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INNENRÄUME UND MÖBEL VON LUCIAN BERNHARD 


VON FRITZ HELLWAG-BERLIN 


DE der Künstler sich selbst vertraut und an 
seine Fähigkeiten glaubt, erscheint fast selbst- 
verständlich. Seltener begegnet esuns, daß erauch 
an die anderen glaubt; nicht daß er außer sich 
selbstnoch ein paar andere, künstlerisch Schaffende 
gelten ließe — das soll ja vorkommen — aber 
daß er den Nichtkünstlern die Fähigkeit, eigene 
Persönlichkeitswerte zu erzeugen und herauszu- 
stellen, zuspräche. Er liebt es, diese »Anderen« 
nur als empfangendes Objekt seiner, des Künst- 
ers, Offenbarung anzusehen, und bequemt sich 
nicht gern dazu, sie als Subjekt gelten zu lassen. 
nd doch müßte, wer zuerst aus sich selbst etwas 
EN machen versteht, um so aufnahmefähiger auch 
ür künstlerische Werte werden. In den letzten 
ahren haben die Künstler das auch mehr ein- 
gesehen, als früher, und sie haben mit besonderer 
etonung die Geschmacksbildung des Publikums 
gefordert. Aber sie sprachen immer von »Er- 
ziehung« und wollten den Verstand belehren, 
Ohne an das Gefühl zu appellieren. Sie ordneten 
nGeschmackskurse« an; einem solchen Kursus 
Rabe ich neugierig beigewohnt. Es war schreck- 
ae Da saßen sonst recht nette Leute, Herren 

er besonders Damen, und stellten sich sehr 
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dumm an. Sie glaubten, in der Schule zu sein, 
mühten sich bebend, etwas zu lernen, was sie 
wohl zumeist unbewußt schon besaßen, fragten 
nach tausend Selbstverständlichkeiten, kurz sie 
benahmen sich so unnatürlich wie nur möglich. 
So kam ibnen der Künstler oder der vortragende 
Ästhet, weil nur von sich selbst ausgehend, nicht 
einen Schritt näher und machte sie noch be- 
fangener, als sie vorher gewesen waren. 

Sie waren eben die armen Deutschen, von 
denen alle zu sagen pflegen, sie seien geschmack- 
los; Hopfen und Malz sei an ihnen verloren. Das 
hörten sie so oft, bis sie selbst daran glaubten. 
Sogar die Frauen, die doch sonst den Künstlern 
im Selbstvertrauen am nächsten stehen; aber die 
Gelehrten sagten nun einmal, Geschmack sei eine 
ästhetische Wissenschaft, die man studieren müsse, 
und vor dem Studium graut allen rechten Frauen. 
So unterwarfen sie sich eben in ihrem Bereich 
der Pariserin, von der man Dank einer geschickten 
Weltreklame täglich hörte, daß sie für alle Ewig- 
keit den Geschmack gepachtet habe. Da kam 
der Krieg und stellte uns vor eine harte Probe; 
er durchschnitt das Geschmackskabel nach Paris, 
d. h. unser nationales Ehrgefühl hätte uns ohne- 
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LUCIAN BERNHARD-BERLIN 


dies verboten, es ferner zu benutzen. Stürmisch 
verlangte man von einander die Verpflichtung, 
auch nach Friedensschluß das Pariser Vorbild zu 
meiden und ein neues in sich selbst zu finden. 
Das war leichter gesagt als getan, denn an den 
»Weg zu sich selbst« hatten bisher die wenigsten 
gedacht; so wurde der Deutsche Werkbund an- 
gegangen, in dieser wichtigen nationalen An- 
gelegenheit Rat zu schaffen. 

In jenen Tagen hat sich Lucian Bernhard 
besonders bewährt, er zeigte sich als einer der 
seltenen Künstler, die in dem vorher geschilderten 
Sinne nicht nur zu sich selbst, sondern auch zu 
den anderen Vertrauen haben. Ihm ist es mit 
zu verdanken, daß die großen Berliner Schneider- 

tmen den Mut faßten, aus sich heraus etwas 
Eigenes, Neues zu schaffen, das sich als wider- 
Standsfähig erweisen sollte gegen ein immer noch 
nach Paris hinneigendes Vorurteil. Der Deutsche 
Werkbund erkannte die besondere Begabung 
Lucian Bernhards für modische Dinge und für 
das Erkennen persönlicher Talente; er übergab 
Jin ‚deshalb die Leitung der großen Modeschau, 
ee Jahre 1915 im preußischen Abgeordneten- 
Ause stattfand und mit großem Erfolg die Aus- 
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AUS DEM SCHLAFZIMMER KOMM.-RAT M. 


sicht auf eine Selbständigkeit der Deutschen in 
diesen allerpersönlichsten Äußerungen des Ge- 
schmacks eröffnete, 

Aber nicht um ihrer selbst willen erwähne 
ich diese Veranstaltung, sondern deshalb, weil 
mir das Verhalten Lucian Bernhards in jenen 
Monaten ihrer Vorbereitung den Schlüssel gab 
für das Verständnis seiner Absichten, die er als 
Raumkünstler zu verwirklichen sucht, 

Lucian Bernhard geht als Raumkünstler ganz 
von der Persönlichkeit des Bewohners aus. Das 
ist zunächst so zu verstehen, daß ihn bei seinem 
Schaffen nicht, oder nicht allein die »Raum- 
schöpfung an sich« beschäftigt, sondern daß die 
menschlichen Beziehungen zum Raume den Aus- 
gangspunkt seiner Überlegungen bilden. Solche 
Rücksichten bewegen schließlich jeden Archi- 
tekten, wenn er nicht nur ein mathematischer 
Rechner ist. Es tritt aber etwas hinzu, das 
Bernhard von vielen anderen Raumkünstlern 
unterscheidet. Vor der Gefahr, der die meisten 
Künstler unterliegen: jene Rücksichten zu ver- 
allgemeinern und schließlich den Raum als Selbst- 
zweck ganz der typischen Vorstellung seines 
Gebrauchswertes unterzuordnen, wird Bernhard 
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bewahrt durch sein Vertrauen zur persönlichen 
Ausdrucksfähigkeit der Menschen, durch seinen 
Instinkt, diese Fähigkeiten zu erkennen und mit 
und aus ihnen die Bestimmung der Räume zu 
individualisieren. 

Mit besonderem Nachdruck betone ich die 
Worte Vertrauen und Instinkt. Denn ohne das 
Vertrauen zu der geschmacklichen Befähigung 
des Bestellers gelangt der Architekt leicht über 
dessen Kopf hinweg zu einem Ergebnis, das nur 
nach der eigenen Art gedacht, aber von jenem 
Ohne seelische Verrenkungen nicht nachgelebt 
yaden kann; und durch das Befragen allein 
sem man nicht hinter seine wirklichen Wünsche, 
er er selten genügenden Ausdruck verleihen 
Kann, und zur Erkenntnis seiner Lebenswerte, 
te er »umzusetzen« hat, — dazu gehört eben 
Iener Instinkt, der auch einem bedeutenden Mode- 
a en eigen sein muß, wenn seine Schöpfung 
ihren späteren Besitzer und Träger erst 
SEN Zu ihrer Wirkung gebracht werden soll. 

© sind auch Bernhards Räume modisch. Sie 
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erhalten ihr Leben erst durch den Bewohner. Der 
bewegt sich in voller Natürlichkeit und die im 
Raume liegenden Werte wachsen ihm zu. Man 
pflegt zu sagen: Kleider machen Leute. Das ist 
nur sehr bedingt richtig und trifft nur dann zu, 
wenn dem »gemachten Mann« nicht zu wenig, aber 
auch ja nicht zu viel vom Modekünstler gegeben 
wurde, als was ihm zukäme, — von einer kleinen 
Steigerung abgesehen, die eben das »Modische« 
bedeutet. So schafft auch Lucian Bernhard, nach 
Erfüllung aller vorher geschilderten Voraussetz- 
ungen, »modisch«. Das heißt, er steigert das in- 
stinktiv erkannte Wollen und Können des Be- 
wohners in den für ihn geschaffenen Räumen als 
Ziel gerade so viel, daß jenem das unbewußte 
Nachstreben eine Erhöhung der Lebensfreude be- 
deutet, weil es eine achtsame Betätigung des per- 
sönlichen Geschmacks (im Gegensatz zum Prunk!) 
erlaubt und fordert. — 

Wir müssen aber mit unserer Definition des 
Wertes »Bewohner« etwas genauer sein! Bern- 
hard richtet sich, wenn es sich nicht gerade um 
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ein Herrenzimmer handelt, nach den Fähigkeiten 
der Dame des Hauses, denn sie wird dessen Mit- 
telpunkt bilden. Dazu gehört mehr Takt als man 
glaubt und jede allzu deutliche Huldigung möchte 
der Dame lästig werden. (Darin tun die Wiener 
manchmal zu viel.) Es genügt gerade, wenn man 
fühlt, wie der Raum sich belebt, wenn sie ihn 
betritt, und wie er in seine wartende Haltung zu- 
rückfällt, wenn sie ihn verläßt. Eins der Mittel 
hierzu ist die Farbe. Bernhards Räume sind stets 
in halben, aufeinander bezogenen Tönen gehalten. 
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Die Kleidung der anwesenden Personen wird in 
jedem Fall den Akkord schließen und zum Mittel- 
punkt werden. Aber nicht nur die Farbe, son- 
dern ebenso die menschliche Figur und ihre Be- 
wegung bringen die Vollendung. Die Stühle, 
Sessel, Sofas usw., sie geben und empfangen eine 
Steigerung durch den Gebrauch. Nicht daß zu 
diesem Gebrauch, wie bei historischen Stilmöbeln 
irgend eine Pose die Voraussetzung wäre, nein, 
er verlangt geschmackvolle Ungezwungenheit, die 
ja ein Ausdruck der Lebensfreude ist. Man möchte 
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Gesagten glauben, daß die Räume und 
Rais cian Bernhards sich in einer dienenden 
F erschöpften. Das tun sie nicht; ihre Aufgabe 


er eines Mitarbeiters an der Lebensfreude 
Ba sitzen. Sie sind in ihrer, oder besser: 
ek a ihres Besitzers, rassig in Form und 
lan lem Aufbau, sie wirken in jedem Falle 
ae ihrer Erscheinung und unterstützen die 
keins a Raumes, der, zweckvoll gegliedert, 
8, die SS aufkommen läßt. Der Künstler liebt 
ände und Möbel miteinander in enge Be- 
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ziehungzubringen,sodaßstetsplastische Wirkungen 
entstehen und jede körperhafte Gestalt ihren Aus- 
druck findet. Dem entspricht ihr Aufbau und ihre 
Gliederung. Wie zur Aufteilung einer Wand ge- 
schickt Licht- und Schattenwirkungen benutzt 
werden und gleichzeitig in glücklichster Weise 
raumsparende Funktionen ihr angegliedert werden, 
zeigt als Beispiel die Schrankwand auf Seite 17. 
Viel werden geraffte Stoffe und Vorhänge ver- 
wendet, auch an Möbeln, wie denn Bernhard 
recht eigentlich das Polstermöbel, das von der 
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ENTWURF: LUCIAN BERNHARD BERLIN 


neuen Richtung als hoffnungslos aufgegeben war, 
wieder zu Ehren bringen konnte, wozu ihn mit 
die Freude an der sinnlichen Wirkung schöner 
Stoffe veranlaßt hat. Der Aufbau der Holzmöbel 
ist stets streng architektonisch und bringt mehr 
die Statik als die Konstruktion in Erscheinung. 
Als Beispiel mag das kleine Sofa auf Seite 10 
dienen, wo der Sitzschlitten ganz einfach grad- 
linig auf die Füße aufgesetzt ist und man nicht 
behaupten kann, die graziöse Leichtigkeit des 
Möbels habe darunter gelitten, daß die Beine 
nicht in der üblichen Weise in den Korpus über- 
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gehen. In ähnlicher Weise ist Lucian Bernhard 
auch bei dem Zierschrank auf Seite 7 und bei 
manchen anderen Stücken verfahren. 

Stilistisch hat Bernhard nicht die Absicht, 
unter allen Umständen immer etwas Neues zu 
schaffen. Es kommt ihm immer mehr auf die 
Selbstverständlichkeit der Form an, und so ver- 
wendet er in seiner Art gelegentlich auch Ele- 
mente aus dem Formenschatz alter Zeit, selbstver- 
ständlich ohne sie zu kopieren, wie er denn auch 
die Räume in ihrer Gesamtheit stets dem Ausdruck 
des ganzen Hauses anzupassen sich bemüht. r.u. 
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NIEDERLAGE DER QUALITÄT? 


VON PROFESSOR GUSTAV E. PAZAUREK 


Ni sch auch im fünften Jahre die Alleinherrschaft 
in Grau era tagrau ihrem Ende zu, die Farbe bleibt: Grau 
Beluns even namentlich für den Kunstfreund überall 
Trades 7 erhältnisse, und die bekannte Faust-Szenerie 
Telemp ag, Feld« wird wenigstens in ihrem ersten 
Kain Permanenz erklärt. 
Jahr x an Nicht der einzige gewesen sein, der vor 
anserer RE unter dem Eindruck der herrlichen Erfolge 
ganzen Linie con vom »Sieg der Qualität«*) auf der 
haben EN träumte. — Die allzu schönen Perspektiven 
a, leider nicht bewahrheitet, wenn auch an den 
in dem anarlegungen nichts geändert wird. Wir sind 
macht era einen Weltringen der erdrückenden Über- 
ke a Unsere Niederlage ist zum Glück trotz 
Sam, Ancen, Umfanges kein hoffnungsloser Zu- 
lebten. uch wie ihn etwa Serbien und Rumänien er- 
ee alles wieder von Anfang an neu aufbauen 
STahl er gar Rußland, dessen chaotische Zustände 
erst m an manche Jahre nicht beseitigt sein werden, oder 
es a Tagen Ungarn, dessen Ohnmacht sich 
Me ne tt zeigt. Im deutschen Reiche haben trotz 
& politischen Umwälzungen dennoch, dank 
en anieyollen Einsicht von beiden Seiten im 
nickteser SE die geordneten Verhältnisse zu bestehen 
ER ‚gehört, und es handelt sich in erster Reihe doch 
" Vanvacheft 1918 dieser Zeitschrift ist das Thema eingehend behandelt. 
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wohl nur um einen Personen-Wechsel, so schmerzvoll es 
auch berühren muß, manche liebgewordene Persönlich- 
keiten vom Schauplatz abtreten und einem neuen System 
geopfert zu sehen. Die Festlegung und Legalisierung 
der derzeitigen Zustände wird ja erst die National- 
versammlung zu bewirken haben. 

Man braucht kein Stockkonservativer oder Erzreak- 
tionär zu sein, wenn man heute, da die vielen deutschen 
»Duodez-Fürstentümer« wohl schon für die Dauer der 
Vergangenheit angehören, ihnen gerade vom Standpunkte 
der Kunstpflege und Kunstförderung eine dankbare Träne 
nachweint. Daß alle Künste, nicht nur die bildende hohe 
und angewandte Kunst unter dem alten Regime, so sehr 
man sich in Humoresken, Operetten und Witzblättern 
über einen morschen Serenissimus oder über seinen 
geistesschwachen Hofmarschall lustig machte, meist nicht 
zu kurz kamen, ist bekannt. Wir dürfen nie vergessen, 
daß ohne das energische Eingreifen einzelner kunst- 
liebender Herrscher es weder ein Weimar oder Bayreuth, 
noch andererseits eine Kunststadt Dresden, München 
‚oder in unseren Tagen Darmstadt gegeben hätte. Und 
die ständigeRivalitätzwischen vielenkleinerenResidenzen 
mit aufblühenden Städten hat nicht nur das Musealwesen 
zur größten Blüte gebracht, sondern auch dem Künstler 
und Kunstbandwerker den Boden zur Entfaltung ihres 
besten Könnens vorbereitet. Ob wir von dem neuen 
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Regime ähnliches 


ee zu erwarten haben, ist vorläufig noch 


: 2 haft. Allerdings waren jene Gruppen, die 
bisher So Regierungsgewalt in ihrer Hand vereinigen, 
Künat Re nicht in einer Lage, zu der Frage der 
ne überhaupt Stellung zu nehmen. Die große 
zu haben, „M allgemeinen bekanntlich für Kunst wenig 
mit. der ss zum Teile aber keineswegs ausschließlich 
an ichteren äußeren Lebensführung zusammen- 
IE rotzdem das Schlagwort von der Allerwelts- 
zuüben jacl ae derzeit eine starke Anziehungskraft aus- 
Stellen „cneint, hat man doch an allen maßgebenden 
Tüchugten "el wichtigeren Satz, daß »freie Bahn dem 
Ivo anccns geschaffen werden müßte, beibehalten. 
Wir sangentlich ein durchaus aristokratischer Grundsatz. 
wortanen auch neben geistig unbedeutenden, aber äußerst 
es nlien Strebern überall viele tüchtige neue 
en, die offenbar das redliche Bestreben 
fehlt, ana 38 was Ihnen zu einer fachgemäßen Vorbildung 
die 2 S tedliche Arbeit möglichst zu ersetzen und 
Periode ai a ‚genug sind, die Fachleute der früheren 
5 ae beiseite schieben zu wollen, sondern Hand 
arbeiten mit ihnen für das gemeinsame Vaterland zu 
manch, Daß solche Persönlichkeiten den Vergleich mit 
em unserer früheren Diplomaten, der die höchste 
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SCHRANKWAND IM SCHLAFZIMMER DR. B. 


soziale Stellung mit prunkvollsten Ordensauszeichnungen 
und glänzendsten Titeln vereinigte, sehr wohl aushalten, 
darüber braucht man wohl kein Wort zu verlieren. — 
In gewissem Sinne könnte man also sogar hier von einem 
Sieg der Qualität reden, wenn der Grundsatz, den Tüch- 
tigsten ohne Rücksicht auf seine Herkunft jeweilig an die 
geeignetste Stelle zu setzen, beibehalten wird, was wir 
doch alle ernstlich anstreben wollen; daß die Massen sich 
ohne die besten geistigen Führer auf die Dauer nicht 
halten können, werden sie wohl selbst fühlen. 

‘Was aber auf dem politischen Gebiet gilt, ist erst 
recht für das Kunstleben maßgebend. Dadurch daß 
manche an hoher und höchster Stelle bisher unverdienter 
Weise überschätzte, mittelmäßige Lieblinge in der Ver- 
senkung verschwinden werden, das wird gewiß kein 
Schaden sein. An tüchtigen Arbeitskräften sowohl für 
den Entwurf wie für die Ausführung fehlt es uns zum 
Glück nicht. Wohl hat der gigantische Weltkrieg sehr 
viele junge, zu den besten Hoffnungen berechtigende 
Talente, auch solche, die uns vorläufig erst einige Proben 
ihres Könnens, gewissermaßen Wechsel auf lange Sicht 
‚geben konnten, hinweggerafft. Und doch sind wir nicht 
etwa in der Lage unserer Vorfahren nach dem dreißig- 
jährigen Krieg, die zwar keine allgemeine Wehrpflicht 
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FENSTERPARTIR 
AUS DEM 
WOHNZIMMER 
DR. B.-FRANKF. 


kannten, aber docheine ganze Generation dahinschwinden 
sahen und damit zahlreiche Überlieferungen unterbrechen, 
und vielfach von neuem beginnen mußten. Daß die Roh- 
stoffe, die wir gerade im Kunstgewerbe am meisten be- 
nötigen, noch lange Zeit nicht in der erforderlichen Menge 
und Güte zur Verfügung stehen werden, daß wir uns 
noch vielfach mit mittelmäßigem Ersatz werden be- 
gnügen müssen, ja daß die Tendenz der letzten Jahre, 
die leidige Surrogatwirtschaft milder zu beurteilen, noch 
recht nachteilig nachwirken wird, darüber dürfen wir uns 
ja nicht täuschen. Und doch werden wir aus der Zeit 
des Eisen- und Zinkgusses und der Papiergame eher 
herauskommen, als aus der Periode der Verarmung und 
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Sparsamkeit, die nun für uns alle unweigerlich herein- 
brechen wird und jede Kunstförderung lahm zu legen 
trachtet. Wir werden alles aufzubieten haben, um auch 
in diesen schweren Zeiten das falsche und gefährliche 
Vorurteil, die Kunst dem Luxus beizuzählen, mit allen 
Kräften zu bekämpfen. Es wird dies umso notwendiger 
sein, als jetzt auf absehbare Zeit die Politik noch mehr 
als früher das führende Wort inne haben wird, und leider 
der Politiker, je tüchtiger er auf diesem Gebiete ist, um- 
somehr verkümmerte Organe für dieBeurteilung jeglicher 
Kunst zu besitzen pflegt, ebenso wie anderseits die größten 
Künstler zu allen Zeiten die schlechtesten Politiker ge- 
wesen zu sein pflegten. ........ - (Scunuss AUF SEITE 74) 
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AUS DER SAMMLUNG L. BERNHEIMER-MUNCHEN 


DAS HAUS BERNHEIMER IN MÜNCHEN 


VON FRITZ VON OSTINI 


er ohne Näheres zu wissen, an der statt- 
lichen Schaufensterreihe des Münchener 
Bernheimerhauses vorübergeht, mag wohl meinen, 
®s handle sich hier um eine Kunst- und Alter- 
tümerhandlung großen Stils, wie sie schließlich ja 
auch wohl anderweitig in Großstädten zu finden 
sein mag, Das Haus Bernheimer bedeutet aber 
mehr, Es ist der Mittelpunkt einer imponierenden 
tganisation, die die Einrichtung geschmackvoller 
ohnräume vom einfachsten bis zum prunkvoll- 
sten Charakter besorgt. Sie schafft absolut Neues, 
kopiert das schöne Alte mit einer erstaunlichen 
Vollkommenheit der Technik, vereinigt Altes und 
Neues, den Bedürfnissen der Zeit entsprechend 
in künstlerischer Harmonie und entwickelt aus 
alten Grundformen und Bestandteilen eine erlesene 
aumkunst, die auch den weitestgehenden For- 
derungen des neuzeitlichen Luxus gerecht wird. 
Also: nicht ein Möbel- und Antiquitätengeschäft, 
sondern ein künstlerisches Institut. Eine groß- 
artige Handlung von Möbeln und alten oder exo- 
tischen Ziergegenständen bedeutet das Haus Bern- 
heimer allerdings auch, und zwar eine, zu der vor 
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dem Kriege aus allen Ländern die Käufer schöner 
Dinge jener Art hergereist kamen. 

Wir älteren Münchener haben die Entwicklung 
dieses Welthauses von bescheidenen Anfängen an 
mit durchlebt. Durchlebt kann man hier wohl 
sagen, denn vom Beginn der achtziger Jahre des 
verfiossenen Jahrhunderts an gab es in dem da- 
mals in solchen Dingen noch ganz anders orien- 
tierten Kunstleben Münchens kaum eine Veran- 
staltung, bei der das Haus Bernheimer nicht be- 
teiligt — und zwar in großzügiger Weise beteiligt 
war. In unsern großen Kunstausstellungen wurde 
der Schmuck der Räume vom Hause Bernheimer 
gestellt, bei den herrlichen Künstlerfesten, die wir 
sahen, spielten die Teppiche, orientalischen Ko- 
stüme und die Stoffe überhaupt, die das Haus 
lieferte, ihre Rolle und das Gleiche war vielfach 
der Fall, wenn es sich um die Entfaltung kostüm- 
licher Pracht auf den Theatern handelte. Es mag 
der Hinweis darauf genügen, daß aus den Be- 
ständen der Firma allein anderthalb Dutzend 
Mikado-Ausstattungen mit echten japanischen Ko- 
stümen — echten, nicht mit dem Schund moder- 
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1. BERNHEIMER-MONCHEN. »LANDHAUSDIELE« 


ner Japanware! — geliefert werden_konnten, — 
Ursprünglich hatte der Begründer der Firma, 
der im Mai des Jahres 1918 hochbetagt verstor- 
bene Geh. Kommerzienrat Lehmann Bern- 
heimer, ein kleines Geschäft für Modewaren 
aufgemacht. Als Einundzwanzigjähriger war er 
dazu aus seiner Heimat Württemberg nach Mün- 
chen gekommen. Seine Lust am Schönen, am 
künstlerisch Wertvollen, ließ ihn aber in diesem 
Betriebe keine rechte Befriedigung finden und er 
verlegte allmählich den Schwerpunkt seines Han- 
dels auf orientalische Dinge, auf Kunstgegenstände, 
Teppiche und andere Textilwaren des nahen und 
fernen Ostens. Bis dahin waren diese Dinge bei 
uns in Deutschland noch nicht nach ihrem vollen 
Schönheitswert geschätzt worden, wenigstens nicht 
von der breiten Allgemeinheit. Dann aber begann 
ein mächtiges Interesse für die Farbenpracht chi- 
nesischer und japanischer Stoffe und Stickereien, 
türkischer und persischer Teppiche, asiatischer 
Kunstsachen aus Metall, Holz und Porzellan und 
hundert anderer Kunstwerke sich zu verbreiten, 
wie sie der Orient zu uns senden konnte. Die 
Künstlerateliers füllten sich mit diesen Schätzen, 
die damals gegen heutige Verhältnisse so billig 
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waren, Privathäuser folgten, schließlich gab es 
wohl kaum mehr einen Haushalt, dem nicht der 
eine oder der andere Gegenstand aus jenem Kreise 
als Schmuck gedient hätte. L. Bernheimer griff 
zur rechten Stunde zu, gewann Liebe und wach- 
sendes Verständnis für jene Objekte, reiste viel 
nach London und Paris und brachte von dort 
immer neue schöne Gegenstände mit. Sein ur- 
sprüngliches Geschäft am »Schönen Turms, in dem 
nun längst verschwundenen Engpaß, der von der 
Kaufinger- in die Neuhauser Straße führte, war 
gefüllt mit Schätzen aus Tausend und Eine Nacht 
und die größten Münchener Maler wallfahrten zu 
Bernheimer, wenn sie Schönes sehen wollten, oder 
für ihre Arbeit brauchten. Lenbach, Gedon, Fritz 
Aug. v.Kaulbach, Piglheim, Stuck warenim Lager 
Bernheimers wohl zu Hause. Eine Zeit lang waren 
unsere dekorativen Künste, oder besser, war un- 
sere Dekorationskunst stark beeinflußt durch diese 
Vorliebe für die Wunder des Ostens und eigent- 
lich ist solche Vorliebe ja auch nie geschwunden. 

Bernheimer war der Erste, oder doch sicher 
einer der Ersten in Deutschland, der orientalische 
Teppiche, und zwar zunächst nur antike Samm- 
lungsstücke, einführte und hatte vor dem Kriege 
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L. BERNHEIMER-MÜNCHEN. »DIELE« 


ein Teppichlager von wahrhaft phantastischem 
Umfang zusammengebracht. Die Geschäftsräume 
in der Kaufingerstraße wurden immer wieder er- 
weitert, wurden aber schließlich trotzdem zu klein 
und nun ließ ihr Besitzer — 1890 — am Maxi- 
miliansplatze (jetzt Lenbachplatz) an der Stelle 
des alten »Englischen Cafe«, einer beliebten Gar- 
tenwirtschaft Altmünchens, einen monumentalen 
Neubau errichten. Friedrich von Thiersch, der 
zusammen mit dem Bauherrn die Geschäftshäuser 
ähnlicher Art in Paris und London studiert hatte, 
schuf die Pläne. Auch dieser Bau bedeutete 
einen ästhetischen Gewinn für München: er war 
das erste große Geschäftshaus in der Stadt, das 
in großem Zuge die weitestgehende Zweckmäßig- 
keit mit künstlerischer Schönheit vereinigte und 
er wurde bestimmend für das prächtige Archi- 
tekturbild, das in München nach und nach in 
seinem Umkreis erstanden ist. Zwanzig Jahre 
später, 1910, waren auch diese Räume zu eng 
geworden, ein mächtiger Anbau an der Rückseite 
vergrößerte das Bernheimerhaus bis zu dem Um- 
fange von heute, wo es wohl hundert und etliche 
verschiedene Räume enthält. Die Firma Bern- 
heimer war längst ein Welthaus geworden, das 
rege Handelsbeziehungen mit allen Erdteilen unter- 
hielt und die Krösusse der Neuen Welt wie die 
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der großen Kulturzentren der alten kamen nach 
München, um unter Bernheimers unerschöpflichen 
Schätzen zu wählen. Den vornehmsten Rang unter 
diesen Schätzen nahmen seit langem die mannig- 
faltigsten und kostbaren Tapisserien und orientali- 
schen Teppiche ein. Von jenen besitzt das Haus 
Bernheimer auch heute noch, trotzdem gerade in 
den letzten Jahren— Dank der »Kriegskonjunktur« 
— eine beträchtliche Anzahl von Gobelins verkauft 
wurde, immer noch eine der größten, oder wohlgar 
die größte Sammlung, die sich in Privathänden be- 
findet, Stücke flandrischen und französischen Ur- 
sprungs und solche aus den verschiedensten ande- 
ren Manufakturen. Etliche davon sind auch in die- 
sem Hefte abgebildet — als erstes ein Gobelin aus 
einer bekannten Brüsseler Serie der Jahreszeiten, 
»Der Herbst« — eine technisch meisterhafte Ar- 
beit, die in der verkleinerten Wiedergabe hier 
wie ein Gemälde wirkt. Die zweite Abbildung 
eines Gobelins — Seite 38 — zeigt ebenfalls eine 
Brüsseler Arbeit, aus einer im Besitze der Firma 
befindlichen Folge aus der Geschichte des Don 
Quichotte. Dann eine sehr alte, wohl burgundische 
Fleurette-Tapisserie aus dem 15. oder vom Anfang 
des 16. Jahrhunderts mit Jagdtieren und mannig- 
faltigem Pflanzenwerk, wieder eine reiche Brüs- 
seler Arbeit, eine sommerliche Gartenszene und 
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zuletzt, eins der bedeutendsten Stücke des Bern- 
heimerschen Besitzes und auch hervorragend schön 
erhalten, ein flandrischer oder burgundischerWand- 
teppich aus der Maximilianszeit, dessen Formen- 
sprache und Raumgestaltung noch stark im Banne 
der Gotik steht. 

Im ersten Stockwerk des neuen Bernheimer- 
hauses über dem großen Teppichlager liegt ein 
durch zwei Geschosse gehender Prunkraum in 
italienischer Renaissance, der in der Hauptsache 
zu dem Zwecke geschaffen wurde, den Käufern 
jene Tapisserien in würdiger und passender Um- 
gebung zu zeigen. Auch die orientalischen Tep- 
Piche werden hier vorgelegt und zwar, wie schon 
gesagt, nicht Marktware, wie sie sonst im Handel 
vorkommt, Die Firma besitzt auch heute noch 
einen großen Schatz wertvoller Museumsstücke 
aus der Blütezeit der persischen Teppichkunst 
des 16. und 17. Jahrhunderts. Außer den wenigen 
zugänglichen Museen des Auslandes dürfte sich 
solchen Besitzes höchstens noch das Bayerische 
Nationalmuseum und das Kaiser Friedrich-Museum 
in Berlin rühmen können. Einen Stolz des Hauses 
bildet ferner der sogenannte Stickereisaal — wie- 
derum ein Stockwerk höher. Hier sind erlesene 
Kostbarkeiten der Textilkunst aller Zeiten und 
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Zonen aufgehäuft, Kirchengewänder mit reichen 
Stickereien, Brokate und Damaste und nament- 
lich eine einzigartige Sammlung von alten Sam- 
meten aus Burgund, Italien und Spanien — in 
gleicher Schönheit und Vollständigkeit werden 
auch diese Dinge nur wenigen Museen und Samm- 
lungen zur Verfügung stehen. 

An jene großen Säle schließen sich Galerien 
für die Fülle antiker Möbel und Kunstgegenstände 
für jeden Umfangs und aus jedem erdenklichen Ma- 
terial. Man kann hier sowohl das ganze mächtige 
Chorgestühl einer alten Kirche wie irgend ein 
kleines Stück der Silberschmiedekunst finden, eine 
seltene Möbelgarnitur, die ein paarmal hunderttau- 
send Mark kostet, neben dem einfachsten Stuhl. 
Lange Fluchten von Musterzimmern aller Stilarten 
finden sich in den vier Stockwerken, im Keller- 
geschoß sind in weiten Räumen die Massen nicht 
reparierter antiker Möbel untergebracht und in 
den sogenannten »Katakomben« ist das schwere 
Material aufgehäuft, antike Steinsachen, Kamine, 
Öfen und Architekturteile. Eine vornehme Sehens- 
würdigkeit bildet auch der große Architekturhof, 
ausgestaltet im Geschmack der italienischen Re- 
naissance, in dem besonders schöne alte Bildwerke, 
Säulen, Brunnen und Ähnliches aufgestellt sind. 
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1. BERNHEIMER-MÜNCHEN. »WOHNDIELE« 


Zu den Betriebsräumen gehören ferner noch 
die Architekturbüros — denn das Haus beschäf- 
tigt einen Stab von Architekten unter Leitung 
des Raumkünstlers Willibald Ferber — gehört 
ein Saal für die Modelle der Polstermöbel und 
ein großer, sehr originell erdachter Zusammen- 
stellungsraum. Hier werden aus Stoffbehängen 
provisorisch Räume jeden gewünschten Ausmaßes 
geschaffen, in denen sich der Käufer wie in sei- 
nem eignen Hause Zimmer zusammenstellen, mit 
den gewählten Möbeln, Bildern und Kunstsachen 
ausstatten und auf ihre Wirkung prüfen kann, ehe 
er sich endgültig entscheidet. Man sicht — es 
handelt sich für die Besitzer der Firma nicht bloß 
darum, zu verkaufen, sie wollen auch den guten 
Geschmack fördern und dem Käufer eine dauernde 
Befriedigung verschaffen. 

Die kulturell wertvollste Besonderheit des 
Hauses Bernheimer aber offenbart sich auf dem 
Gebiete, über den der Bilderschmuck dieses Heftes 
Aufschluß gibt, in der Tätigkeit seines Architektur- 
büros, die wieder in engster Verbindung steht mit 
dem künstlerischen Besitz derFirma und den Werk- 
stätten, die sie beschäftigt. Die verschiedenartigen, 
hier abgebildeten Innenräume sind in den Archi- 
tekturbüros des Hauses Bernheimer entworfen 
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worden, meist von Herrn Willibald Ferber. Wie 
auch die Nachbildungen schon erkennen lassen, 
besitzt der Künstler die ganz außergewöhnlich 
entwickelte Fähigkeit, Interieurs, die er erfunden, 
dann auch so bildmäßig in Wirkung zu setzen, 
daß man ein Bild »nach der Natur« vor sich zu 
sehen glaubt. So ist der Besteller einer Einrich- 
tung und architektonischen Raumgestaltung nicht 
auf einen mehr oder weniger frostigen Architekten- 
plan angewiesen, nach dem er sich das Erwartete 
doch nur halbwegs vorzustellen vermag, er sieht 
im Bilde schon vorher das betreffende Interieur 
so, wie es nachher wirklich aussehen wird. An 
ein paar farbigen, wie an den schwarzweißen Ab- 
bildungen kann man diese Besonderheit des Hauses 
Bernheimer gar wohl erkennen. In der Haupt- 
sache lehnt es sich an die Stilarten des 16., 17. 
und 18. Jahrhunderts an und verwendet die Zier- 
formen jener Epochen, aber frei und mit künstle- 
rischem Geiste. Altes wird da direkt verwendet, 
alte Teile werden zu einer Einheit ergänzt und 
zusammengesetzt, das Fehlende wird in höchster 
technischer Vollendung nachgebildet, oder es 
wird wohl auch — und das kommt gerade bei 
den großartigsten derartigen Leistungen der Firma 
in Frage — ganz Neues im Geiste der besten 
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alten Stiltypen geschaffen. Man muß nicht 
glauben, daß hiermit nun das Gleiche geboten 
werde, das wir in der Periode der Münchener 
YNeurenaissance« in den Siebziger Jahren erlebt 
haben. Von einer falschen Butzenscheibenromantik 
ist nicht die Rede, das Haus schafft Wohnräume 
für moderne Menschen, es handelt sich um keine 
Stilmaskerade, sondern um eine Neubelebung der 
wahrhaft guten und gründlich verstandenen alten 
Form, Diese alte Form in ihrem Geiste zu er- 
fassen, Schmuck und Gerät in einer technischen 
Vollkommenheit nachzubilden, wie sie nur die 
guten Leistungen früherer Geschlechter aufzu- 
weisen haben, darin sehen die Künstler und Kunst- 
'handwerker des Hauses den einen Teil ihrer Auf- 
gabe; der andere Teil wird damit gelöst, daß sie 
die betreffende Umwelt dem Bedürfnisse ihrer 
Bewohner anpassen, ein Ding schaffend, in dem 
nicht nur die Schönheit, sondern auch das Be- 
hagen Platz hat. Von der alten Stilfexerei ist da 
nicht mehr die Rede, von jener gedankenlosen 
Wiederholung hundertmal kopierter Vorbilder, die 
schließlich dahin ausartete, daß die Möbelschreiner 
ihr Gerät nüchtern und phantasielos nach ein paar 
Schablonen zurechthobelten, die Zierteile dazu, 
also etwa gedrehte Tischfüße, Säulen, Konsolen 
und Vasen als fertige Fabrikware beim Händler 
kauften und anleimten. Wie jeder Raum, den 
das Haus Bernheimer herstellt, aus künstlerischer 
Phantasie heraus entworfen ist, so ist auch jedes 
Möbel, das darin steht, ein Original, nicht Massen- 
ware. Daß der Raumkünstler dann bei der letzten 
Ausstattung auch noch aus den Beständen des 
Hauses echte alte Gegenstände zum Schmucke 
hinstellen, echte Teppiche auf den Boden legen, 
einen echten Gobelin an die Wand hängen kann, 
erleichtertihm natürlich seine Aufgabe beträchtlich. 
— Über die ästhetische Berechtigung des »alten 
Stils« im eigentlichen Heim, wie über den der 
dekorativen Verwendung von Altertümern gingen 
in den letzten beiden Jahrzehnten die Meinungen 
recht weit auseinander. Es gab Modernisten, die 
es allen Ernstes beklagt haben, daß man nicht 
kurzweg alle Antiquitäten dem Scheiterhaufen 
überantworten kann, es gab Fanatiker der Orna- 
mentlosigkeit, die schon jede profilierte Leiste als 
eine Sünde und jeden Schnörkel schon gar als 
ein Verbrechen ansahen. Die Letzteren sind still 
geworden — mit dem ewigen »Rechteck« ging es 
nicht weiter und als unsere Innenarchitekten not- 
gedrungen nun doch wieder das Ornament ent- 
decken mußten, da merkten wohl die Meisten, 
daß auf diesem Gebiete absolut Neues einfach 
nicht mehr wächst. Und ob sies wollen, oder 
nicht, wissen oder nicht — sie kommen schließ- 
lich dann doch auf eine mehr oder weniger freie 
Abwandlung des alten Stils hinaus. Was sie durch 
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nisse geleistet, durch die technische Vervollkomm- 
nung des Handwerklichen, in Verwendung neuen 
Materials und in der Gestaltung vom Räumlichen 
— das Alles bleibt für sich schon ein gewaltiges 
Verdienst unserer deutschen Raumkünstler. 

Im Grunde ist das Beste an dem, was andere 
Werkstätten als Modernstes schaffen, nur sehr 
wenig verschieden von dem, was im Hause Bern- 
heimer zugestandener Weise im Sinne alten Stils 
gebildet wird. Denn auch hier stellt man nicht 
»Antiquitäten« her, sondern gediegenen neuen 
Schmuck, Konstruktion und Ausmaße richten sich 
nach dem Bedürfnisse des neuzeitlichen Menschen 
und die technischen Hilfsmittel, die er hat, wer- 
den wahrlich auch hier nicht verschmäht. Die 
Räume, die hier ausgestattet werden und ihr 
Mobiliar, sind oft in ganz eigenartiger Weise ent- 
standen. Oft ist es nur ein hölzerner Architektur- 
teil mit Schnitzwerk oder Intarsien, eine schöne 
alte Türe, ein Stück Getäfel, ein alter Marmor- 
kamin, von dem die Phantasie des Architekten 
ausgeht. Zu dem Alten fügt er neue Teile, 
schmiegt und stimmt das Ganze in den gegebenen 
Raum. Dann wiederum entsteht eine ganze ein- 


SAMMLUNO L. BERNHEIMER- MÜNCHEN 


heitliche Raumdekoration und nur bei der Aus- 
gestaltung der Einzelheiten werden alte Vorbil- 
der kopiert, oder geben doch die Richtlinien. Die 
Firma besitzt eine gewaltige Sammlung alterStücke, 
die nicht verkauft werden, sondern als Vorlagen 
für den Tischler, den Schnitzer dienen und die 
von ihr beschäftigten und ihr verpflichteten Werk- 
stätten haben ihr Personal an diesen alten Formen- 
schätzen so gebildet, daß sie absolut Ebenbürtiges 
zu leisten vermögen. Wer sich erinnert, wie in 
den siebziger und achtziger Jahren z. B. »Rokoko« 
gemacht wurde, denkt wohl nur mit Schaudern 
jener schwerfältigen Parodien auf den zierlichsten 
und kapriziösesten aller Stile. Die Nachbildung 
oder Ergänzung eines Rokokomöbels, oder einer 
Täfelung dieses Stils von Bernheimer wird jedoch 
nur ein Kenner — und der nicht etwa an Mängeln 
der Form — vom alten Urbild unterscheiden, 
denn der Tischler, wie der Schnitzer sind der- 
artig am guten Original geschult, daß sie auch 
genau so schaffen, wie dies einst vor anderthalb 
Jahrhunderten die Schöpfer ihrer Vorbilder ge- 
tan haben. Die englischen Stilformen des 18. Jahr- 
hunderts, die zierlichen Chippendalemöbel mit 
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ihren großen konstruktiven Schwierigkeiten, die 
man vor einem Jahrzehnt noch bei uns kaum zu 
bewältigen wußte, fertigen die Kunsthandwerker 
der Bernheimerschen Werkstätten so gutund schön, 
wie etwa ein schwereres Barock oder die Formen 
des eleganten und kühlen Empire. Wie groß der 
Unterschied im Verständnis und der Ausführung 
solcher Dinge sein kann, lehrt am besten wiede- 
rum ein Vergleich: man betrachte die früher 
massenhaft aus Italien eingeführten, meist in der 
Hausindustrie hergestellten, reichgeschnitzten 
»Renaissancemöbel« mit solchen Bernheimerscher 
Faktur. Dort alles Schablone und Routine, jeder 
Schnitt gedankenloses Handwerk — hier alles 
verstanden, erfühlt und wirklich gekonnt! Vieles 
was in den für Bernheimer arbeitenden Werk- 
stätten gefertigt, fast alles auch, was an Raum- 
kunst von den betreffenden Architekten entwor- 
fen wird, ist aber durchaus nicht unfreie Nach- 
ahmung. Ein Schrank, ein Stuhl, eine Kredenz, 
ein Täfelwerk oder eine Decke, sie können recht 
wohl so gestaltet sein, daß der Sachverständige 
bei ihrem Anblick sagt: Barock — Louis Seize 
oder ähnliches. Und doch kann das betreffende 
Ding modern sein — in den Proportionen, in der 
Dosierung des Schmuckes, in der Materialbehand- 
lung. So ists ja auch umgekehrt: in wie viel als 
modern geltenden Leistungen aller Dekorations- 
Künste — und zwar gerade in den besten! — 
sind die wichtigsten Motive aller historischen 
Stilarten verarbeitet, bewußt und unbewußt, oft 
im kühnsten Nebeneinander! In den Anfängen 
des modernsten Stils, am Ende der neunziger 
Jahre lebte und webte die Gotik — bei Pankok, 
bei Fritz Erler, bei Obrist z. B.! Dann kam die 
Zeit des Purismus, und mit dem Bedürfnis nach 
Schmuck und geschwungenen Linien kamen die 
Reminiszenzen an Renaissance und Barock bis 
zu dessen letzten Ausläufern in den englischen 
Möbelformen des 18. Jahrhunderts. Kein Unglück, 
nur ein kleiner Irrtum: es gibt eben auf diesem 
Felde nichts Neues mehr unter der Sonne! 
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Rechnet nun auch die Raumkunst, die im Hause 
Bernheimer gepflegt wird, gern mit der Verwen- 
dung alter Möbel und Kunstgegenstände, in freier, 
malerischer Zusammenstellung und Ergänzung — 
sie kann auch Anderes. Wo wirklich ein streng 
stilreines Ensemble gewünscht wird und am Platze 
ist, arbeitet das Haus auch mit vollkommener 
Präzision bis ins Kleinste. Diese Besonderheit 
ist ihm aus weitgehender Kennerschaft des Alten 
im Kunsthandel erwachsen. Die Besitzer der 
Firma haben nicht nur gelernt, die Schätze antiker 
Kunst in allen Ländern aufzuspüren und aufzu- 
häufen — sie sind auch nach und nach dazu ge- 
kommen, jene in idealer Weise fruchtbar zu 
machen für die neue Zeit. Die Frage, ob alte 
Möbel in neuen Räumen ästhetisch zulässig sind, 
wird Einer kaum mehr stellen, sieht er die Art, 
wie das Haus Bernheimer die Aufgabe in unge- 
gezählten Fällen praktisch gelöst hat. »Zulässig« 
ist eben alles, was schön ist, und schön ist, was 
Harmonie besitzt und dabei ist es wohl gleich- 
gültig, in welchem quantitativen Verhältnis das 
Alte dort zum Neuen steht, und was echt und alt, 
was ergänzt und was von Meisterhand gänzlich 
dem Alten nachgebildet ist. Unsere Liebe zu 
den schönen alten Dingen hat kein Reformsturm 
erschüttern können und sie ist heute wieder recht 
lebendig geworden. Zwanzig Kampfjahre um 
einen neuen Zeitstil brachten eben doch kein 
absolutes Ergebnis — und sollte da aus welt- 
erschütternden Ereignissen geborene Not der 
künftigen Jahre einen Zeitstil schaffen — unmög- 
lich ist es nicht — er wird in seinen Grundzügen 
auch wieder verwandt sein dem, was früher schon 
nach schweren Völkerkrisen aus dem Zeitbedürf- 
nisse heraus entstanden. — 

Daß das Haus Bernheimer in seiner Sonder- 
art sich auf seine Höhe schwang, gerade in der 
Zeit glänzendster Entwicklung moderner kunst- 
gewerblicher Werkstätten aller Art in München, 
das beweist schlagend, wie sehr seine Leiter und 
Besitzer das Rechte getroffen hatten.... F.wo. 
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ZEITGEMÄSSE RÜCKBLICKE UND AUSBLICKE 


F' ist selbstverständlich, daß eine aufmerksame Be- drücklichst beseitigt, und das ganze künstlerische Ge- 
obachtung des künstlerischen Werdens einer Zeit staltungsvermögen wieder allein der Hauptaufgabe zugute 
beständig auf dem Ausblicke nach all den zerstreuten kommt, für deren Bewältigung die Mittel allein noch aus- 
Keimen neuen Gestaltens sein muß. Ein gewissenhafter reichend sein dürften. So kann das schnell und viel 
Buchhalter wird aber auch nie versäumen dürfen, den Schaffenmüssen manches von der Gefahr verlieren, die 
älteren Bestand zu prüfen, ihn darauf anzusehen, ob von dort aus unsere Baukultur bedroht. Es liegt keine 
er spurlos vergangen, warum das, was einst Blüten ver- Notwendigkeit vor, den übelriechenden Sumpf der Grün- 
sprach, längst als taube Frucht verdorben ist. Die dem derjahre noch einmal zu durchschreiten. Das Empfinden 
gesamten Kunstleben aus der Not dieser Zeit erwach- für künstlerische Werte war gewiß im letzten Jahrzehnt 
Senen Hemmungen, deren Wirkung gerade in der Bau- noch nicht Allgemeinbesitz der Massen geworden; so 
Yaunst noch auf lange hinaus wirksam bleiben werden, rosig sah die versunkene Welt nicht aus, Aber von 
zwingt vielleicht am ersten zu solchen Betrachtungen, ihren Trümmern steht doch noch soviel, daß gegen ein 
nicht etwa, um eineimmer vorhandene Entwickelungslinie Versinken in platte Alltäglichkeit, wenn auch nicht immer 
zu gewaltsamem Zurückbiegen zu beeinflussen, nein, um ein starkes Bewußtsein, so doch ein nicht zu unterdrük- 
zu erwägen, ob ein vielleicht ein Jahrzehnt zurückliegen- kendes Gefühl lebendig bleiben muß. Darum mag sich 
des Schaffen den Jetzigen in seinen inneren Wertenschon der Zwang zur Verbilligung dem Streben zum Ein- 
so fremd geworden, daß es ihnen nichts mehr zu sagen fachsten einen; in diesen Boden darf die Baukunst 
hat. — Die kommende Zeit wird in ihrem Gestalten eines neuen Deutschland ruhig ihre Wurzeln senken. — 
unter dem Zwange stehen, daß schnell, viel und billig Es wird immer für das baukünstlerische Schaffen be- 
erzeugt werden muß. Drei Forderungen, die jede für zeichnend sein, wie es den Anschluß seiner Schöpfungen 
sich zunächst wie Todfeinde wahrer Kunstanmuten, wenn an die Natur sucht und findet. Daraufhin sehe man sich 
man die Maßstäbe anlegt, welche unser künstlerisches das Gloriettl von Seidls eigenem Wohnsitze, das Haus 
Denken beherrschten, ehe die Zeit kam, da Mars die in Stolberg, die Werke Bruno Pauls, Baumgartens und 
Stunde regierte. Es läßt sich nicht leugnen, daß das Be- Franz Seecks an. Ist es nicht, wie ein Hereinholen all 
streben, die Umwelt künstlerisch zumeistern, einemimmer der seelischen Werte, die im Blühen und Wachsen der 
weiter sich verzweigenden Gewächse glich, welchem der Natur ruhen, in die Wohnung, die sich all dem weit öffnet, 
materielle Aufstieg stets neue Schößlinge entlockte. Nun um mit Sonne, Blütenduft und Farbenpracht das Leben 
aber wird ein starkes Beschneiden vieles zum Verdorren in dem Hause zu befruchten? Dazu brauchts keiner er- 
bringen, wird die starken Hauptäste freier legen unddas klügelten Zierstücke, ‚dem drinnen eine Kostenquelle, dem 
Leben auf sie zurückdämmen. Das kann ein gesundes draußen oft ein Ärgernis. Mag eine harte Zeit sie weg- 
Wachstum begünstigen, weil die zweifellos vorhanden räumen. Auch die bescheidensten Mittel können kulturel- 
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WOHNUNGSGESTALTUNG NACH DEM KRIEGE 


VON PROFESSOR DR. EMIL. UTITZ-ROSTOCK 


'ach Friedensschluß werden Tausende und Tausende 
darangehen, ihr Heim zu begründen. Denn die 
Mehrzahl der kriegsgetrauten Ehepaare führte ein Noma- 
denleben: der Mann im Felde, nur zu kurzem Urlaub im 
Hinterland verweilend; dieFrau in Gasthöfen, Pensionen, 
bei Verwandten und Bekannten, in »möblierten Zimmern« 
usw. Und viele Frauen folgten ihren Männern in die ver- 
schiedenen Garnisonen, auch da nur provisorisch — wenn 
überhaupt — sich einrichtend. ‚Aber nun steht die Frage 
vor der Tür: der dauernden Festlegung, der eigentlichen 
Wohnungsgestaltung. 

Diese stets ernste und schwere Frage ist heute so 
kompliziert wie wohl noch niemals. Wohnungsmangel, 
Möbelmangel, Mangel an Materialien aller Art; und Hand 
in Hand damit eine sehr erhebliche Teuerung. Aber all 
diese — gewiß überaus bedeutenden — Hindernisse haben 
auch ihre gute Seite, obgleich sie nicht so leicht bemerkt 
wird. Sie mag denen zum Troste dienen, die jetzt vor 
der sorgenvollenEntscheidungeinerHeimgründungstehen. 
In gewissem Sinne kann man hier sicherlich aus der Not 
eine Tugend machen. Und zwar nicht wie der berühmte 
Fuchs vor den bekannten saueren Trauben, der seinen 
Mißerfolg unter einer Selbsttäuschung zu verbergen sucht, 
sondern es handelt sich um eine »wirkliche« Tugend, 
vorausgesetzt, daß man sie zu verwirklichen versteht. 
Von ihr soll kurz die Rede sein! 

Vor dem Kriege wurde es immer mehr und mehr 
Sitte, eine vollständig fertige Einrichtung sich zu kaufen. 
Man wußte, was man anlegen wollte und konnte, ging 
zum Möbelhändler oder zum Architekten, besah ver- 
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schiedenes, prüfte Entwürfe und bestellte dann nach voll- 
zogener Wahl. Auch alle Kleinigkeiten wurden mehr oder 
minder gleich angeschafft, damit jegliches »zusammen- 
paßt«, wie man so sagte. Denn Streben und Ehrgeiz 
Vereinigten sich darauf, eine »fertige« Wohnung zu be- 
sitzen, etwas — wenn der Ausdruck erlaubt ist — End- 
gültiges, Abgeschlossenes. Vorbilder lieferten die Muster- 
Zimmer, wiesie bei großen Firmen oder auf Ausstellungen 
zu sehen waren. Das Heim wurde ein — in guten Fällen 
geschmackvolles — Gehäuse, auf das die Eigentümer 
stolz waren, und in dem sie es sich bequem machten. 
Wohl kam hier und da etwas hinzu, durch Geschenke 
oder, wenn Kinder sich einstellten, aber im allgemeinen 
und grundsätzlich war die Wohnungsgestaltung erledigt. 
Und nur bei einer sehr großen sozialen Umlagerung (etwa 
gewaltiger Vermögensvermehrung) ging man daran, ein 
dem erreichten Stande angemessenes, ansehnlicheres Ge- 
häuse sich anzulegen. Das geschah wieder plötzlich, 
indem man sich meist neu einrichtete und das Alte billig 
verkaufte. Es hatte seine Pflicht getan und ausgedient. 
Gewiß darf man nicht schlechthin verallgemeinern, aber 
sicherlich charakterisiert dieses Vorgehen einen ganzen 
Typ und nicht nur einzelne Ausnahmen. 

Die schädigenden Nachteile eines solchen Verfahrens 
liegen auf der Hand. Eine richtige Liebe zum Heim und 
‚eine wahre Pflege des Heims können so nicht gedeihen ; 
überhaupt nicht einmal Wurzel schlagen. Wenn auch die 
fürsorgliche Hausfrau darauf hielt, daß alles geräumt, 
geputzt, gescheuert und geklopft wird, ist das doch nur 
eine — gewissermaßen — technische Angelegenheit, 
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eine Frage der Sauberkeit und Ordnung. Die Haupt- 
sache ist, daß gegenüber einer Einstellung, die das Heim 
als etwas definitiv Fertiges betrachtet, als etwas schlecht- 
hin Gegebenes, nicht jene ständige, zärtliche Betreuung 
platzgreifen kann, die etwa — um an Größeres zu er- 
innern — die fortdauernde Entwicklung eines lebendigen 
Organismus begleitet. Und das führt zum springenden 
Punkt; nämlich zur Forderung : das Heim als lebendiger 
Organismus in fortlaufender Entwicklung, entsprechend 
dem Lebensgang seiner Bewohner. Nicht nur daß Reise- 
andenken und Geburtstagsgaben die Stadien des Daseins 
an Wänden, auf Tischen usw. markieren, sondern daß 
das ganze Heim in den unaufhörlichen Fluß des stets 
werdenden und nie vollendeten Lebens eingestellt ist, in 
keinem Zeitpunkt definitiv vollendet, sondern immer 
gleichsam der Zukunft zugewandt, aber auch immer voll- 
ständiger Ausdruck der gerade pulsierenden Gegenwart 
und darum erst recht wohnlich; das erscheint als Pro- 
gramm, das zu verwirklichen ist. Indem das Heim das 
Leben seiner Insassen mitlebt, ist es dadurch in einer nie 
erlahmenden Gestaltung begriffen. Immer neue Wünsche 
und Bedürfnisse tauchen auf als Triebfedern des Werdens. 
Die Wohnung repräsentiert sich dann — um es drastisch 
auszudrücken — nicht als einmaliges Dokument, wie man 
sich gerade in der Zeit einrichtete, als man sie begründete, 
sondern als historischer Vorgang, der sich über Jahr- 
zehnte erstrecken kann; ja bisweilen reichen sogar Jahr- 
hunderte einander die Hand. Man sieht das ererbte 
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Gut — das meist anders ist als die neu gekaufte Antiqui- 
tät, die häufig der fatale Reiz der »letzten« Mode um- 
gleißt — dann gleichsam den Stamm der Wohnungs- 
ordnung und anschließend die verschiedenen Jahresringe, 
die wieder organisch sich anreihen; ein Wachstum vom 
Nötigsten zur bequemeren Behaglichkeit, zum Luxus hin, 

Gewiß wäre es kein angemessener Weg, allein mit 
dem Zweckmäßigsten zu beginnen und fortlaufend in 
ständiger Minderung zu dem bloß Schmückenden vor- 
zuschreiten. Aber erstens läßt sich diese Trennung nicht 
scharf durchführen, und zweitens wäre es pedantischer 
Unsinn, an ihr streng festhalten zu wollen. Daß gewisse 
Sachen schlechthin unerläßlich sind — wie Betten, Wasch- 
gelegenheit, Speisetisch, Stühle usw. — versteht sich 
von selbst; sie befinden sich in erster Linie der Be- 
schaffungsfrage. Aber auf Schönheit wird man doch 
von Anfang an nicht Verzicht leisten. Man wird gewiß 
nicht die nackten Wände kahl lassen, Porzellan, Vasen 
usw. völlig vertagen. Kurz, man wird irgendwie trachten, 
beide Gesichtspunkte zu versöhnen: den Alltag und das 
Feiertägliche. Nur daß der Alltag immer den Grund- 
akkord gibt, und das Leben immer mehr und mehr — 
wenn es gesegnet und fruchtbar ist — in das Feiertägliche 
hineinwächst. So wird man sich da einen bequemeren 
Stuhl zulegen und dort einen Klubsessel, ein hübsches 
Tischchen oder eine Vitrine, wenn man genug Glas, Por- 
zellan und andere Niedlichkeiten gesammelt hat; man 
wird vielleicht einen schlichten Farbendruck vertauschen 
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gegen Originalgraphik, und schließlich wird gar ein wirk- 
liches Gemälde seinen Einzug in die Wohnung halten. 
Prinzip muß — wenn es nur irgendwie angeht — 
stets sein, keine Provisorien zu schaffen, also keine Gegen- 
stände »auf Zeit« zu kaufen, schon mit dem Gedanken, 
sie durch »bessere« zu ersetzen. Denn dann gewinnt 
man sie nicht lieb, sie bleiben fremd; unwillkommene 
Gäste, auf deren Verabschiedung man ungeduldig wartet. 
Natürlich kann man Farbdrucke oder Graphik in Mappen 


2 e r 


tun, denn auch dies ist eine ihnen angemessene — oft 
sogar die einzig richtige — Lebensform. Aber viele 
andere Gegenstände — deren Ersatzcharakter den Be- 
wohnern bewußt wird — sind eben Fremdkörper. Durch 
deren Ausschaltung entwickelt sich nicht die Wohnung, 
sondern sie verändert sich einfach. Ihre Stetigkeit wird 
unterbrochen oder auch jäh zerrissen. Auch da muß man 
sich vor krasser Pedanterie hüten, denn manchmal wird 
sich eine derartige Gewaltsamkeit nicht umgehen lassen; 
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aber grundsätzlich sollte man dies nicht tun! Denn man 
‘vernichtet im Grunde den Heimcharakter: es verleiht der 
Wohnung immer etwas Provisorisches. 

Ein Kind entwickelt sich fortlaufend, es wirft nicht 
seine Jugend ab und wird von Jahr zu Jahr einfach anders; 
sondern das Anderssein erwächst aus dem Früheren, baut 


WOHNDIELE EINES HAUSES IN OLSNITZ 


sich auf ihm auf. Und dieses organische Wachstum soll das 
Heim ausprägen, indem es sich immer reicher entfaltet. 
Es kann werdend aussehen, wie ein Knabe, der voll Zu 
kunftshoffnungen und Zukunftsmöglichkeiten ist; es darf 
aber nicht wie auf Abbruch aussehen mit dem Hinweis: 
das alles ist ja nur Notbehel, billiger Krempel, der mög- 
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lichst bald fortkommt, wenn es uns nur besser’geht. Das 
ist peinliches Nomadentum ohne Halt und Wurzel. 
Aber eventuell kann man mit sehr wenigen Stücken an- 
fangen, die jedoch auf Dauer angeschafft sind, gleichsam 
Ahnherren fürkommende Geschlechter, feste Quellpunkte, 
und nicht vergleichbar einer Wirtschaft, die sich selbst 
über Bord zu werfen jeden Augenblick bereit ist. Wenn 
man mit Leuten verkehrt, die ein so lebendes Heim be- 
wohnen, ist es stets eine wahre Freude zu bemerken, 
wie das Heim sich erneut, ohne dabei seine Grundstruktur, 
seinen Lebensplan aufzugeben. Diese treten im Gegenteil 
immer stärker, faßlicher und anschaulicher hervor. Der 
Charakter formt sich immer deutlicher. Und jene Leute 
sprechen auch in einer so liebevollen Weise von ihrem 
Heim, wie von einem lebenden Wesen. Es lebt mit ihnen 
und durch sie, es ist die Ausdruck — oder man kann 
genau so gut sagen — GestaltgewordeneSichtbarkeitihres 
Seins, und zwar nicht nur nach seiner äußeren Seitehin, son- 
dern auch in Richtung auf Verinnerlichung und Geistigkeit. 

So ein lebendiges Heim in fortlaufender Entwicklung 
und nicht in kristallinischer Erstarrung — muß Programm 
der Zukunft sein. Not der Zeit zwingt dazu. Mit dem 
fertigen Heim, wie es dem Wunsche vieler vorschwebt, 
werden heute die wenigsten beginnen können; lediglich 
ein verschwindender Bruchteil der Bedürftigen. Es bleiben 
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also nur zwei Möglichkeiten. Die erste lautet: Provisorien 
zu schaffen in der Hoffnung, sie möglichst bald gründlichst 
abschütteln zu können. Vermeiden wird man dies nicht 
ganz können. Sollte dies jedoch die Regel werden, würde 
'es ein schreckliches Unglück. Oder die zweite, bier auf- 
gewiesene und befürwortete Möglichkeit: die Wurzel 
einzupflanzen, den Stamm zu schaffen, um dann langsam 
ihn aufwachsen zu lassen, betreut von sorgsamster Liebe 
und zärtlichster Pflege. Der Weg wird gewiß oft gangbar 
sein, wenn man nur will und mit dem Vorurteil energisch 
bricht, ein Heim sei eine Sache, die in Tagen oder Wochen 
erledigt werden müsse. Betritt man diesen Pfad, dann hat 
man wirklich der Not eine Tugend abgerungen, nämlich 
das echte Problem der Wohnkultur. Und diese 
Tugend ist kein verkanntes Aschenbrödel, denn sie macht 
sich überreichlich bezahlt in den Seelen ihrer Teilhaber: 
sie gründen fest im Heim, und diesem entsprießen Freude 
und Liebe, berechtigter Stolz und innige Fürsorge. 
"Ängstliche Gemüter werden beunruhigt fragen: was 
wird dann aus dem Stil? Ist denn so ein Sammelsurium, 
das da langsam zusammengeklaubt wird zu ganz ver- 
schiedenen Zeiten, noch eine künstlerisch erträgliche 
Einheit? Ich habe mich bereits wiederholt dahin ausge- 
sprochen — und zwar auch im Frieden, als noch nicht 
der Krieg diese Gedanken aufzwängte — daß eine Woh- 
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nung doch nicht ein kunstgeschichtliches Beispiel für 
reinen Stil sein soll. Die historische Stillehre hat dort, 
wo sie als reines Bildungserzeugnis auftritt, schon ge- 
nügend Schaden angestiftet. Denn man pürscht nach 
lauter Stilbelegen, gleichsam bestätigenden Illustrationen 
für bestimmte Theorien, und übersieht die einzelnen, 
vollblütigen Kunstwerke in ihrer spezifischen Qualität. 
Ein Heim ist dann stilvoll, wenn es der getreue Lebens- 
ausdruck und Wesensausdruck seiner Bewohner ist. Mehr 
Stil als diese kann es nicht haben, ohne zu täuschen und 
vorzuprunken. Sonst sind es nur Räume, in denen gerade 
die Personen hausen können, weil sie sich es zu leisten 
vermögen; aber sie sind dann wie ein schlecht und schief 
sitzendes Kleid, mag es auch an sich noch so herrlich 
sein. Nur jenen Stil der Bewohner soll das Heim haben, 
und weil diese leben, Leben aber Veränderung und Ent- 
wicklung heißt, so lebt eben das Heim mit und es muß 
sich fortgestalten, um nicht in einem abgetanenen Stil zu 
'erstarren und zu vertrocknen. Diese Wandlungsfähigkeit 


UNIVERSITÄTS: 
BIBLIOTHEK 
HEIDELBERG. 


BLUMENSTCK IN NEBENST. SPEISEZIMMER 


bedeutet nicht Charakterlosigkeit, die bereit ist zu jeg- 
licher Umwälzung, sondern organisches Wachstum, Ein- 
stellung des Seins in unaufhörliches Werden. Haben wir 
diese Zukunftsaussichten, dann können wir auch auf 
diesem Gebiete die unerbittliche Schwere der Zeit er- 
tragen, hoffend allmählich das in tieferem, eigentlicherem 
und durchgeistigterem Sinne zu erhalten, was vor dem 
Kriege Ziel, Sehnsucht und Wunsch war: ein kulti- 
viertes Heim, das wahrhaft Stil hat...... EU 


& 
billigsten, sagt der Kluge, ist die teuerste Arbeit. 
Was wir in einem Besen, einer Matte, einem Wagen, 
einem Messer kaufen, ist eine Anwendung von gesundem 
Menschenverstand. ... Das Gleichgewicht von Geben 
und Nehmen, die Lehre, daß jedes Ding seinen Preis hat 
— und wenn dieser Preis nicht bezahlt wird, nicht jenes 
Ding, sondern etwas anderes erlangt wird, und daß es un- 
möglich ist, irgend ein Ding unter seinem Preis zu be- 
kommen — ist nicht weniger erhaben.« R. w.EMERSON. 
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KRIEGSMÖBEL NACH ENTWÜRFEN VON ANTON HUBER, 
AUSGEFÜHRT IN DEN WERKSTÄTTEN DER KUNSTGEWERBLICHEN FACHSCHULE FLENSBURG. 


ie Möbel, welche an dieser Stelle gezeigt werden, 
D sind die Ergebnisse von Bemühungen zum Zwecke 
einer Beseitigung der überall immer mehr sich geltend 
machenden Möbelnot. In Flensburg hatten die Schwierig- 
keiten, preiswerte und gute Möbel zu kaufen, Formen 
angenommen, die einen Eingriff von Seiten der Stadtver- 
waltung dringend notwendig erscheinen ließ. Nur zu 
Wucherpreisen waren noch vereinzelt neue, sonst aber 
nur gebrauchte Möbel zu bekommen, und der Minder- 
'bemittelte, der sich einen Hausstand gründen mußte, war 
vor die Unmöglichkeit des Kaufes gestellt. So beschloß 
die Stadt Flensburg, einer Anregung der Staatsregierung 
folgend, Wohnungseinrichtungen für wirtschaft- 
lich Schwache herzustellen und dieselben den heutigen 
Zeiten entsprechend, einfach und preiswert an die Be- 
wohner Flensburgs, besonders aber an heimkehrende 
kriegsgetraute Krieger zu verkaufen. Die Mustermöbel 
konnten in den »Lehrwerkstätten der kunstgewerblichen 
Fachschule« durch Kriegsbeschädigte hergestellt werden. 
Durch eine, in kurzer Zeit von 5000 Personen besuchte 
Ausstellung im städtischen Kunstgewerbemuseum wurde 
die Öffentlichkeit mit den Absichten der Stadt bekannt 
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gemacht, und jetzt werden nach den Mustermöbeln vor- 
erst die Küchen und Schlafzimmer in großen Mengen 
durch hiesige Tischlermeister hergestellt. Vorgesehen 
sind an Schlafzimmern, Küchen und Wohnzimmer je 
150 Stück, zu welchen sich die Stadt bereits im Früh- 
jahr die notwendige Menge guten abgelagerten Kiefern- 
holzes beschafft hat. Küchen und Schlafzimmer werden 
größtenteils naturlackiert, sonst mit Lackfarben gestri- 
chen; für die Wohnzimmer ist eine lichtechte Beizung in 
verschiedenen Farben vorgesehen. 

Eine durch die Kriegszeit bedingte Notwendigkeit 
konnte so geschmackbildend auf breite Massen des Volkes 
wirken; durch die Not gezwungen wird mancher Deutsche, 
der bisher sich billig und schlecht einrichtete und an die 
Form und Ausführung der Möbel nur geringe oder gar 
keine Ansprüche stellte, jetzt gut gebaute und praktisch 
schöne Möbel kaufen können; außerdem läuft er nicht Ge- 
fahr, in die Hand des Wucherers zu fallen, da die Abzah- 
lungsgeschäfte, vorerst wenigstens, ausgeschaltet sind. Es 
ist selbstverständlich, daß die ungeheure Verteuerung un- 
seres ganzen Lebens nicht vor denin großen Mengen her- 
zustellenden Möbeln Halt machen kann. Auch sie müssen 
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mehr kosten, als man früher gewohnt war für sie auszu- 
geben, hier drückt sich die Not der Zeit ebenso aus. 
Materialpreise und Löhne sind gestiegen und bei der 
Herstellung selbst zeigen sich noch weitere Schwierig- 
keiten. Solche Faktoren sind von Einfluß auf die Rech- 
nung, und selbst der Fachmann mußte sich zuerst an die 
durch Berechnung sich ergebenden Summen gewöhnen, 
sich vollkommen umstellen, wenn er merkte, daß ein Stuhl, 
der früher 15:Mark kostete, heute nicht unter 40 Mark 
geliefert werden kann. Unter solchen Gesichtspunkten 
sind auch schlechte Massenmöbel heute verhältnismäßig 
teuer. So können denn für die gemeinnützige Herstel- 
lung nur reine Gebrauchsmöbel für notwendigsten 
Bedürfnisse in Frage kommen; und es müssen beim Ein- 
kauf des Materials, bei der Herstellung und dem Verkauf 
alle verteuernden Einflüsse ausgeschaltet werden. Trotz- 
dem soll die Arbeit einwandfrei sein und es sollen 
bessere und ansprechendere Formen gefunden werden, 
als sie bisher bei dem einfachen Hausrat üblich waren. 
Die Möbel dürfen außerdem nicht teurer sein, als das, 
was sonst noch, wenn auch schlecht, auf dem Markte sich 
befindet. Die bessere Herstellung und gutes Material 
sind nicht schwer zu erreichen, auch die Preisfrage ist 
befriedigend zu lösen, weil eine wirtschaftlich gut auf- 
gebaute Organisation einen Wettbewerb bei mäßigem 
Gewinn ermöglicht. Die Gebrauchsform steht fest, aber 
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sie ist meines Erachtens nur eine vorläufige Form, so wie 
die ganze Art unseres Wohnens sich noch weiter ent- 
wickeln wird. Für den Arbeiter ist die neue Wohnform 
auf dem Wege, für den Mittelstand werden sich erst in 
weiter Ferne Zeiten erschließen, die einem bessern 
Wohnen günstiger sind. Es sind also für gemeinnützige 
Möbel, wie sie jetzt allerorts geschaffen werden, wohl 
Anhaltspunkte da, wenn man die heute in Deutschland 
allgemein übliche Mietswohnung als Grundlage für die 
Bedürfnisse annimmt. Die 2-3 und 3-4 Zimmerwohnung 
soll ausmöbliert werden. Sie ergibt alle die Gebrauchs- 
Möbel, die wir heute in der deutschen Wohnung vorfinden. 
Es sind Möbel, welche zum größten Teil dazu dienen 
müssen, die vollkommene Rückständigkeit dieser Wohn- 
stätten in Bezug auf praktische Wohnung und auf Ge- 
mütswerte zu verringern. Wer solche Wohnung bezieht, 
steht vor nüchternen leeren Räumen und muß daher alles 
mit sich bringen, was er zum Wohnen braucht. Er würde 
darin so wenig leben können, wie ein Mensch ohne Klei- 
dung. Selbst seinen Ofen muß er in einigen Städten 
Deutschlands mitbringen. Um zu sehen, wie die Wohn- 
form zurückgegangen ist, stelle man sich als Gegensatz 
eine Bauernstube vor, deren Möblierung oft aus nichts 
besteht als einer Bank an den Fensterwänden, einem 
Tisch, Stühlen, Wandschränken und Fenstern mit wenig 
Vorhängen. Die Mietswohnung kommt in nichts dem 
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Menschen entgegen, wirt- 
schaftlich belastet sie das 
Volk aber ganz erheblich, da 
bei vernünftiger Bauart die 
Hälfte des heutigen Hausrats 
‚gespart werden könnte. Daß 
sie außerdem jeder kulturel- 
len Erziehung spottet, wiegt 
vielleichtnochschwerer. Nur 
dasÜberführen des Wohnens 
in den Flachbau, wie esschon 
bei der Arbeitersiedlung in 
die Wege geleitet ist, wird 
darin eine Änderung ermög- 
lichen. Solche Umstände 
machen es uns unmöglich, 
zu einer einheitlichen Ge- 
brauchsmöbelform zu kom- 
men. Der heutige Hausrat ist 
eben nicht die Folge eines 
sich stetig und normal ent- 
wickelndenBedürfnisses,son- 
dern das Ergebnis des Zwan- 
ges in eine Wohnform, die 
einen guten Weiterausbau 
ausschließt. Werdenkt dabei 
nicht mit Bitterkeit an die ge- 
wissenlosen Bauspekulanten 
unserer Städte, die rück- 
sichtslos ihren Gewinn vor 
das Volksganze stellten u. an 
ihre Genossen, die Hersteller 
desschlechtenMassenmöbels, 
welchedanndieseHäusermit 
ihrem Schund füllten, Die 
Mietskasernen steigerten in 
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den letzten 50 Jahren den 
Hausrat um ein Mehrfaches 
und die Massenmöbelindust- 
riesorgteihrerseitsdafür,daß 
auch der Ungeschmack sich 
entsprechend steigerte. Wer 
es nicht glaubt, der rufe sich 
die Möbel aus der Zeit um 
1870 ins Gedächtnis und ver- 
gleichesiemit dem, washeute 
inAbzahlungsgeschäftenund 
Warenhäusernangeboten 
wird, Diese Erscheinungen 
‚erschweren denWeg zueiner 
allgemein guten Form. Man 
kann wohlfür unsere heutige 
Zeit gute Gebrauchsmöbel 
erfinden, sie werden aber 
nicht allgemein werden kön- 
nen, weil sie nicht aus dem 
Willen einer geschlossenen 
Bewegung der Massen kom- 
men. Gleichgültigkeit verrin- 
‚gert das Interesse und bringt 
in vielen Fällen die Ableh- 
nung von Gutem mit sich. 
Das müßte nach meiner Mei- 
nung ganz anders werden, es 
gehört dazu allerdings große 
u. weitausschauende Arbeit, 
die sich auf alles erstrecken 
muß, wasmit Volkserziehung 
zusammenhängt.Schonin der 
Schule müßteman dieKinder 
zum Verständnis für gute Ar- 
beit erziehen. Im Handwerk 
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sollte mehr als bisher der 
Nachwuchs in tüchtigere 
Bahnen geführt werden; ich 
glaube,dann käme vonselbst 
der nationale Ausdruck als 
Gemeingut und damit die 
‚Form, welche bisher immer 
wieder versucht wurdeu.die 
daran scheiterte, daß nicht 
die Allgemeinheit an ihr ar- 
beitete. Gute Werkarbeit 
wäre die Folge solch 
licher Bemühungen, die sich 
im Massenerzeugnis der In- 
dustrie ebenso gut ausdrük- 
ken könnte, als in bester 
kunstgewerblicher Wertar- 
beit. — Die Vielfältigkeit 
der heute schon in größerer 
Zahl hergestellten Möbel 
fürMinderbemittelte, fürAr- 
beiter- und Beamtensiede- 
lungen beweist, daß wir 
noch weit entfernt sind vom 
Ziele, das manche schon in 
nächster Nähe sehen. Das 
heute gestellte Programm 
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Handwerker immer gelöst, 
auch wirtschaftlich waren 
die gestellten Bedingungen 
in Zusammenhang mit der 
Form gebracht. Aberschon 
daßmanzumEntwurfKünst- 
ler benötigt, bedeutet einen 
Behelf. Solange der Volks- 
willenicht ander Arbeit be- 
teiligt ist, werden wir nicht 
wiederzuSchöpfungenkom- 
men, die selbstverständlich 
in Form und Gebrauch sind. 
Wenn die Industrie solche 
‚Arbeit leisten soll, kann sie 
nur erreicht werden, wenn 
wir bessere Wohnform, be- 
stimmteren nationalen Aus- 
druck und größeres Ver- 
antwortlichkeitsgefühl des 
Kaufmanns haben, Bisher 
traute man zuviel der Ma- 
schine zu; diese wird aber 
nur bedingt die Form be- 
einflussen. Es sind da vor- 
erst schon in Bezug auf den 
Zusammenbau gar keine so 
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früher. Unsere Arbeitsma- 
schinen sind bislang nur sol- 
che, die die früher übliche 
Arbeitsweise mit der Hand, 
zu einer künstlichen mit der 
Maschine verwandeln, da- 
durch die Arbeit erleichtern 
und beschleunigen, aber die 
Form nur ganz gering be- 
einflussen. Von dieser Seite 
aus ist vorerst keine wesent- 
liche Änderung der Form 
zu erwarten. — Unter sol- 
chen Gedankengängen habe 
ich es versucht, einige Mö- 
belformen zu erfinden, die 
nach meinen Erfahrungen im 
praktischen Leben die Ge- 
währ geben konnten, daß sie 
unter allen Umständen jedem 
Gebrauch dienlich seien. Sie 
mußten auch, bei Anfertigung 
ingrößeren Mengen, den An- 
forderungen an die Mitarbeit 
derMaschinegerechtwerden, 
und so sind denn die Kriegs- 
möbel entstanden, welche — 
‚ohne daßich es wollte — wie- 
der da anknüpfen, wo die 
gesunde Handwerksüberlie- 
ferung aufhörte. Die Umset- 
zung der Muster in größere 
Mengen machte keine beson- 
deren Schwierigkeiten; ihnen 
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wird der Meister, der nur 
wenig Arbeitsmaschinen hat, 
ebenso gerecht wie der Be- 
trieb, der eine größere An- 
zahl von Holzbearbeitungs- 
maschinen zur Verfügung 
hat. Es hat mich diese 
Arbeit außerdem darin be- 
stärkt, daß wir doch lange 
Zeit — wohl verleitet durch 
unser ganzes Zeitempfinden 
— in unserem Hausrat nach 
Zielen strebten, die von der 
Quelle der Kraft, vom Volks- 
empfinden, sich immer mehr 
entfernten. Es steht dem 
Deutschen eine einfache, be- 
scheidene Form in guter Aus- 
führung besser als das Stre- 
ben nach äußerlichen Wirk- 
ungen. Ist die Form eines 
Möbels gut, dann sind schon 
Wertsteigerungen innerhalb 
des Materials und bescheide- 
ner Schmuck, Möglichkeiten, 
dieauch verwöhnteMenschen 
befriedigen können. Ich per- 
sönlich würde jedenfalls die 
vonmir zu den obigen Zwek- 
ken entworfenen Einrichtun- 
gen mit den meisten von mir 
bisher gezeichneten und be- 
nutzten gerne vertauschen. 
ANTON HUBER-FLENSBURG. 
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ARCHITEKT ANTON HUBER. GESCHIRRBRETT. PREIS 55 M. 


VW Er, Kratt nat, einsarı sein zu können und aus 
seinem innersten Ich Freude zu schöpfen vermag, 
jene reine, freudige Gewißheit: Daß ein Gott in seiner 
Brust lebt, mit dem er eins ist — dem kann kein noch 
so schweres Schicksal dieser Welt etwas anhaben. .... 

& RLISANETE SCHAUMBURG. 


KOCHENSCHRANK IN KIEFERNHOLZ. PREIS 220 M. 
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VORHANG MIT WEISS-STICKEREL 


STICKEREIEN VON NELLY BRABETZ-PRAG 


ultur ist der seelische Gehalt, der in den Dingen ruht. 

Sie ist ein Zauberhauch, der alles veredelt; der 
weder mit Bewußtsein hervorgerufen, noch durch Willkür 
zerstört werden kann. Die Kultur einer Zeit, eines Vol- 
kes, einer Stadt empfinden zu können, ist nicht jeder- 
manns Sache, aber wer es vermag, der nimmt teil an 
dem Kosibarsten, das die Menschheit zu genießen im- 
stande ist. Die feinsten Regungen der Seele werden 
wachgerufen, wenn wir an diese oder jene große Stadt 
denken. Zum Beispiel Prag. ..... 

Die ehrwürdige, historische Stadt Prag ist nach wie 
vor der Wohnsitz eines alten Adels und wohlhabenden, 
angesehenen Bürgertums. Deren überkommener, kost- 
bare, gute, alte Hausrat verlangt bald da, bald dort eine 
Erneuerung, eine Ergänzung; — neu emporgekommene 
Kreise wollen sich in die Erbgesessenen eingliedern und 
passen sich in Allem und Jedem diesen an. So bietet 
sich stets reichlich Gelegenheit für kunstgewerbliche 
Schöpfungen aller Art. Nur werden diese selbstver- 
ständlich nicht, wie dies anderwärts leichter möglich ist, 
ganz mit der Tradition brechen können, um ein voraus- 
setzungsloses Neue zu schaffen. Verständnisvolle ‚Künstler 
werden bewußt oder unbewußt dort anknüpfen, wo die 
natürliche Stilentwicklung abgebrochen wurde. 

Wo wirklich gutes Altes noch vorhanden ist und in 
innerer Beziehung zu den Menschen steht, denen es ge- 
hört, da mag es sein schönes stilles Leben weiter führen 
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und es ist nur zu billigen, wenn man alles tut um diese 
Werke vergangener Handwerkskunst, so weit dies ohne 
Preisgebung der künstlerischen Grundsätze unserer Zeit 
geschehen kann, durch neue Kunst möglichst wirksam 
unterstützt, zu erhalten. 

In den Arbeiten Nelly Brabetz scheint sich diese »Alt- 
Neukunst« anzukünden. In geradezu bewundernswerter 
Weise erfüllt sie die Aufgabe der seelischen Ineins- 
setzung von Alt und Neu. 

Durch liebevolles Versenken in den Geist und das 
Schaffen vergangener Zeiten hat die Künstlerin einen sich 
stets erweiternden reichen Schatz an Materialkenntnis, 
technischer Fertigkeit, Formenreichtum und künstleri- 
schen Geschmack in sich aufgespeichert, daß sie allen an 
sie gestellten künstlerischen Anforderungen auf den Ge- 
bieten der Stickereikunst vollkommen gerecht zu werden 
vermag. Durch die volle künstlerische Beherrschung ‚des 
Geschmacksgebietes, hat sie eine innere Freiheit und 
Großzügigkeit erlangt, die es ihr eben: ermöglicht, jede 
künstlerische Aufgabe zu lösen, ohne etwas von den 
eigenen zeitgemäßen Grundsätzen preisgeben zu müssen. 

Daß Nelly Brabetz auch dem modernen Prag, der 
Industriestadt mit ihrem zeitgemäß-fühlenden Großstadt- 
Publikum, das zu geben vermag, was der Geist der Zeit 
erfordert, zeigt sie in ihren Weißstickereien, der beson- 
ders hohen Kultur, die sie dem gedeckten Tisch und der 
modernen Innenausstattung angedeihen läßt. 
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Als vor einigen Jahren Nelly Brabetz, gleichzeitig mit 
Jessy Hösel, in einer Sonder-Ausstellung des »Öster- 
reichischen Museums, für Kunst und Industrie« in Wien 
zuerst in die breite Öffentlichkeit trat, konnte man auf 
den ersten Blick erkennen, daß hier eine künstlerische 
Persönlichkeit Schöpfungen darbot, die wirklich etwas zu 
sagen hatten. Was damals der Künstlerin sofort den vollen 
Erfolg sicherte, war, daß sie nicht als eine »Werdende«, 
sondern bereitsals eine gereifteKünstlerin auf denPlan trat. 

Wie vorteilhaft unterschieden sich ihre Darbietungen 
von den üblichen Schaustellungen zeitgenössischen Kunst- 
gewerbes, wo neben manchem Vollendeten, Ursprüng- 
lichen und kostbar Reifen so viel Unfertiges, Gesuchtes, 
Tastendes zu sehen ist. Da war nicht ein Stück, das 
nicht — sei es in Form, Farbe, Eigenart und Ausfüh- 
rung — voll befriedigt hätte. Da gab es Stücke schlich- 
tester Art mit zartem Blütengerank in duftigen, lieblichen 
Farben und wieder Schöpfungen schwer und kostbar, 
deren Form, Stoff und Farbe zu uns sprachen, als wollten 
sie vergangner Zeiten Pracht und Herrlichkeit uns schil- 
dern. Und doch nicht etwa Kunst aus zweiter Hand! 
Nein! Der Geist vergangner Zeiten trieb hier neue Triebe! 
Des Schönen ewig gleicher Hauch beseelte alte Kunst 
mit neuem Geist! 

Die Eigenart der Künstlerin ruht darauf, daß sie sich 
nicht mit ein paar gelernten oder selbst erfundenen For- 
men begnügt und immer wieder sich selbst kopiert, son- 
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dern als ewige wissensdürftige Schülerin mit inniger Be- 
geisterung aus dem überkommenen Gut des Schönen 
schöpft und es innerlich verarbeitet, um dann Neues zu 
gestalten, das gleichwert ist dem würdigen Alten, 

Das völlige Aufgehen in ihrer Kunst, die reine Lust 
am Schaffen ist es, was sie zur Künstlerin macht, Bei 
jedem Stück fühlt man heraus, was hier geboten wird ist 
echte, reife Kunst. — Daß all ihr Können, all ihr Schaffen 
sich wachsenden Erfolges freut, ist wohl begreiflich! Es 
ehrt die Künstlerin und ehrt die Prager selbst, wenn 
Nelly Brabetz’ Werkstatt dort an erster Stelle steht. — 
Nur einen Blick in deren reichen Schätze gewährt die 
kleine Auswahl von Arbeiten, die unsere Bilder zeigen. 

& 
NIEDERLAGE DER QUALITÄT? (scuuvss von s. 18.) 


Sind also die Ausblicke für die unmittelbare Zukunft 
für uns keineswegs rosig, so haben wir doch auch keinen 
Grund, vollständig zu verzweifeln. Erinnern wir uns nur 
daran, wie es im Jahre 1871 war! Frankreich war mili- 
tärisch und politisch geschlagen, und doch blieb es in 
ästhetischen Dingen, namentlich in allen Fragen des guten 
Geschmacks, noch über drei Jahrzehnte der Sieger über 
die ganze Kulturwelt. Auch wir richteten uns, wenn wir 
die gediegensten kunstgewerblichen Techniken oder stili- 
stische Anregungen würdigen wollten, immer wieder 
nach Paris, das nicht nur in den Fragen der Damenmode 
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eine fast uneingeschränkte Alleinherrschaft weiter be- 
hauptete. Heute werden hoffentlich unsere Frauen, die 
zum großen Teile durch eine harte Schule gegangen 
ihre Schmucke, Kleider und Hüte wenigstens nicht kri 
los von der Seine herübernehmen, zumal die Gelegenheit, 
fashionable, internationale Luxusbäder und Sportplätze 
aufzusuchen und dort alles Fremdländische nachzuäffen, 
stark eingeschränkt sein wird. Die deutsche stilbildende 
Kraft hat in dem Jahrzehnt vor dem Weltkrieg einen so 
außergewöhnlichen Aufschwung genommen und wird sich 
ohne Zweifel, zumal gerade die führenden Kunst- und 
kunstgewerblichen Zeitschriften die ganze Kriegszeit in 
geradezu glänzender Weise durchgehalten haben, voraus- 
sichtlich rasch ihre Stellung wieder zu gewinnen und zu 
erhalten wissen. Es kann somit — und das wollen wir 
zuversichtlich hoffen — vom Jahre 1919 an ein Bild ent- 
stehen, das im ausgesprochenen Gegensatze zu dem des 
Jahres 1871 liegt. Das Ausland, das den bewunderns- 
werten Aufstieg unseres Landes vor dem Krieg mit nei- 
dischen Blicken verfolgte, wird auch jetzt, wenn wir das 
bisher Erreichte mit echt deutscher Zähigkeit und Kon- 
sequenz zu noch höheren Triumphen führen, zumal auch 
Deutsch-Österreich mit seinem besonders kunststarken 
Zentrum Wien wieder in unsere Arme zurückgekehrt 
sein wird, eine hohe Blüte der Stilbildung wie des kunst- 
gewerblichen Schaffens nicht außer Acht lassen können. 
Und gerade wenn unsere bisherigen Gegner durch den 
endgültigen Sieg überstolz gemacht, durch gewaltige Ent- 
schädigungen, die sie uns abpressen, auf die Bahn des 
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RUNDES BATISTKISSEN 


leichten Wohllebens und einer bequemen Erschlaffung 
geraten sollten, werden wir, durch den rauhen Zwang 
dazu genötigt, die äußersten Kräfte aus unserem Volks- 
tum herauszuholen, in eine vorteilhafte Lage gebracht. 
Das » Volk der Dichter und Denker«, das den habgierigen 
Krämerseelen des Auslandes ungefährlich schien, wird 
zuversichtlicherweise erst recht die Bestimmung über- 
nehmen können, auf künstlerischem Gebiete zu 
führen, wie es im Altertum dem kleinen Grie- 
chenland beschieden war, dem gewaltigen rö- 
mischen Weltreich seine Kultur aufzuzwingen. 
Und so wollen wir trotz der schweren und harten Zeit, 
die uns bevorsteht, das Vertrauen zu uns selbst nicht 
verlieren. Es wird doch schließlich bei einem Sieg der 
Qualität bleiben. Handelt es sich auch vorläufig in 
erster Reihe um eine ästhetische Frage, so wird doch 
über kurz oder lang auch das volkswirtschaftliche Moment 
hinzutreten und uns nach und nach wieder einen mate- 
riellen Segen für eine gediegene Arbeit gönnen. Nur nicht 
verzweifeln! ....... nur ere. GUSTAV E. PAZAURER. 


‚er ärmliche Lebenszuschnitt, den wir zu erwarten 

haben, wird der Verschwendung aller Kreise unseres 
Volkes auf nur zu vielen Gebieten steuern, die Zeit und 
Kraft für wirkliche »Kunst« und »Kultur« aber nicht be- 
schränken. Daher braucht auch die Baukunst den Unter- 
gang einer Staatsform nicht zu bedauern, die herrliche 
Werke geschaffen oder doch begünstigt hat, die uns aber 
vor traurigstem Abstieg nicht bewahren konnte. PAULSEN. 
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TRUHEN UND SCHRÄNKE 


VON ELFRIEDE SCHÄFER 


Ss sind wieder zu Ehren gekommen, die alten Truhen 
und Schränke aus Großmutters Zeiten. Jahrzehnte- 
lang hat man sich nicht um sie gekümmert, die ein ver- 
gessenes Dasein führten in verstaubten Bodenkammern, 
in stillen Ecken. Aber nun fehlt es plötzlich überall an 
Möbeln, und da kommt einem der alte Schrank aus 
Großmutters Hausrat ins Gedächtnis. Und er wird vom 
Boden geholt und die Schubfächer werden aufgezogen 
und da kommt mit einem leichten Geruch von Staub und 
alten, alten Rosenblättern allerhand zum Vorschein, das 
man nie beachtet oder längst vergaß. Da, obenauf ein 
altes Morgenhäubchen mit verblaßter Atlasschleife. Groß- 
mutter mag es zum »lendemain« getragen haben, zusam- 
men vielleicht mit dem Tüllfichu, dessen saftgrüne Bänder 
leise knistern, wenn man sie berührt. Und was mag dort 
in dem Seidenpapier sein? Vorsichtig, da fallen ein paar 
getrocknete Vergißmeinnicht heraus. Großmutters Stamm- 
buch! Wir blättern in den vergilbten Seiten und bewun- 
dern die gemalten Schwalben und die aufgeklebten Blu- 
men und die langen Freundschaftsverse, von Händen ge- 
schrieben, die nun lange, lange ruhen. — Dann ein kleiner, 
weißer Fächer. Namen sind darauf geschrieben, Daten. 
— Ein Myrthensträußchen, ein Stück Schleier, ein Käst 
‚chen mit Orden, Kotillonorden aus Flitter und Goldpapier! 
Wir ziehen ein anderes Fach auf, da sind praktischere 
Dinge drin: aufgewickelte Spitzen, ein gelb geworde- 
nes Kinderschürzchen und sorgsam zusammengerollte 
Strümpfe, weiße, gediegene, handgestrickte Strümpfe 
und oben am Rand eine prachtvolle Kante aus Kunst- 
strickerei. Und so findet sich noch allerlei in dem glatten, 
alten Mahagonischrank, das nun mit ihm zusammen wieder 
zu Ehren kommt. — Auch in dem alten, birkenen »Se- 
kretär«, der zu neuem Dasein erwacht, gibt es Über- 
raschungen, als seine große, gelbe Klappe herunterfällt 
und die zierlich gedrehten Säulengalerien im Innern und 
die schwarzumrandeten Schublädchen freilegt. Band- 


umschlungene Päckchen Briefe mit zierlicher Handschrift 
kommen zum Vorschein, ein Stückchen brennendroter 
Siegellack und eine Feder, eine richtige, weiße, geschnit- 
tene Gänsefeder. 

Er wird ein Zierstück der neuen Wirtschaft werden, 
dieser alte Schreibschrank mit seinem bernsteinfarbenen, 
warmtönigen Birkenholz! Und die Feder soll er behalten 
und das Stück Siegellack auch. Und in das Geheimfach 
— natürlich hat er ein »Geheimfach«! — da kommen 
die Brotmarken binein. Ach, du alter, lieber Biedermeier- 
schrank, so lernst du die neue Zeit kennen! Ein anderes 
Fach bleibt für die Andenken, die Briefe, und in das 
mittlere, das große durchsichtige mit dem Glastürchen — 
kommen die kleinen Kostbarkeiten der Hausfrau: der 
japanische Netzuke, die Perlmuttschale, die kleine Elfen- 
beinstatuette, das türkische Goldväschen mit den einge- 
legten Korallen, der große Bernstein und die zierlichen 
Porzellanfigürchen aus Kopenhagen. So haben wir ein 
kleines Glasheiligtum im Herzen des alten Schrankes, 
einen kleinen Schrein, der das Schönste birgt. 

Zu allen Zeiten haben die Menschen mit Vorliebe 
ihre Schätze — deren Wertschätzung nicht immer mit 
dem eigentlichen Wert übereinzustimmen brauchte — in 
besonders dazu bestimmten, meist liebevoll hergerichteten 
Kästen und Schränken verwahrt. Schon in der Antike 
hatte man, neben den Truhen für die praktischen Dinge, 
auch solche von kostbarer Arbeit für die Schätze. Diese 
kunstvoll verzierten Kästen, deren berühmtestes Beispiel 
die »Lade des Kypselos« darstellt, die mit Reliefs aus 
Holz und Elfenbein geschmückt ist, wurden zumeist am 
sichersten Hort, im Schlafzimmer der Ehegatten, aufbe- 
wahrt. Mitunter waren sie sehr groß, wie z. B. die mit 
Bronzereliefs gezierten, eisenbeschlagenen Geldladen, die 
man in Pompeji ausgrub. — Das Mittelalter hatte, außer 
den großen, geschnitzten Truhen, Kredenzen und Schrä 
ken für die Kleider und das Linnen — auch seinen klei- 
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neren Schrein für die Kostbarkeiten. Und der Schrank 
in den Kirchen, der neben dem Altar stehend, die heiligen 
Geräte barg, war auch so ein Schrein der Kostbarkeit. Die 
Gotik bemalte diese Schränke mit Heiligendarstellungen 
undOrnamenten. — Eine besonders liebevolle Ausschmük- 
kung hat man von jeher, entsprechend dem heiligen Wert 
ihres Inhalts, den Reliquienschreinen angedeihen lassen. 

Unter den alten Truhen waren besonders schön die 
bunt bemalten »maurischen«. Sie standen aufrecht auf 
festen, hohen Gestellen und hatten einen herunterklapp- 
baren Deckel. Anders die Truhen der deutschen Re: 
sance, die »Brauttruhen«. Sie standen mit kurzen Füßen 
flach auf dem Boden und ließen allen Verzierungstechniken 
Spielraum. Sie waren reich geschnitzt, bemalt oder mit 
köstlichen Intarsien geschmückt. — Der Schrank bildete 
eins der Hauptmöbel im deutschen Haushalt. In riesigem 
Umfang, mit den kostbarsten, plastischen Schnitzereien 
versehen, war er die Zierde des Hauses. Aber neben 
ihm, der dem Praktischen diente, hatte die Renaissance 
wieder den »Kunstschrank«, auch »Kabinett« genannt, 
welcher die besonderen Schätze, Sammlungen von Mün- 
zen, Schmuck und anderen Kostbarkeiten enthielt. Man- 
nigfaltig waren Form und Ausschmückung. Prachtvolle 
Intarsien aus Elfenbein, Perlmutter, Bernstein, Marmor, 
Schildkrot, Glas, Metall und Halbedelsteinen zierten ihn. 
WundervolleKabinettsausEbenholzmitElfenbeineinlagen, 
die prächtige Schwarz-weißwirkungen ergeben, bewahrt 
man aus jener Zeit. Eines der berühmtesten erhaltenen 


Kabinetts ist der pommersche Kunstschrank, an dessen 
Herstellung die Goldschmiede einen großen Anteil hatten. 
Er ist ganz mit Silberarbeit und Elfenbeinschnitzereien 
bedeckt. — Der Kabinettschrank war der Stolz des vor- 
nehmen Hauses, die Truhe aber kam nach und nach aus 
dem Gebrauch und fand in den einfacheren und ländlichen 
Häusern ein Asyl, denen sie als »Bettlade«, als bunt be- 
malte Bauerntruhe noch heute eine Zierde ist. Ihre Stelle 
im eleganten Haus nahm die »Kommode« ein, deren An- 
fänge auf die Zeit Ludwigs XIV. zurückgehen. 

‘Wir haben sie noch heute, die Kommode, ebenso wie 
die großen, alten Schränke, Kredenzen und Büfetts. Was 
aber ist uns vom zierlichen Kabinett geblieben? Es hat 
einen sehr kompakten Nachkommen — den Geldschrank! 
Aber auch einen zarteren Nachklang — den Glasschrank, 
die Vitrine. Und wenn wir jetzt in dem zu Ehren ge- 
kommenen, alten Birken-Schrank der Großmutter einen 
Platz für unsere kleinen Kostbarkeiten herrichten, so ist 
auch dies ein Abglanz des Kunstschrankes. .... . Gadı 


& 

‚er Tisch ist ein unbeseeltes Ding, bis er das Mahl zu 

tragen gewöhnt ist, bis er Eltern und Kinder an der 
freundlich hellen Lampe um sich vereint sah, bis er Zeuge 
unserer stillen und lauten Sorgen wurde. Dann bleibt 
er nicht ein gleichgültiges Werk fremder Hand, er ist 
unser Tisch im höheren Sinne, unser Besitz, das harte 
Holz hat Sinn, ein Teil unseres Ichs hat ihn zu einem be- 
deutungsvollen Wesen umgeschaffen. ...... GURLITT. 


GARTENARCHITEET FR. GILDEMEISTER-BREMEN. GARTENENTWÜRFE 
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MÄRZ 1919. 


UMGESTALTUNG EINES BERLINER HAUSES 


VON ARCHITEKT FERDINAND GÖTZ 


D; ‚Aufgabe war, ein Berliner Einfamilienhaus, in einer 
der stillen Seitenstraßen des Tiergartens, den Wohn- 
zwecken eines einzelnen Herren anzupassen. — Das Haus 
ist in seiner ursprünglichen Bauanlage auf stark repräsen- 
tative Wirkung gestimmt, mit all ihren Vorzügen und 
Nachteilen — sicherlich zum Nachteil der Schlaf- und 
täglichen Wohnräume: eine Reihe von großen Räumen 
im Erdgeschoß, verbunden durch zu viele und zu riesige 
Flügel- und Schiebetüren, die alle Wandflächen und Raum- 
begrenzungen geradezu aufhoben. Die typischen Deko- 
rationen im Renaissance-, Barock- und Rokoko-Stil waren 
von stärkerer Wirkung, als die an sich nicht üblen Raum- 
verhältnisse und die teilweise recht gut ausgebildeten 
Türen, Fenster und Heizkörper — jene Elemente der 
Innenausstattung, die von so weitaus stärkerer Schmuck- 
kraft sind, als im allgemeinen erkannt wird, die bei guter 
Lösung soviel an Kosten für feste und bewegliche Aus- 
stattung ersparen helfen. 

Diesem zuerst etwas hoffnungslosen Schauplatz stand 
anderseits die starke Persönlichkeit des Auftraggebers 
und künftigen Bewohners gegenüber, mit ausgeprägten 
Geschmack, sehr betonter Vorliebe für den Komfort des 
außerberuflichen Lebens, impulsiver Zugänglichkeit für 
die Flüchtigkeiten des Tages und einem erfreulichen Be- 
sitz an vielen schönen und feinen Dingen der vergangenen 
und eben verdämmernden Zeiten. — Die Spannung zwi- 
schen diesen beiden Polen — dem Irgendjemandshaus und 
der eigenen Wohnstätte — und ihre Vermittlung mag der 
Arbeit in Vielem weit mehr zum Vorteil gereicht haben, 
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als jene Reibungslosigkeit, die heute häufig und falsch als 
»Vertrauen zum Architekten« bezeichnet wird, aus der 
sich dann meist das Haus des Architekten, weniger das 
des Bewohners zu entwickeln pflegt, 

Da aus den derzeitigen Verhältnissen die baulichen 
Maßnahmen auf das Notwendigste beschränkt werden 
mußten, so wurde nur da angegriffen, wo es für den reinen 
Wohnzweck unumgänglich war: im ersten Stock zur Ver- 
besserung der Schlafräume und ihrer Zugehörigkeiten, 
sowie im Treppenhaus, das zum Zwecke der Auflichtung 
der Eingangshalle mit dem Wintergarten in offene Ver- 
bindung gebracht wurde. 

Die Abbildungen geben eine ungefähre Anschauung 
dessen, was mit Hilfe Münchener und Berliner Werk- 
stätten und von Fundgruben, wie Bernheimer (Bibliothek) 
und Gerson (Speise- und Damenzimmer) geschaffen wer- 
den konnte. Im Speisesaal, dem obligaten, halbhellen 
Verbindungsraum zwischen Vorder- und Hinterhaus, 
wurde versucht, die schöne Stukkolustro-Technik zum 
Leben zu wecken, vielleicht mit dem Erfolg, diesem etwas 
freudlosen »Berliner Zimmer« durchmattglänzende, elfen- 
beinfarbene Wände mit aufgetragenem Stuck in Korallen- 
rot einen Schimmer der Heiterkeit seiner Zweckbestim- 
mung zu verleihen. Eine unbrauchbare Kassettendecke 
im Renaissancecharakter wurde durch eine glatte Tonnen- 
decke unterfangen. Das Herbstrot des Brangwyn’schen 
Bacchantenbildes klingt weiter in den niedrigen Mahagoni- 
anrichten, einigen rostbraunen Stoffen und wird gesteigert 
durch den chinesischen Bodenbelag: auf elfenbeinweißem 
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Grunde tiefblaue Mäander- 
bänder und zwei wunder- 
vollstilisierte farbige Vasen. 
— Das Damenzimmer, für 
das eine Sammlung guter 
Louis XVI-Stücke zur Ver- 
fügung stand, nimmt in der 
Stuckausbildung über dem 
vorhandenen Kamin diesen 
Stil in Etwas auf, Die An- 
ordnung des weiß und gold 
lackierten Durchgangs zur 
Bibliothek wardiktiertdurch 
die niederen Durchgangs- 
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Vertäfelungsteilen bestellt, 
die ‚zu Regalen ausgebaut 
wurden. Ihren Haupt- 
schmuck bilden alte Nuß- 
baumtüren, alte Holzschnit- 
zereien, die teilweise ein- 
gelassen sind, und eine aus- 
erlesene Sammlung von Sitz- 
möbeln mit Stickerei- und 
Gobelinbezügen. Im Bilder- 
zimmerwarder Hintergrund 
zu schaffen für eine Bilder- 
‚sammlung und einzelne Mö- 
belstückeverschiedener Sti- 


öffnungen der dort einge- Beranipen 4 le; und in der Musikdiele, 
bauten alten Wandvertäfe- die durch große Öffnungen 
lungsteile; erschufanStelle mit Wintergarten und Ein- 
einer übergroßen Türe den gangshalle verbunden ist, 
Möbeln Hintergrund, den An, wurde versucht, eine An- 
Bildern Wand; mit einem zahl von Stilmöbeln nach 
sehr großen Rubens vereint farbstimmenden und wohn- 
er sich zu einem geschlos- FFEEE, lichen mehr als nach histo- 


senen Motiv. — Die Wände 
der Bibliothek sind mit alten 


|GRUNDRISS VOR DEM UMBAU 


rischen Gesichtspunkten zu 
‚ordnen. — Außer dem, was 
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die Abbildungen aufzeigen, dürfte die einfache bauliche 
Umbildung des ersten Stockwerkes einiges Interesse er- 
wecken. Hier war Vorder- und Hintertrakt des Hauses 
durch ein licht- und luftloses Frühstückszimmer verbunden, 
dem eine zwecklose Loggia vorlag — zwecklos deshalb, 
weil die allzu nahe Nachbarschaft jeden häuslich-intimeren 
Gebrauch ausschloß. Durch die in den Skizzen veran- 
schaulichten Maßnahmen wurde ein Verbindungsgang zu 
den Wirtschaftsräumen geschaffen, und der Rest des 
Frühstückszimmers mitsammen der Loggia zu einem An- 
kleidezimmer umgestaltet, in dem die stehengebliebenen 
Mauervorlagen die Anfänge gaben für eine Reihe, im 
Halbrund eingebauter, Kleider- und Wäscheschränke. 
Durch einen kleinen Vorraum sind einerseits das Schlaf- 
zimmer, auf der anderen Seite ein Bad angeschlossen. 

Wenn mit dieser Arbeit nicht gerade viel Gelegen- 
heit gegeben war, neuartige Raumbilder zu entwickeln, 
so ist ihre Vorführung doch wohl berechtigt als Beispiel 
für die Möglichkeit, in einer Zeit größter Einschränk- 
ungen auf dem Gebiet jeglicher nicht kriegswichtiger 
Produktion doch unter Zurückgreifen auf Vorhandenes 
ein zusammenhängendes Wohnungsbild zu geben, dem 
man nicht allzusehr die schweren Nöte und Bedürftig- 
keiten seiner Epoche ansieht. . FG. 


SPEISEZIMMER IM HAUSE DR.O.E. WANDE STUKKOLUSTRO 


EIN STILLER SEITENPFAD DER KUNST 


‘on der räumlichen Gestaltung des Krankenhauses soll 

hier die Rede sein. Noch bis in die jüngste Zeit 
hinein hat man mit einer gewissen Selbstverständlichkeit 
die weitgreifenden sanitären Anforderungen des Kranken- 
'hauses als etwas in sich Geschlossenes angesehen und ver- 
kündigt. Der gestaltende Architekt sah sich dem gegen- 
über geradezu auf den Standpunkt des Geschehenlassens 
zurückgedrängt, er gab höchstens noch Rat in bautechni- 
schen Dingen, und sein Arbeitsfeld wurde auf Bauleitung 
und Abrechnung beschränkt. Faßt man Anlagen mittleren 
und kleinen Umfangs ins Auge, so verblieben dem künst- 
lerischen Gestalten, von der Außenerscheinungabgesehen, 
höchstens die dem allgemeinen Verkehr dienenden Räume. 
Schon in den Krankensälen sah der Künstler seinen Ein- 
Auß schwinden, und gar in dem innersten Betriebsraume, 
in dem medizinischen Heiligtume des Operationssaals, 
herrschten die technischen Lieferanten und Ärzte unbe- 
stritten; dem Architekten fiel dort die Rolle des Richters 
bei Vergleichsverhandlungen zu. Der Gedanke, daß er, 
über diesen Parteien stehend, alles von ihnen Kommende 
zu einer höheren Einheit zu verschmelzen habe, kam wohl 
in den meisten Fällen keinem der — dreie. Und doch 
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wird ein denkender Mensch sich der Erkenntnis nicht 
entziehen wollen, daß das räumliche Gestalten des Archi- 
tekten vor keiner Türe eines Krankenhauses Halt machen 
darf, wobei es auf der anderen Seite als etwas ganz 
Selbstverständliches zu gelten hat, daß mit seinem Ein- 
treten keine der weitgehendsten Forderungen, welche der 
Gebrauchszweck des Raumes mit allen sanitären Beding- 
ungen stellt, eine Einschränkung erleiden darf. Dieser 
Sachlage muß der gestaltende Künstler klar ins Auge 
schen, und je restloser er mit seinem Schaffen in ihnen 
aufzugehen vermag, um so besser. In der Hauptsache 
werden es drei Forderungen sein, die dem künstlerischen 
Gestalten entgegentreten und, dies kann ruhig ausge- 
sprochen werden, als Reibungsflächen erscheinen. Man 
kann die Forderungen umschreiben als weitgehende Be- 
quemlichkeit für die Benutzer bei allen Einrichtungen, 
leichte und rasche Reinigung der Räume und aller Teile 
und strengste Vermeidung aller zur Staubablagerung 
geeigneten Flächen und Kanten. Im Operationssaale und 
seinen Nebenräumen werden diese Bedingungen schärfste 
Erfüllung verlangen, aber der Preis, um den dort künst- 
lerisch zu ringen ist, lohnt die Mühe. 

Im Operationssaale eines kleinen Krankenhauses hatte 
man dem »Überflüssigen« zu diesem Raume ein kleines 
Hintertürchen aufgemacht und die helle Wand in kräftigen 


AUS DEM DAMENZIMMER IM HAUSE DR.O,E. 


Schriftzeichen mit Sprüchen geschmückt, die den Kranken 
ein Zuruf sein sollten. Aber diese kommen alle im Be- 
täubungszustande in den Raum. Diesen wirklich Betäubten 
möchteman die geistig Betäubten gegenüberstellen, welche 
nicht daran glauben zu können vermeinen, daß Einrichtung 
und Gestaltung auch eines Operationssaales unter dem 
Gesichtspunkteeinerhöheren künstlerischen Einheit vorsich 
‚gehen kann und soll. Unter der großen Lichtfülle, die vom 
Operationserker durch die mattgeätzten Scheiben herein- 
lutet, leuchtet das Metall der in geschlossenen Gruppen 
über den weißen Becken vereinigten Armaturen auf; ein 
Blitzen und Leuchten liegt auf dem hellen Fliesenbelag der 
Wandflächen, für den Einfarbigkeit oberster Grundsatz 
sein kann, ohne daß ein sehrzurückhaltendes Gliederninder 
Fläche durch Farbe ausgeschlossen zu sein braucht. Die 
oberen Wandteile darüber und dieDeckein einerneutralen, 
hellen und matten Färbung, die Türen als glatte, emaille- 
gestricheneFlächen, diemit den Glastafeln der eingebauten 
Schränke im rhythmischen Wechsel stehen, die stumpf- 
farbigen Fliesen des Bodens, es ist eine Fülle von Ele- 
menten, die sich unter der gestaltenden Hand zu einem 
harmonischen Gesamtbilde zusammenschließen — kann, 
ohne daß auch nur einer berechtigten Forderung wehe 
getan, jasogar das Ausspritzen des ganzen Raumesmitdem 
Strahlrohr erschwert zu werden braucht. (scuruss s, 111.) 
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KERAMIKEN-STILLEBEN 


ZU DEN ARBEITEN VON FRIEDMANN & WEBER 


D: immer stärker werdenden Vorliebe, Wohnräume 
in historischen Stilarten oder unter Verwendung von 
alten Originalstücken einzurichten, werden unsere Schlaf- 
zimmer am erfolgreichsten Widerstand leisten. Wenn 
irgendwo eine neuzeitliche Geschmacksrichtung Berech- 
tigung hat und zwar nicht nur in ihren Äußerlichkeiten, 
sondern auch in der Erfüllung des modernen Komfort- 
Bedürfnisses, so bei der Ausstattung der Schlafzimmer, 
seien es gemeinschaftliche oder Einzel-Schlafzimmer für 
Ehegatten. Zweifellos muß es als ein Kulturfortschritt 
angesehen werden, daß immer häufiger getrennte Ehe- 
Schlafzimmer eingerichtet werden, und für den Innen- 
architekten kann es nichts dankbareres geben, als geson- 
derte Damen- und Herren-Schlafzimmer zu schaffen; sind 
doch so verschieden die Geschlechter, so verschieden 
die Individualitäten und die bis ins kleinste gehenden per- 
sönlichen Ansprüche der Bewohner. Ganz besonders für 
die Dame ist das Schlafzimmer mehr als nur ein Ruhe- 
raum, es ist der Raum, in dem sie im Vergleich zu den 
anderen Räumen ihrer Wohnung den weitaus größten 
Teil ihrer Zeit verbringt. Die äußere Gestaltung des 
Raumes soll ihrer Persönlichkeit — die allerdings viele 
zu haben meinen, ohne sie wirklich zu besitzen — ent- 
sprechen; besonders in der Farbstimmung muß dasDamen- 


io. Im a 


Schlafzimmer seiner Bewohnerin genau angepaßt sein. 
Es muß ihre Erscheinung aufs vorteilhafteste zur Geltung 
bringen; aber über diese Äußerlichkeiten hinausgehend, 
muß die Bewohnerin in ihrem Schlafzimmer; besonders, 
wenn diesem nicht ein gesonderter Toiletteraum ange- 
schlossen ist, alles um sich herum in möglichst prak- 
tischer Anordnung beisammen finden, was für ihre Be- 
dürfnisse irgendwie in Frage kommt, Darum hängt viel 
von einer geschickten Raumausnützung ab. Ohne das 
Zimmer schwer und überladen zu machen, sollen die 
schrankartigen Behältnisse geräumig aber nicht plümp 
sein, alles muß für den praktischen Gebrauch handlich 
und bequem angeordnet werden. Ohne die Räume mit 
Stoffen zu überladen, soll man im Privathaus den viel- 
geschätzten »Sanatorium-Stil« vermeiden. Die Vakuum- 
Einrichtungen gestatten eine sachgemäßeEntstaubungaller 
Stoffe und Teppiche, die für die Behaglichkeit des Schlaf- 
zimmers durchaus erforderlich sind. Mit Wohlgefallen 
soll das Auge im ganzen Raum umherblicken können, 
und bei aller Sachlichkeit der Einzelheiten soll die Ge- 
samtwirkung eine mehr als nur den praktischen Anfor- 
derungen entsprechende Harmonie vermitteln. 

Eine gutgewählte und abstimmbare Beleuchtung ist 
für das Schlafzimmer von ausschlaggebender Bedeutung. 
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Es ist durchaus nicht notwendig, daß immer vom Mittel- 
punkt der Decke ein Beleuchtungskörper in den Raum 
'herabhängt, der alle Blicke durchschneidet. Es erscheint 
vielmehr zweckmäßig, überall da kleinere oder größere 
Lampen anzubringen, wo solche besonders zweckvoll sind, 
wie am Beit für das Lesen, am Frisiertisch, am Spiegel 
des großen Ankleideschrankes usw. 

Die Abbildungen der Beleuchtungskörper zeigen reiz- 
volle Lösungen, bei denen besonders durch buntfarbig 
bemalte Seidenschirme künstlerische Wirkungen hervor- 
gebracht werden und die auch im nicht durchleuchteten 
Zustand einen koloristischen Effekt bieten. Den moder- 
nen malerischen Bestrebungen eröffnen sich in der Schaf- 
fung solcher Lampenschirme ein dankbares Feld, wie auch 
die Batiktechnik, wenn sie in echter Weise gehandhabt 
wird, prachtvolle Arbeiten ermöglicht. Gerade durch 
Heranziehung solcher Techniken kann man über die 
Einzelwirkung hinaus für unsere modernen Innenräume 
reizvolle Wirkungen erzielen. 

& 

Ile Lagen, ja fast alle Stunden des Lebens bieten Ge- 

legenheit, das Friedlose der häßlichen, unruhigen 
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Form oder das Friedenbringende der reinen Foım zu 
empfinden. Wie etwa ein antiker Sessel das ruhsame 
Zurücklebnen in die Vorstellung zaubert, oder wie der 
Anblick einer schlanken Amphore sogleich die Vision 
des schlanken Mädchens erweckt, auf dessen Haupt sie 
anmutsvoll getragen wird, so rufen Dinge von erhabener 
und reiner Form stets Gedankenweihen im empfäng- 
lichen Menschen wach, die seine Seele mit Frohsinn 
erfüllen... . . ALEXANDER v. GLEICHEN-RUSSWURM. 
* 

D: Schönheitssinn wird durch eine harmonisch zu- 

sammengestimmte Umgebung erzogen und muß, da 
er das Gemüt veredelt, günstige Rückwirkung auf die 
Körperbildung des Schönheitsfreudigen gewinnen. Der 
Mensch baut sein Haus. Hütte, Zelt, Wohnung, Kleidung, 
alles, was uns täglich umgibt, ist ein Selbstbekenntnis. 
Die Dingeloben oder tadeln uns. A.v. GLEICHEN-RUSSWURM. 
(©) reichesLeben! Wer wagt es dir zu sagen im Namen 

irgend einer Richtung: Hier sind verbotene Wege! 
Das Moderne soll nie etwas anderes heißen als das Le- 
ALEXANDER v. GLEICHEN-RUSSWURM. 
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ÜBER DEKORATIVE KUNST 


VON PROFESSOR DR. EMIL UTITZ-ROSTOCK 


Ei impressionistische Kunst war nie dekorativ. Sie 
sollte auch nicht Wände schmücken oder reizvoll 
beleben, geschweige denn Zwecken der Architektur 
dienen. Sie war reine Malerei, deren Wert und Sinn in 
ihr beschlossen lag. Was ich hier »reine Malerei« nenne, 
darf nicht mit dem verstaubten Schlagwort »Kunst für 
Kunst« zusammengeworfen werden: ich meine lediglich, 
daß der Impressionismus mit unerbittlichem Ernst, mit 
großartigem Wahrheitsdrangundeinerwunderbarkeuschen 
Verehrung alles Naturhaften die sichtbare, farbige Welt 
erobern wollte, so wie sie ihm erschien. Und keineanderen 
Rücksichten banden sein Streben. Diese männlich herben 
Bilder sind so recht — Museumsstücke. Sie sind nur 
kostbare Malerei; diese Beschränkung ist zugleich ihr 
vornehmster Ebrentitel. Darum bedürfen sie auch einer 
Umgebung, die lediglich der Malerei gewidmet ist. Schon 
eine betont rhythmische oder sonst irgendwie akzentuierte 
Hängung bringt einen Mißklang: falsche Liebedienerei 
am untauglichen Objekt. Ungestörte Ruhe brauchen diese 
Werke, dann entfalten sie königlichen Reichtum. Sie 
fordern gleichsam die kühleNeutralität des Sammelraumes. 
Gutes Licht, passender Hintergrund, verträgliche Nach- 
barn und Platz; das sind ihre Lebensbedingungen. Alle 
anderen Hilfen verschmähen sie. Handelt es sich deshalb 
um ein bewohntes Zimmer, so muß sich dieses seiner 
‚ganzen Anlage nach unterordnen, ein erweiterter und dabei 
doch bescheiden zurücktretender Rahmen sein. Ähnlich 
dominiert in einem angemessenen Musikraum das Instru- 
ment, und jegliches ist eingestellt auf den möglichsten 
Genuß an Tonwerken, der nicht abgelenkt oder durch- 
kreuzt, sondern gesteigert werden soll. 

Selbst ein Versuch, lyrische Stimmungen impres- 
sionistisch zu gestalten, ist bereits von diesem Standpunkt 
aus: Verwässerung, Auflockerung; Empfindsamkeitneben 
ergriffen schweigendem oder feierlich rollendem Pathos. 
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‚Wo gar unternommen wurde, die Farben »geschmackvoll« 
zu arrangieren, da war eigentlich schon der Weg des 
Impressionismus verlassen. Nicht daß diese Wege nun 
schlechter sind; eine Unterhaltung darüber wäre Unsinn: 
aber anders sind sie, grundverschieden. Und darüber 
muß man sich klar sein. Zugleich vollzog sich aber hiermit 
bereits eine Annäherung an das Dekorative. Der zärt- 
lichere Hauch des Lyrischen paßte schon besser in die 
weiche Luft bewohnter Räume; er durchkältete sie nicht 
und wühlte sie auch nicht auf. Wo »gepflegte« oder 
»elegante« Kultur zu gestalten begann, schlossen sich 
leicht enge Bande zur dekorativen Bestimmung. Die Note 
war angeschlagen, die gleichfalls im vornehmen Heim 
erklang. Nur ein Schritt weiter: und die Themenwahl 
konnte in Rücksicht auf die Schmuckwirkung getroffen 
werden. Es entstanden die Bilder, die nun wieder im 
»Museum« verloren sind, für die der Sammler keiner 
eigenen Räume bedarf, sondern die sich erst im wohn- 
lichen Gemach wohl fühlen, in dieser Atmosphäre, auf 
die sie abgestimmt sind. So münden Seitenwege des 
Impressionismus ins Dekorative, während er an sich diesen 
Prinzipien fernsteht. Er will das unerschöpfliche Leben 
in der quellenden Ganzheit des Seins, wie es sich dem 
‚empfindlichen Auge offenbart, abernicht Schmuck, Schön- 
heit, Einordnung in architektonische Rabmung. 

Von ganz anderen Grundlagen her kam der Expres- 
sionismus, wenn man sich dieses wenig glücklichen Schlag- 
wortes bedienen darf: straffe Komposition, architektoni- 
scher Aufbau, Betonung des Wesenhaften unter Aus- 
schaltung alles nur Mit-Bestimmenden usw. Das sind 
Züge, die zur Monumentalität aufzugipfeln vermögen, die 
aber auch leicht im Dekorativen sich ausleben oder gar 
im Kunstgewerblich-Plakathaften. Diestraffe Komposition 
wandelt sich in die konventionelle Formel, der architek- 
tonische Aufbau in das dekorative Gerüst, und die Be- 
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tonung des Wesenhaften in jene Flächigkeit oder Um- 
rißzeichnung, welche die schmückende Kunst braucht. 

Ich will damit gewiß nicht den Expressionismus 
herabdrücken zu einer Kunstweise zweiten Ranges. Denn 
seine genialen Vertreter erobern sicherlich den Weg ins 
Monumentale und jenen zum reinen Bild, das in sich webt 
und atmet. Aber die Menge der auf diesen Bahnen Stre- 
benden und Ringenden wird keineswegs beleidigt, wenn 
man sie dem Begriff einer erweiterten dekorativen Kunst 
einreiht. Ja sie gewinnt in dem Maße, als sie sich selbst 
bewußt in diesen Zusammenhang einstellt. Denn jene 
»Dekorationen« braucht unser soziales und: kulturelles 
Leben. An seiner Formung und Prägung arbeitet jeder, 
der diese Aufgaben übernimmt: 

Was stört und verwirrt, ist die unklare metaphysisch- 
transzendentale Tunke, die so modern ist, daß sie über 
alles ausgeschüttet wird. Aber damit wird jede Schmack- 
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haftigkeit verdorben, und es bleiben einige fade Abstrak- 
tionen. Gewiß ist fast alles unser Tun mehr oder minder 
Zeichen unserer Lebens- und Weltanschauung: die Art, 
wie wir gehen und speisen, die Weise unserer Geselligkeit, 
die Zeiteinteilung unseres Daseins, unsere Kleidung usw. 
‚Aber das geschieht doch nicht alles im Hinblick darauf, 
unsere letzten Überzeugungen anschaulich auszuprägen. 
Nur mittelbar und nicht immer eindeutig können sie aus 
den verschiedenen Gegebenheiten entziffert werden. Der 
Hintergrund, von dem sich die Fülle der Erscheinungen 
abhebt, darf nicht in diese selbst hineingerissen werden, 
ohne alles: perspektivisch zu verzerren. Die prallen, 
holländischen Stilleben waren zweifellos ein glänzendes 
Zeichen einer bestimmten Lebensform, aber darum doch 
nicht »metaphysische« ‚Kunst, sondern Kunst, abgestellt 
auf ganz bestimmte Forderungen und diesen in glänzender 
Technik Genüge leistend. Und diese Technik ist nichts 
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Äußerliches, das zu irgendeiner Innerlichkeit als Hand- 
werkszeug sich hinzugesellt, sondern sie ist der künst- 
lerische Charakter und Ernst. Wir verkennen die Werke, 
wenn wir Metaphysik in sie hineindeuten, und der Künst- 
ler, der sich mit jenen Sachverhalten herumschlägt, ver- 
schleudert sein Handwerk. Denn entweder belastet er 
sich mit Aufgaben, denen er nicht gewachsen ist, oder 
er überbietet sich in Tiefsinn und vergewaltigt sich und 
seine Arbeit. Religiöse Kunst kann man so wenig fordern 
wie patriotische. Sind diese Grundstimmungen da, so 
gewinnen sie auch ihre Erfüllung. Alles andere führt 
nur zu Krampf und Äußerlichkeit. Der tief Gläubige ist 
auch als Künstler gewiß willkommen. Aber eine allge- 
meine metaphysische Kunst in unseren Tagen ist ein Un- 
ding! Denn ihr entspricht kein Bedürfnis. Wir ver- 
langen gar nicht unsere Religiosität überall drastisch in 
Bildern ausgedrückt, was doch nur Oberfläche wäre. 
Und schließlich: der metaphysische Gehalt kommt von 
selbst wie eine Gnade in das große Kunstwerk. 
DieüberwiegendeMehrzahlunsererexpressionistischen 
Künstler würde bloß gewinnen, wenn sie die grenzenlose 
Weite metaphysischer Verstiegenheit verließe, mit der 
sie sich wie mit einer Toga drapiert. Was nottut ist die 
klare Besinnung auf dekorative Anforderungen. Wo ihr 
Zwang wohltuend sich Geltung verschafft, da liegen auch 
bereits Erfolge vor, die selbst Gegner dieser Richtung 
dankbar ‘anerkennen: im schmückenden Wandbild, im 
Glasgemälde, im Buchschmuck, in der Stickerei usw. 
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Was häufig als letzte Weltweisheit des Kubismus gepriesen 
wird, ist doch nur eine geschmackvoll raffinierte Tapete, 
die — in die Mauer eingelassen — den zauberischen 
Reiz auslöst einer leise dämmernden Welt, die fast ver- 
baucht im rhythmischen Spiel der Farben und Flächen. 
Und was im Futurismus gellt, mag bisweilen seinen an- 
gemessenen Platz finden an der Wand eines Vergnügungs- 
lokals im Wirbel von Farben, in den bunten Fetzen einer 
rasenden Welt, oder in einer Bahnhofshalle, durch welche 
die Hast des Tages drängt. Damit ist gewiß nicht die 
Anregungskraft des Futurismus oder Kubismus erschöpft; 
aber unleugbar sind ihre dekorativen Tendenzen, die — 
frei entfaltet — prächtig sich auswirken könnten, während 
sie meist stranden durch Übergewicht an ungesundem 
»Gehalt«, manchmal in fast grotesker Weise. Und was 
übrigbleibt, ist oft: ein halb erstickter, gelähmter deko- 
rativer Effekt. Ich sage nicht: das ist immer so; aber 
immerhin handelt es sich heute bereits um einen Typus. 
Und Schuld trägt jene Großmannssucht, welche die engen 
Erfolge verschmäht, um dem Unmöglichen nachzujagen. 
Goethe sagt zwar: »Ich liebe den, der Unmögliches be- 
gehrt«. Aber das »über die Kraft« in der Kunst ist 
immer ein Versagen, quälende Halbheit. Noch einmal: 
freie, freiesteBahn dem Genie! Aber gibt esdenn hunderte 
Genies? Und brauchen wir nicht, die soliden Talente? 
Unsere Wohnungen und öffentlichen Gebäude rufen nach 
guten Bildern, nicht nach Metaphysik, nach gemalten 
Welträtseln und nach Entzifferung letzter Geheimnisse, 
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Unendlicher Platz ist für dekorative Kunst. Der Impres- 
sionismus konnte ihn nicht ausfüllen; der Expressionismus 
kann dies, wenn er will. Dann kommt auch von selbst der 
Stil: Verankerung im Leben der Gegenwart, Sicherheit 
derForm, gleiche Melodie in unendlichen Verschlingungen. 

Auch im Barock schlummerten Kräfte der Monumen- 
talität, die kühn von seinen genialen Vertretern gehoben 
und ausgewertet werden. Aber die strotzende Fülle der 
Barockkunst, die zumal in katholischen Ländern über- 
wältigend uns entgegentritt, ist nichts anderes als groß- 
artige Dekoration mit verblüffendem Geschick für Wir- 
kung, mit instinktiver Kühnheit innerhalb der Formel- 
gebundenheit. Architektur, Plastik und Malerei wan- 
deln in unendlichen, stets neu erklingenden Variationen 
die Themen ab, welche die Zeit stellt. 

Bisweilen scheint es, als ob der Expressionismus dieses 
will; bisweilen wieder, als ob er eine religiöse Höhen- 
oder Tiefenkunst für kleine erlesene Kreise sein möchte. 
Aber das sind schließlich nur scheinbare Widersprüche. 
Gerade auf dem breitesten Boden der Volkstümlichkeit 
und Lebensverwurzelung können Werke aufblühen und 
ausreifen: voll edelster Sonderart. Es ist aussichtslos 
Künstlern zuzureden; sie werden schließlich immer das 
tun, was sie zu müssen wähnen. Aber es ist wohl erlaubt, 
immer und immer wieder darauf hinzuweisen, daß es sich 
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nicht darum handeln kann, die ganze Schar von Talenten 
geringeren Grades zu überstiegenen Versuchen aufzu- 
peitschen, deren Mißlingen keinem frommt. Und jedenfalls 
darf auch der Kunstschriftsteller als Zuschauer nicht 
‚Purzelbäume verlangen, bei denen sich der Turner über- 
schlägt und verwundet. In aller Bescheidenheit sei gesagt: 
ein weites, dankbares Feld dekorativer Kunst liegt offen. 
Kommet und schmücket unser Leben! Und wenn Ihr 
naht, so istdies keine Erniedrigung, keine Selbstverleug- 
nung, sondern Leistung dessen, was die Künstler aller 
Zeiten taten, ohne dadurch zu verlieren. Und wenn Ihr 
dann höher fliegen könnt; wer will es Euch verwehren? 

Oder ganz deutlich gesprochen: Der Expressionismus 
kann seinem Wesen nach durchaus die dekorativen Be- 
dürfnisse befriedigen, die Heim und Rathaus, Kirche und 
Festsaal, Schloß und Arbeiterwohnung haben. Er muß 
nur wollen. Dann erwerben wir den Stil. Aber zuerst 
müssen von den meisten die metaphysischen Aspirationen 
verabschiedet werden, und Leitsterne würden die Fragen 
des Tages. Besser als krampfhafte Monumentalität, besser 
als die gewaltsame Sucht nach dem reinen Bildnis ist die 
gelungene Dekoration. Gewiß ist das Höchste: selbst- 
herrliche Kunst, durch keine Rücksicht gebunden, sich 
selbst genug. Wir wandeln nicht immer auf Felsen- 
gipfeln. Und nur der geübte Bergsteiger kann dies ohne 
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Gefahr. Die anderen straucheln und stürzen. Gibt es 
denn aber nicht die schmiegsameren Reize des Mittel- 
gebirges? Und sind diese Wanderungen so wenig loh- 
nend und verächtlich? Das Großartige des Expressio- 
nismus scheint mir, daß seine Grundlagen tragfähig genug 
sind, Volkskunst jeglicher Art zu gebären, gerade wegen 
der dekorativen Tendenz. Und dieses Kapital verschleu- 
dern so viele, weil ihnen die Taube am Dach lieber ist, 
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als der Sperling in der Hand. Es handelt sich hier um 
eine der wichtigsten Zukunftsfragen der Kunst; die Ant- 
wort muß sie selbst erteilen. Von ihr hängt das Schick- 
sal des Expressionismus ab. Denn entweder bleibt er 
eine Künstlerbewegung, aus der neben zahllosen schlech- 
ten einige meisterliche Werke erwachsen, oder er ver- 
wurzelt sich zu einem allgemeinen Stil. Aber dieser Weg 
führt nur durch das Dekorative. .............- Eu 
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NACH DEM KRIEG 


VON AUGUST HIRSCHING (STUTTGART) 


BE Krieg ist aus. Zwar bereiten uns seine letzten 
Zuckungen noch manche bange Sorgenstunde, zwar 
haben die Geburtswehen einer neuen Zeit unser Volks- 
leben auf's heftigste erschüttert und erschüttern es noch, 
aber der Krieg ist aus. Schon beginnen seine Schrecken 
sich allmählich zu mildern, beginnen die grausigen, in 
Blut und Feuer getauchten Bilder, die er uns gebracht, 
langsam zu verblassen. 

Neue Aufgaben, neue Pflichten, noch dringlicher viel- 
leicht, und schwerer noch vor allem zu erfüllen, als die 
bisherigen, treten an uns heran. 

Es gilt heute, unsere heiligsten Güter zu wahren; frei- 
lich in einem ganz anderen Sinne und mit ganz anderen 
Mitteln, als es früher einmal gefordert wurde. 

Nicht nur für uns, aber ganz besonders für uns Deut- 
sche gilt es heute, das große Erbe einer alten, durch den 
Fleiß und das Streben der Jahrhunderte errungenen Kultur 
sicherzustellen und zu erhalten. Einer nachfolgenden 
Generation wenigstens in ideeller Hinsicht das auf uns 
Überkommene ungeschmälert zu hinterlassen. — Wirsind 
imstande, es zu tun, wenn wir alle inneren, geistigen 
Kräfte zusammenfassen, wenn wir uns bewußt werden, 
daß die geistigen Kräfte in erster Linie es sind, die einen 
gesunden Wiederaufbau des alten, morsch gewordenen 
Staatsgebäudes ermöglichen. 

Es gab schon einmal eine Zeit, vor hundert Jahren, 
wo auch unser Volk trotz politischer Ohnmacht und mili- 
tärischen Niedergangs in ideeller und kultureller Hinsicht 
eine Blütezeit ersten Ranges durchleben durfte. 

Es schließt das eine das andere nicht aus. Man sagt 
zwar im allgemeinen, daß politische Macht und weltliche 
Größe die Vorbedingung seien zum künstlerischen Auf- 
schwung. Doch nicht immer ist dies der Fall. Unser 
gewiß beispielloser Aufschwung, der diesem Krieg voraus- 


gegangen, hat jedenfalls im Laufe der Zeit eine Über- 
kultur gezüchtet, die ihrerseits sowieso zu einer Kata- 
strophe in irgend einer Form geführt haben müßte, wäre 
sie nicht auf diese Weise über uns hereingebrochen. 

Die näheren und entfernteren Gesamtumstände frei- 
lich, unter denen wir diese Katastrophe erleben, sind 
bitter. Wir alle sind die Leidtragenden dabei. 

Ein ungeheurer Teil der Volkskraft und des Volks- 
vermögens ist für utopistische Ziele geopfert worden, ein 
weiterer großer Teil wird zur Tilgung unserer Riesen- 
schulden verwendet werden müssen. 

Der schier unverwüstlich scheinende Wohlstand un- 
seres Volkes ist auf's schwerste geschädigt, alle Sorgen 
sind heute in erster Linie auf das Materielle gerichtet. 

Hierin gerade liegt für uns und für unsere ganze Zeit 
eine große Gefahr, deren wir uns nicht eindringlich genug 
bewußt werden, auf die wir nicht ernst genug hinweisen 
können und müssen. 

Im Materialismus droht unser Volk zu ver- 
sinken, im Materialismus droht unser hohes, den 
Idealen des Geistes geweihtes Kulturleben zu 
ersticken. — Das wäre von allem Schlimmen das 
Schlimmste, was uns passieren könnte. 

Ein völliger Niedergang des deutschen Volkes in 
jeder, aber auch jeder Hinsicht wäre die Folge. Seien 
wir uns dessen bewußt. Hüten wir uns, dieses geistige 
Moment zu unterschätzen und über den äußeren Sorgen 
und der Not des Alltags diese ernste Aufgabe der Zeit 
zu vernachlässigen und zu vergessen. 

Unsereldeale wenigstens, unser im weitesten 
Sinn in der künstlerischen Kraft bestehendes 
Volksvermögen zu retten, und aus diesen bösen 
Tagen in bessere Zeiten hinüberzuführen, ist 
heute eines der dringlichsten Gebote der Stunde. 
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Die Gaben der Kunst sind es mit in erster Linie, die 
uns helfen können, über die furchtbare Schwere der Zeit 
hinwegzukommen, die schier erdrückende Last unserer 
Tage einigermaßen erträglich zu machen. 

Es ist freilich nicht leicht, einer in den sich über- 
stürzenden Ereignissen der Zeit fast stumpf gewordenen 
Mehrheit der Bevölkerung das heute klar zu machen, ihr 
überhaupt nur davon zu reden. Kleinmut und Verzagt- 
heit, ohnehin schon länger die Trabanten eines leider sehr 
‚großen Teils unseres Volkes, wollen nichts davon wissen. 

Es ist eine traurige Tatsache, daß schon in guten 
Tagen nur ein verschwindend kleiner Teil unseres Volks, 
ja selbst unserer sogenannten gebildeten Welt überhaupt 
für die schönen Gaben der Kunst lebendiges Interesse 
zeigte. Heute von ihnen dieses Interesse zu verlangen, 
ist fast aussichtslos, könnte fast als Vermessenheit oder 
Überspannung gedeutet werden. 

Wir geben trotzdem die Hoffnung nicht auf. 

Gerade jetzt, wo wir mit unserer äußeren militärischen 
Macht so kläglichen Schiffbruch gelitten, jetzt gerade gilt 
es zu zeigen, daß wir unserer großen Väter würdig sind. 

Daß ein Kant, ein Goethe, ein Schiller nicht umsonst 
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gelebt hat, daß Dürer, Richard Wagner Deutsche wa- 
ren, dessen müssen wir uns heute erinnern, und daß wir 
würdig sind, in ihre Fußstapfen zu treten, das müssen wir 
einer Welt voll Feinden von neuem beweisen. 

Daß dies heute sehr schwer sein wird, muß einem 
Jeden klar sein, der mit offenen Augen durch die letzten 
Jahre gegangen ist. 5 

Es ist-ungeheuer schwer, aber es ist nicht unmöglich, 
und wir werden die Kraft dazu finden, wenn wir uns der 
ungeheuren Verantwortung bewußt werden, die wir mit 
dem unermeßlichen geistigen und künstlerischen Besitz 
unseres Volkes übernommen haben. 

Deutsches Volk, zeige Dich würdig Deiner 
großen Denker, Deiner großen Künstler. ‚Sorge 
dafür, daßihrErbeDeinen Söhnen bleiben mögel 

Deutsche Künstler, Ihr alle, die Ihr berufen 
seid, das heilige Feuer der Kunst pflegen und 
wahren zu helfen, schart Euch zusammen und 
zeigt einer Welt von niedrigen Spöitern und 
Hassern, daß Ihr fähig seid dergroßen und schwe- 
ren Aufgabe, einer tief gesunkenen Menschheit 
ihre Würde wiederzugeben und zu bewahren! — 
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EIN STILLER SEITENPFAD DER KUNST 
(scaLuss voN sErIE 94) 
'as aber für den Hauptraum gilt, ist auch für die 
Nebenräume richtig, erst recht für die Hauptmasse 
der Räume, die Krankensäle und die ihnen angeschlosse- 
nen Sonderbetriebsräume. Überall drängt es hier auf ein 
‚Arbeiten in der Fläche. Das Relief ist verbannt und 
geradezu geächtet; Fußboden, Wände und Decke fließen 
in weicher Rundung in einander über, und alles steht in 
starker, aber nicht greller Lichtfülle. Die Ausstattung 
der Säle, in immer gleicher Reihung, gibt den Grundge- 
danken, dem der Künstler folgen muß. Mag er ihn nun 
dazu führen, durch jene Reihungen auf ein zusammen- 
fassendes Raumziel hinzudrängen oder in gleichmäßigem 
Nebeneinander Feld an Feld zu fügen, immer wirder allein 
auf wenige Durchbrechungen der Fläche und die Farbe 
als Elemente seiner Gestaltungskunst angewiesen sein. 
In Flur, Treppenhaus und Eingangshalle scheint die 
künstlerische Aufgabe leichter gestellt zu sein. Doch ist 
dies trügerisch und verführt gar oft zu Gestaltungen, die 
dem Wesen des Krankenhauses fern liegen. Der Kranken- 
hausgedanke ist ein ernster, und er verträgt keine spiele- 
rische Behandlung, auch nicht in den Räumen, welche 
von den Außenstehenden betreten werden. Man darf 
nicht ein fühlbares und sichtbares Nachlassen der Ge- 


ENTWURF ZU EINER WOHNDIELE 


staltungsfähigkeit auf dem Wege vom Eingang bis ins 

Innerste hinein empfinden, es muß ein Wirken von innen 

nach außen, auch in der künstlerischen Behandlung sich 

durchsetzen. Der Geist, der um die künstlerische Ge- 

staltung der Operations- und Krankensäle ringt, muß bis 

zum Portal hin erkennbar bleiben, DR. LEONHARD KRAFT. 
& 


E Wegnehmen mehr als im Hinzufügen besteht oft die 
Aufgabe der Ästhetik. Wasssich leider im Großen nur 
selten erreichen läßt, kann jedoch vielfach im Kleinen ge- 
lingen. Wir dürfen nicht Straßenzüge um der Schönheit 
willen zerstören, aber unsere Wohnungen, unsere Gärten, 
unser tägliches Dasein von vielem unnötigen Schnick und 
Schnack befreien. Es ist überraschend, wie schön die Ein- 
fachheit wirkt, wieleicht es ist, ihr einen besonderen per- 
sönlichen Reiz zu verleihen und sie dadurch vor dem Ein- 
tönigen und Nüchternen zu bewahren. Großtuerei ist 
eigentlich die Mutter alles Bösen auf dem Gebiete der 
Schönheit, Immer wird es für uns erstaunlich bleiben, wie 
in Kunstdingen das 19. Jahrhundert den Mund voll nahm 
und wie wenig es darin zu sagen hatte. Leider stammen 
aus dieser Zeit, aus diesem Interregnum des Geschmacks 
noch viele treffliche Leute, die man ihrer sonstigen Wür- 
digkeit halber in Komitees und Gemeinderäte wählt, oder 
mit hohen Stellen auszeichnet. A.v. GLEICHEN-RUSSWURM. 
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ABSCHIED UND AUSBLICK 


VON ANTON JAUMANN 


er den großen Zusammenbruch in Deutsch- 

land nicht nur als neugieriger Zeitungsleser 
verfolgt, wer tiefer blickt, wer mit ahnendem 
Herzen mitempfindet, der kann angesichts der 
schönen Arbeiten hier, die das einst Errungene 
noch einmal vor Augen führen, nur mit tiefer 
Wehmut erfüllt werden. Unsere kunsthandwerk- 
liche Produktion ist noch nicht ganz vertilgt, ge- 
wiß. Die eine oder andere Werkstatt berichtet 
noch, daß sie auf einige Zeit zu tun hat. Aber 
sind das normale Aufträge? Aufträge, die auf 
einen Weitergang der Arbeit Schlüsse zulassen? 
Es wird ausgeliefert, was die Kriegsgewinner im 
Gefühl des unversieglichen Geldstroms bestellt 
hatten. Neue Aufträge gleich Null. Wer baut sich 
jetzt ein Landhaus, welche Stadt hat nicht drin- 
gendere Sorgen, als ihren Rathaussaal ausstatten 
zu lassen? Man kann einfach nicht bauen 
bei den jetzigen Preisen. Der eingeschüchterte 
Bürger wagt es kaum, sich einen Lampenschirm 
zu kaufen. Das Geld, was jetzt verdient wird, 
geht in unmittelbarem Genuß auf, in Speise, Trank, 
Vergnügen. Nun sitzt der heimgekehrte Meister 
vor seinem Ambos, vor seinem Werktisch, und 
er weiß nicht, was und wie arbeiten. Soll er nicht 
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lieber auf die Straße gehen und Politik machen? 
Die Stände fahren wütend aufeinander so wie 
kläffende Kettenhunde. Der Handwerker beschul- 
digt den Arbeiter, der Arbeiter den Bürger, der 
Bürger die Regierung. Aber die Tatsache wird 
dadurch nicht aus der Welt geschafft, die tief- 
traurige Tatsache, daß unsere deutsche Edel- 
produktion zusammengebrochen ist. 

Sie ist nicht allein zusammengebrochen unter 
den Stürmen der äußeren Gewalten. Da könnte 
man noch hoffen, daß es mit dem Frieden wieder 
gut wird. Wir dürfen die Augen nicht davor ver- 
schließen, daß der Zusammenbruch ein innerer, 
ein notwendiger ist, daß die Bedingungen unserer 
kunsthandwerklichen Arbeit von Grund auf ver- 
schüttet sind. — 

Die Höchstleistungen im deutschen Kunstge- 
werbe vor dem Kriege waren nur möglich unter 
der Herrschaft des gegenseitigen guten Wil- 
lens und der Begeisterung für die Sache, für 
die Kunstarbeit. Wenn Pössenbacher nicht 
alte Schnitzer gehabt hätte, die aufgingen in ihrer 
Kunst, die mit Leidenschaft und Überzeug- 
ung Schnitzer waren, und ihr Herzblut drangaben 
für eine gute Arbeit, und wenn nicht andrerseits 
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die Schnitzer gewußt hätten, daß Pössenbacher 
sie werthielt wie Familienglieder und ihnen soviel 
an Lohn zahlte, als der Betrieb irgend zuließ, 
dann wären diese feinen Stücke niemals zustande 
gekommen. Und das war durchgängig die Basis 
des guten deutschen Kunstgewerbes. Wer von 
Pössenbacher und ähnlichen Geschäften kaufte, 
der wollte nicht bloß Luxus um sich haben und 
Kunst, sondern hochwertige, aus gesundem Boden, 
aus Herzblut und Leidenschaft erwachsene Arbeit. 

Wir wissen heute, daß der Sozialismus nicht, 
seinem Namen entsprechend, eine allgemeine Ver- 
brüderung erstrebt. Er steht ganz im Zeichen des 
Materialismus und will einzig und allein materielle 
Vorteile für den Arbeiter. Mehr Geld, weniger 
Arbeit! So lautet, allen Aufputzes entkleidet, der 
Kampfruf, Über die Berechtigung der Arbeiter- 
forderungen braucht hier nicht gestritten zu wer- 
den. Der Arbeiter kann, im Besitz der staat- 
lichen Herrschaft, jeden Lohn verlangen. Und 
wer würde ihm das Geld nicht gönnen? Die 
Grenze bildet hier nur die Produktionsmöglichkeit 
der Betriebe. Man sagt, diese sei längst über- 
schritten. Wir würden die Konkurrenz des Aus- 
landes nicht ertragen, auch im Lande würden die 
Waren unverkäuflich, Ganz davon abgesehen, 
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daß bei den fortwährenden Lohnkämpfen eine 
vernünftige Arbeit nicht zustande kommt, 

Für uns im Kunstgewerbe sprechen alle diese 
Momente auch mit: Die jetzigen Preise machen 
tatsächlich unsere Waren zum größten Teil un- 
verkäuflich. Manche Aufträge kommen nicht zu- 
stande, weil niemand für prompte Ausführung und 
Lieferung aufkommt. Aber das sind alles doch 
nur äußere Symptome für den Zusammenbruch 
der Grundlagen, auf denen unser Kunstgewerbe 
ruhte. Auch wir waren materialistisch verseucht. 
Da war ein Luxus, der sinnlos Geld verschwen- 
dete, der mit teuren Stoffen prunkte, der nur dem 
Genuß diente. Er mußte den Armen herausfor- 
dern, aber man nahm das achselzuckend hin. 
Künstler und Unternehmer gab es bei uns in 
Menge, die einzig und allein Geld scheffeln woll- 
ten, die mit Mustern schacherten und mit ge- 
fälschtem Prunk, die das Herzblut des wahren 
Künstlers zu billigem Massentand ausmünzten. 
Wie wenig Handwerker gab es tatsächlich noch, 
die sich für eine gute Arbeit aufopferten! Die 
meisten waren kleine Unternehmer geworden, die 
über die Künstler und die Handwerkskunst lach- 
ten. Ihr Ideal und ihr Traum war, irgend einen 
Imitationsartikel zu finden, mit dem sich mühelos 
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viel Geld verdienen ließ. Und welcher Arbeiter 
wollte noch eine tüchtige Lehre durchmachen? 
Sie spezialisierten sich möglichst sofort, um sich 
dann von Betrieb zu Betrieb hinaufsteigern zu 
lassen. Die Qualität der Arbeit war ihnen 
schnuppe, sie sahen nur auf die »Bedingungen«. 
Wir hatten trotzdem noch ein gutes Kunsthand- 
werk in Deutschland, wenn auch im Verhältnis 
zur Gesamtproduktion wenig. Jetzt hat die ma- 
terialistische Richtung den Sieg davon getragen. 
Mit all ihren Begleiterscheinungen zieht sie über 
uns dahin. Sie schwemmt auch das alte Kunsthand- 
werk hinweg, für das die äußeren Voraussetzungen 
fehlen, hauptsächlich aber die Gesinnung. — 

Somit sind wir an einem Abschnitt in der Ge- 
schichte unseres Kunstgewerbes angelangt. Einem 
höchst traurigen. Mit schmerzenden Augen sehen 
wir noch einmal auf die Höchstleistungen der 
letzten Epoche zurück. Sie sind schon am Rande 
eines Abgrundes gewachsen. Manche wirtschaft- 
lichen und kulturellen Erschütterungen hatten War- 
nungszeichen gegeben. Vergeblich! Glücklicher- 
weise sind die Werke von dieser Vorgewitter- 
stimmung noch nicht beeinflußt. 

Was nun? Es hat keinen Sinn, vor der gegen- 
wärtigen Krise den Kopf in den Sand zu stecken. 
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Zwar die zappelnden Bemühungen, doch noch 
hier und da trotz der Revolutionspreise und Zu- 
stände einen Auftrag zu erhaschen, werden nicht 
großen Erfolg haben. Unsere einzige Hoffnung 
ist, diese materialistische Hyäne möge sich in 
ihrer unersättlichen Gier recht bald selbst auf- 
fressen, nach den blindwütenden Kämpfen um 
Lohn und Genuß möge recht bald die Erleuch- 
tung kommen, die die Arbeit wieder um ihrer 
selbst willen schätzen lehrt, die den Genuß im 
künstlerischen Schaffen höher wertet als Geld. 

Kunst und Kunsthandwerk, das könnte man 
jetzt doch endlich eingesehen haben, gedeihen 
nicht in der Giftluft des Materialismus. Sobald 
er unsere Produktion beherrscht, ist es vorbei 
mit jeder wahren Qualitätsarbeit, die immer 
selbstlose Hingabe fordert. .........- LE, 

a 

Be: die Gesamtheit, daß es sich bei der Kunst um 

eine menschliche Manifestation handelt, in der die 
äußersten und außerordentlichsten Fähigkeiten 
ihres ganzen Daseins erwiesen und ausgesprochen 
werden, so hat die Gesamtheit ein Interesse daran, diese 
ihre Erneuerung, die Wahrsager und Gestalter dieser Er- 
Ineuerung aus ihrer grotesken Isoliertheit, aus ihrer ge- 
sellschaftlichen Vergessenheit zu befreien. . ‚LU MÄRTEN. 
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VON DR. WALTER GEORGI-BERLIN 


Ei Welt voll stolzer Hoffnungen und Idealen liegt 
hinter uns in Trümmern. Manchen hat in dieser Zeit 
eine Wirrnis ergriffen wie die Menschheit an jenem Tage, 
da der Turm zu Babel zusammenfiel und die einzelnen 
einander nicht mehr verstanden, Während die einen noch 
uuter dem Eindruck der Ereignisse wie gelähmt keine 
Hand zu rühren vermögen, erheben andere ihre Stim- 
men und fordern oft mit den seltsamsten Mitteln den 
schleunigen Wiederaufbau des politischen und kulturel- 
len Gemeinwesens. 

‚Aber es ist leichter, in das Chaos hinein diese Forde- 
rung zu rufen, als sofort die geeigneten Baumeister zu 
finden. Mag auch der Aufbau des politischen Gemein- 
wesens vielleicht ohne allzu große Schwierigkeiten ge- 
lingen, so bedeutet er vorerst doch nicht viel mehr als 
eine notdürftige Baracke, in der das Volk vor den Stür- 
men, die den Kontinent erschüttern, Schutz findet. 
Schwieriger, weit schwieriger wird sich für das Volk 
sicherlich die Aufgabe gestalten, die wertvollsten Kräfte 
seines innersten Lebens wieder zusammenzufassen, um 
jenem unsichtbaren Bau Halt und Stütze zu geben, in 
dem sein gesamtes geistiges Streben in einer hoch- 
entwickelten Kultur gipfelt. 

Zahlreiche Kräfte, die in dem Wesen des Volkes 
verankert sind, werden sich um jene Aufgabe scharen. 
Der aufrichtige Wille des Gelehrten, des Kaufmanns, des 
Arbeiters wie des Bürgers werden wie einst die Bau- 


steine herbeitragen, die in das Werk eingefügt werden 
sollen. Der erhabene Geist aber, der das Material sichtet 
und dem Bau die bestimmenden Maße und Linien geben 
wird, wird aus der Seele des Volkes erstehen müssen, 
wo er, vom Niederschlag der Kultur aller Zeiten um- 
geben, schlummert und nur des Erweckers 'harrt, um auf 
den Plan zu treten. 

Wer diese Rolle als Erlöser übernehmen will, muß 
selbst mit seinem Innersten im tiefsten Wesen des Volkes 
wurzeln, er muß verstehen, sich selbst zu überwinden, 
um sich und andere erlösen zu können. Nur die wahr- 
hafte, künstlerische Natur, die sich im einzelnen offen- 
bart, aber in innigster Gemeinschaft mit dem geistigen 
Urgrund des Volkes steht, wird im Stande sein, sich die- 
‚ser Aufgabe zu unterziehen. 

‚Allezeit ist der Künstler Wegbereiter der Kultur ge- 
wesen. Sein geschärftes Auge, sein auf die feinsten 
Schwingungen eingestelltes Ohr, sein mit den verbor- 
gensten Stimmungswellen fibrierendes Gefühl, befähigen 
und berufen ihn dazu, die wertvollen Kräfte des Volkes 
zu entdecken und durch die eigene Kraft des künstle- 
rischen Gestaltens ans Licht zu bringen. Er erkennt den 
Geist, der jeglichem Werden innewohnt, Sein Können 
führt ihm die Hand, diesen Geist der Allgemeinheit sicht- 
bar zu machen. Aus diesen von ihm manifestier- 
ten Gesetzen heraus wird er zum Leiter und 
Lehrer der geistigen und künstlerischen Kultur 
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seines Volkes, wie einst Dante und Petrarca dem 
Geiste der Renaissance, ein Emile Zola dem Geiste des 
Naturalismus aus den in den Völkern schlummernden 
Vorbedingungen heraus die Bahn bereiten durften. 
Dieser ihrer heiligsten Aufgabe gerecht zu werden, 
die oberste Pflicht der künstlerischen Natur. 

Der Weg, den sie zu ihrer Erfüllung einzuschlagen 
hat, ist mit Hindernissen und Dornen besät. Jeder weiß 
dies, der einmal im Banne künstlerischen Schaffens um 
die Erkenntnis und die Gestaltung gerungen hat. Der 
Weg ist die Wahrheit und die Kraft, die alle Hin- 
dernisse überwindet, ist die Liebe zu ihr, der unbe- 
zwingliche Drang, der Wahrheit zum Siege zu verhelfen. 
Die künstlerische Aufrichtigkeit, frei von dem heuchle- 
rischen Laster der Zugeständnisse an Modetorheiten und 
den Geschmack einer Kaste, wird diesen Weg mit dem 
Ziel der Entdeckung ewig gültiger Gesetze, nach denen 
sich Welt, Leben und Kultur aufbaut, zu finden wissen. 
Dieser allein verbürgt der Kunst ihre Daseinsberechtigung. 
Nicht zur Unterhaltung in müßigen Stunden ist 
die wahre Kunst berufen, sie soll forschen, stre- 
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ben und bauen, immer die Harmonie vor Augen, 
die letzten Endes im Göttlichen begründet ist. 

So wird die Kunst im Dienste des Weltgeschehens 
zum geistigen Führer einer Nation und öffnet zum wei- 
teren Ausbau allen geistigen Strömungen die Tore, dies 
aber nur dann, wenn sie mit reiner Empfindung ihre 
schöpferische Kraft voll und ganz ihrer Bestimmung 
weiht. Form und Stil ergeben sich dann von selbst, sie 
werden mit dem Inhalt der künstlerischen Offenbarung 
eine Einheit bilden und nur im Zusammenhang mit die- 
sem verstanden und gewertet werden können. 

Jede Kunst wird aus einem innersten Bedürfnis 
der Volksseele heraus geboren, als eine Notwendigkeit, 
die sich des Künstlers als Mittlers bedient. Tief in das 
Unbewußte hinein dringt das künstlerische Gefühl und 
zieht aus ihm die Kräfte empor, die sich zu bewußter 
überzeugender Sinnlichkeit im Kunstwerk steigern. Es 
wäre daher ein unverzeihlicher Fehler, wollte ein Volk 
in seiner Gesamtheit oder eine Gruppe Unverantwort- 
licher der künstlerischen Intuition vorgreifen und dem 
Künstler ohne Rücksicht auf die eigenen Gesetze seines 
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Schaffens äußerliche Ziele und Formen aufzwängen, nach 
denen er seine Schöpfungen einzurichten hätte. 

‚Am Gefährlichsten ist hier die so oft ausgesprochene 
Forderung nach einer nationalen Kunst, indem man nach 
wohl überlegter Absicht Inhalt und Form des Kunstwerks 
bestimmen möchte und dabei ängstlich auch die entfern- 
teste Verwandtschaft wie auf irgend einem Gebiete der 
technischen Mittel mit ähnlichen Erscheinungen des Aus- 
landes als anti-national ablehnt. Mit derartigen Forde- 
rungen trifft man die echte Kunst schnell ins Herz; ein 
aus solcher Anregung hervorgegangenes Erzeugnis wird 
leicht zum lächerlichen Homunkulus. Äußerlicher »natio- 
naler« Stoff, vielleicht verbunden mit gewissen historisch- 
gegebenen Stilformen begründen noch keine nationale 
Kunst. Ihre Wurzeln liegen tiefer in dem Grund der Seele 
eines Volkes. Drum möge man den Künstler ungehin- 
dert aus eigener Kraft heraus sein Werk bereiten lassen 
und schenke ihm hierzu bereitwillig das Vertrauen, das 
ihm die Aufgabe erleichtert. 

Sind dem Künstler neben der erforderlichen Einsicht 
die notwendigen Schaffenskräfte eigen, jene kulturbilden- 
den Werte aus der Tiefe zu fördern, dann wird er seinen 
Beruf erfüllen, für den ihn die Vorsehung ausersehen hat. 
Dann ebnet er seinem Volke, in dessen Seele er lesen 
darf, den Weg. Er wird mitbestimmend auf seine Ge- 
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schicke wirken, indem er als Leiter den Aufbau einer 
neu emporstrebenden Kulturperiode überwacht. Möge 
der wahrhafte Künstler aus der Erkenntnis der hohen 
‚Aufgabe seiner Berufung heraus die zuversichtliche Kraft 
schöpfen, die uns aus den Tagen der Wirrnis herausführen 
soll einem leuchtenden Ziel entgegen — zum Vorteil 
unserer Kultur und zum Glück des ganzen Volkes! 


& 
ie Kunst! — das ist eine Sache! wenn sie da ist. 
Heute gibt es diese Kunst nicht. Die zerrissenen 
Richtungen können sich nur zur Einheit zusammenfin- 
den unter den Flügeln der neuen Baukunst, so daß jede 
einzelne Disziplin Mitbauen wird. Dann gibt es keine 
Grenze zwischen Kunstgewerbe und Plastik oder Ma- 
lerei, alles ist eins: Bauen. ... BRUNO TAUT. 


inmittelbarer Träger der geistigen Kräfte, Gestalter 

der Empfindungen der Gesamtheit, die heute schlum- 
mern und morgen erwachen, ist der Bau. Erst die 
vollständige Revolution im Geistigen wird diesen Bau 
schaffen. Aber nicht von selbst kommt diese Revolution, 
nicht dieser Bau. Beide müssen gewollt werden — die 
heutigen Architekten müssen den Bau vorbereiten. Ihre 
Arbeit an der Zukunft muß öffentlich ermöglicht und 
unterstützt werden. . ........ ARCHITEKT BRUNO TAUT, 
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ÜBER ÖFEN UND HEIZKÖRPER 


ber den Ofen, und zwar über seine Erscheinung im 

Rahmen der Wohnung, zu schreiben, mag manchem 
in der jetzigen Zeit der Kohlennot befremdend erschei- 
nen. Immerhin darf man entgegnen, daß die Knappheit 
an Brennstoffen in diesen Tagen doch eine vorüber- 
gehende Erscheinung sein wird, ja, daß sie den Wärme- 
spender selbst in besseren Tagen erst recht als neuge- 
wonnene Lebensquelle im verklärten Lichte zeigen muß. 
Damit aber verträgt sich die Aschenbrödelrolle schlecht, 
welche ihm in seiner äußeren Erscheinung gewöhnlich zu- 
fällt. Der technische Fortschritt hat den alten offenen 
Kamin und den mächtigen, raumbeherrschenden Kachel- 
‚ofen verdrängt. Aber diese alten Zeugen des Kampfes 
mit der Ungunst der Witterung erscheinen noch heute 
von einem Zauber der Poesie umwoben, von dem sel- 
ten an einer neuzeitlichen Feuerungsstätte ein Restchen 
haften blieb. 

Einst der beste Freund im Wohnraume, wurde diese 
nach und nach als ein notwendiges Übel betrachtet, als 
ein Verkommener in der Familie der raumschmückenden 
Elemente, von dem am besten möglichst wenig gesprochen 
wurde. Und damit der doch etwas von der Fürsorge des 


guten Hauses für den Entgleisten verrate, krochen auf 
ihm jene Ornamentgeschwüre herum, eine Fratze, in 
welche sich die prächtigen Gußeisenreliefs der älteren 
Ofenplatten, nach und nach in der Ausbildung sinkend, 
verwandelt hatten. Und der Bruder Kachelofen durfte 
daneben in jenen Zerrbildern von Renaissanceformen, oft 
noch vereint mit einer gräßlich grellen Glasurfarbe, zei- 
‚gen, daß er um kein Haarbreit besser sei. Verschwinden 
sollte der Ofen unter diesem Schmuck, und das klein- 
liche Auszieren sollte ihn gleichzeitig der Formenwelt 
verbinden, die überall in der Wohnung herrschend ge- 
worden war. Da braucht es denn nicht Wunder zu neh- 
men, wenn man schließlich noch einen letzten Schritt 
weiter geriet und der altehrwürdige Kamin mit dem offenen 
Holzfeuer zu jener von allen guten Geistern verlassenen 
Bildung entstellt wurde, die mit Hilfe elektrischer Licht- 
wirkungen brennende Scheite vortäuschen wollte. Diewär- 
mende, traulich knisternde und lebendig bewegte Flamme 
verzerrt in eine kalte und leblose Nachahmung, wahrlich 
ein Gipfelpunkt spielerischer Geschmacksverbildung. 
Dieser Geist der kleinen Mittel steht noch breit und 
selbstbewußt bis auf die heutigen Tage da; mögen die 
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Vorlagen der Ofenfabriken auch noch soviel in besserer 
formaler Gestaltung des Einzelstückes geleistet haben, 
damit wird er nur noch genährt, nicht gebannt. Der Zu- 
sammenhang mit dem Raume, das Einwachsen in seinen 
Organismus als ein lebendiges Glied wird damit nicht er- 
reicht. Darauf aber kommt es für den künstlerisch Ent- 
rechteten und für die, denen er dienen soll, an; alles 
andere sind Fragen zweiter Ordnung. Sie drängten nur 
dadurch sich so beherrschend stark hervor, daß man sich 
gewöhnte den Ofen nach rein äußerlichen Werten der 
Mobiliargruppe zuzuzählen und darüber die Hauptsache 
vergaß, sein eigentliches Wesen, das ihn, genau wie den 
alten offenen Kamin, als Feuerstätte in enger Verbindung 
mit dem Rauchabzug zu einem Bauteile macht. Als solcher 
aber ist er ein Element der Wandgliederung wie Fenster- 
und Türnischen. Wände, Decke und Boden nun sind die 
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Elemente jeder Raumgestaltung, und jedes Teilglied die- 
ser Dreizahl, welches in seiner künstlerischen Ausprägung 
seine organische Zugehörigkeit zum Ganzen vermissen 
läßt, kann den Gedanken des Gesamtraums nur störend 
beeinflussen. Noch das 18. Jahrhundert, ja vereinzelt 
selbst die Biedermeierzeit hat.diesen Gedankengang fest- 
gehalten und demgemäß gestaltet. Das bewirkte eine 
räumliche Eingliederung des Ofens, welche ihn meist in 
Verbindung mit dem beliebten Motiv einer Wandnische 
zeigt. Und wer will, kann als letzten kümmerlichen 
Sprossen jener Entwickelung, den freilich nur die Not der 
unter dem Einflusse der Ofenhitze von der Wand ab- 
springenden Tapete geboren, jenes leistenumzogene und 
im »Tapetenton« gestrichene Wandstück hinter dem mo- 
dernen Ofen ansehen. Das war freilich kein ärmlicher 
Notbehelf mehr, sondern schon das Eingeständnis einer 
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Unfähigkeit im Gestalten. Der letzte dünne Faden räum- 
lichen Zusammenhanges war damit zerrissen, und es blieb 
nur die meist störend empfundene Aufstellung des not- 
wendigen Übels, für welche schließlich allein die Zufalls- 
lage des Rauchabzugs und das Musterbuch des Fabri- 
kanten maßgebend wurden, wobei es dann schon als ein 
Gewinn erscheinen muß, wenn im letzteren die gröbsten 
‚Abgeschmacktheiten einem besseren Können weichen. 

Aus all diesem erhellt, daß von der Verbesserung der 
Einzelform nicht das Heil kommen konnte und kann. Die 
technische Vervollkommnung der Ofenkonstruktionen hat 
zudem eine Verbesserung der Beheizung in Verbindung 
mit einer Verkleinerung des Ofenkörpers gebracht. Gilt 
es also diesen dem Raume wieder wirklich einzugliedern, 
ihm sein künstlerisches Recht wiederzugeben, so kann 
das nur durch eine Fassung des schlichten Körpers ge- 
schehen, welche die Stätte, von der die belebende Wärme 
ausgeht, in ihrer Bedeutung zeigt und hebt. Fast drängt 
sich hier ein künstlerisch analoger Vorgang aus einem 
anderen Gebiete auf. Der Ofen unseres Hauses und der 
— Altar unserer Kirchen haben eine gemeinsame Ur- 
sprungstätte, den Herd in der Halle unserer Altvordern, 
auf dem die heilige Flamme des Hauses loderte. Eine 
reiche Entwickelung führte zum raumbeherrschenden 
Hochaltar, und als dieser in den reformierten Kirchen dem 
einfachen Tische gewichen, waren es neben anderen For- 
derungen doch sicher auch künstlerische, welche ihn, auf 
Stufen erhöht und von Schranken umzogen, aufs neue 
zum Kern einer Gruppe werden ließen, die ihn dem 
Raume verband und bewirkte, daß er mit seinen geringen 
Abmessungen nicht in diesem erdrückt wurde und ver- 
schwand. Auch hier also das Schaffen eines künstlerischen 
Rahmens, der in seiner Gestaltung bestimmten praktischen 
Forderungen genügen mußte. Dieser Weg sollte auch 
für den anderen neuzeitlichen Abkömmling der alten ge- 
meinsamen Herdstätte gangbar sein; er ist es aber nur 
für den wirklich gestaltenden Künstler, der allein den 
Lebensspender des Hauses in das Gesamtbild der Woh- 
nung wieder harmonisch einfügen kann. Wohl mag der 
Kachelofen solchem Streben weniger spröde entgegen- 
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kommen, es muß aber auch für den Eisenofen gelingen. 
Und der hier und da schon benutzte Gedanke, eine Feuer- 
stelle so einzubauen, daß sie zwei oder gar drei Räumen 
dienen kann, dürfte vielleicht eine Quelle für manche 
glückliche Lösung werden; auch das alte Motiv der Ofen- 
bank birgt noch unverarbeitete Gedanken zur Bereiche- 
rung unserer Wohnungsgestaltung, die in praktischer und 
geschmackvoller Verwertung gehoben werden können. 

Freilich darf jener Weg nicht eingeschlagen werden, 
der zu spielerischer Umkleidung, zum maskenartigen Auf- 
putz führt. Es ist charakteristisch für die Neuzeit, daß 
sie diesen Pfad nicht vermeiden konnte, als sich beim 
Allgemeinerwerden der Zentralheizung das neue Gebilde 
des Radiators, des aus gleichen Gliedern zusammenge- 
setzten Heizkörpers darbot. Ganz im Sinne der damaligen 
Gußeisendekoration für die Ofengestaltung verfiel auch 
dieser zunächst dem Fluche eines sinnlosen Ornament- 
schmucks, der sich in den gräßlichsten, wurmartigen Ge- 
bilden auf den glatten Gußflächen festsetzte und in der 
typischen Wasserverdampfschale noch eine Art Bekrönung 
erhielt. Und als dann der an und für sich gesunde Ge- 
danke einer Umbauung des Gußeisenkörpers Raum ge- 
wann, führte er leider nicht auf den hier so leicht zu fin- 
denden Pfad zum wirklichen Eingliedern in den Raum, 
sondern auf den Irrweg, der dem Gebilde der neuesten 
Heizungstechnik die Formen des alten offenen Kamins 
lose umhängte. Dabei ist es denn oft genug vorgekom- 
men, daß ein so umhüllter Wärmespender unter der dicht 
genug konstruierten Hülle seinem Zwecke, zu heizen, fast 
entzogen wurde. Man vergaß eben, daß die Luft des 
Raumes nur erwärmt wird, wenn sie in zweckmäßiger 
Führung an den Heizflächen vorbeistreichenkann. Manche 
Klage über eine schlechte Heizungsanlage fand hier ihre 
wahre Ursache, und die Beseitigung mochte dann schmerz- 
lich genug werden. Um solchen Unzuträglichkeiten und 
Überraschungen zu entgehen, mag man wohl in den Räu- 
men eines sonst künstlerisch hochstehenden großen Ver- 
waltungsneubaus der jüngsten Zeitauf den seltsamen Aus- 
weg verfallen sein, die Heizkörper schräg in die Raum- 
ecken zu setzen und vor ihnen einen hohen Wandschirm 
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aufzupflanzen, so daß wohl jedem Eintretenden die Frage 
aufstoßen muß, was wohl in der so behüteten Ecke ängst- 
lich dem fremden Auge verborgen gehalten werden soll. 

Betrachtet man hiernach die grundlegenden Forde- 
rungen, welchen jede künstlerische Gestaltung des Wärme 
gebenden Körpers in einem Raume, sei es ein Ofen, sei 
es ein Radiator, ‚genügen muß, so sind es deren in der 
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Zusammenschließen mit der Wand, das seine formale Ge- 
staltung auch aus praktischen Wünschen, wie beispiels- 
weise dem nach einem warmen Sitzplatze, herleiten kann. 
Und das dritte, nie genug Betonte, wäre, daß jedes spie- 
Terische Auszieren, welches so oft und so leicht zum un- 
wahren Vortäuschen mehr oder weniger verwandter Er- 
scheinungen führt, und dazu gehört wohl jede historische 
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Hauptsache drei, welche Erfüllung verlangen. Vor allem 
muß jede Wärme abgebende Fläche in allen Teilen be- 
quem zugänglich sein, damit sie tagtäglich überall vom 
Staube gereinigt werden kann. Das führt von selbst zu 
dem Verlangen, daß der wirklich heizende Körper die 
einfachste Form, aus glatten Flächen gebildet, haben muß. 
Zum zweiten kommt die Eingliederung in den Raum, das 
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Maskerade so gut, wie das Hineintragen von Bauern- 
stubenmotiven in städtische Wohnräume, fern gehalten 
werden muß. Wo die reine Flamme des Feuers lodert, 
auch da, wo sie in der neuzeitlichsten Form der Beheizung 
ihre Wirkung äußert, sollte erst recht künstlerischer Halb- 
heit oder gar Unwahrheit kein Tummelplatz geboten 

DR. LEONHARD KRAFT-DARMSTADT. 
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LIEGESTUHL MIT STROHGEFLECHT. 


KUNST UND HANDWERK 


EIN MAHNWORT INS STAMMBUCH DER SCHAFFENDEN 


I; "Wilhelm Meisters Wanderjahren sagt Goethe: »Allem 
Leben, allem Tun, aller Kunst muß das Handwerk 
vorausgehen, welches nur in der Beschränkung erworben 
wird«. Ich möchte hinzufügen, aber alles Handwerk muß 
von einem Strabl der Kunst beseelt sein, wenn es in 
seiner Art Vollendetes hervorbringen soll. 

Beide hängen innig zusammen und haben in großen 
Zeiten immer aufeinander gewirkt. In der Antike, im 
gotischen Zeitalter, in der Renaissance und im 18. Jahr- 
hundert zeigen sich die Gegenstände des Gebrauchs von 
künstlerischem Formgefühl durchdrungen und die Kunst- 
werke von selbstverständlichem Beherrschen des Hand- 
werksmäßigen, das ist von Können, erfüllt. In unserer 
Zeit hat die Maschine mit gefährlicher Ausschaltung 
meisterlicher Eigenart die Liebe zum Werk dem Hand- 
werker genommen und auch den Künstler verleitet, das 
Schablonenmäßige dem freien Entwurf vorzuziehen, wo 
es sich um die Kunst im Kunstgewerbe handelt. 

Zu allem, was wir machen, gehört Liebe, sonst wird 
es nie etwas rechtes, das dem Besitzer ans Herz wächst, 
das Freude auslöst in der Werkstatt, wenn es vollendet 
wird, beim Käufer, wenn er es erwirbt und seinem Haus- 
rat einverleibt. Was treibt im Grund all jene Sammler, 
die Altsachen den Erzeugnissen der eigenen Zeit vor- 
ziehen (abgesehen von jenen, die aus Sport, Mode und 
geschäftlichen Rücksichten Antiquitäten stapeln)? Es ist 
die Seele, der Hauch des Persönlichen, der vom Schöpfer 
ins Material überging und dem Käufer die Überzeugung 
vermittelt, daß derselbe Gegenstand von all seinen Ge- 
nossen ein wenig abweicht, also individuelles Gepräge 
hat, wie die Menschen trotz aller Gleichmacherei. 
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Eine Fabrik fertigt tausend Stühle an, tausend Brief- 
beschwerer, tausend Rahmen, tausend Mäntel, einen wie 
den andern nach der Schablone ohne Unterschied ausge- 
führt, wie sie lieblos gezeichnet, kalkuliert und in Auf- 
trag gegeben worden. Ist es wunderlich, daß der Arbeiter 
dabei seinen Stolz und sein Selbstvertrauen verliert? 
Warum ist der Fabrikarbeiter so leicht unzufrieden? 
Weil er seine Stunden abarbeitet, ohne innerlich an den 
Dingen, die entstehen, teilzunehmen. Dasist psychologisch 
sehr leicht zu erklären. Um Abhilfe zu schaffen, muß 
man deshalb das psychologische Gebiet in Betracht ziehen 
und zuerst da, wo es am leichtesten möglich ist, bei der 
Herstellung von Hausrat und Kleidung beginnen. — 

Die Revolution des Künstlers und Handwerkers wird 
gegen die Dutzendware gerichtet sein, die alles über- 
schwemmt, die Straße, den Laden, die Wohnung bis in 
die intimsten, heiligsten Räume. Wir wollen persönlich 
werden, wenn wir es noch nicht sind, im Empfinden und 
in allen Dingen, die uns umgeben, die tägliche Lebens- 
genossen sind auf dem Weg durch eine, das Unpersön- 
liche zu höchst steigernde Zeit. Das verträgt sich sehr 
gut mit der politischen Entwicklung, deren soziale Seite 
kulturfördernde Elemente zur Genüge enthält. Man ver- 
gegenwärtige sich nur, daß William Morris, einer der 
Gründer der modernen ästhetischen Bewegung, von so- 
zialen Gesichtspunkten aus, ja als überzeugter Sozialist 
Schönheit und Eigenart ins Kunstgewerbe, in Wohnung, 
Garten und Leben trug. Hier muß angeknüpft, fortge- 
setztund weiter entwickelt werden, wenn wir nicht einem 
Niedergang des gesamten künstlerischen und kulturellen 
Zustands entgegentreiben wollen. 
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Wer auch am geringsten und billigsten Gegenstand 
Sorgfalt in der Ausführung bei entsprechendem Material 
verlangt, dient der Allgemeinheit besser als jemand, der 
minderwertiges Zeug in Menge auf den Markt wirft. In 
der Wahl solcher Dinge kann selbst der Einfachste kunst- 
fordernd wirken und damit zum Aufschwung beitragen, 
indem er auf die Kleinkunst, die Kunst im Handwerk 
überträgt, was Wagner von der großen Kunstmeinte: »sie 
ist Freude an sich, am Dasein, an der Allgemeinheit«. 

Ein guter Handwerker, der sich künstlerisch einstellt, 
hat nicht nur selbst Freude an der Arbeit, er strahlt 
Freude aus, wenn seine Gebilde in die rechte Hand 
kommen. Und daß sie überall die rechte Hand finden 
ist Aufgabe der künstlerisch erzogenen und gebildeten 
Laienwelt, die das Auge immer mehr für das Schöne 
guter Arbeit und richtig ausgewählten Materials schärfen 


muß. Wenn Kunst und Handwerk mit echter Harmonie 
in das Leben einer Zeit eingreifen und es gestalten, so 
gewinnt es Stil und reift unbemerkt zu einer kulturellen 
Höhe, die weithin ihr befruchtendes Wesen über Länder 
und Zeiten sichtbar macht. Das haben wir in der Neu- 
zeit bei Renaissance, Rokoko und dem neu-klassischen 
Stil gesehen. ...... ALEXANDER y. GLEICHEN-RUSSWURM. 


23 
as Streben nach dem Typus im Kunstgewerbe ist 
des Schweißes der Besten wert. Das Finden würde 
den Tod der Kunst im Gewerbe bedeuten; denn der reine 
Typus wird immer reine Konstruktionsform sein. Diesem 
Gerippe mußsich erst als blühendes Fleisch, die Schmuck- 
form anfügen — ob reicher oder ärmer bestimmt das 
Stilgefühl einer Zeit. Die Schmuckform erst erweist die 
künstlerische Reife der Zeit. ...... ROBERT CORWEGH. 


SCHREIBSCHRANK 
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KLEINE KUNST- 
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POSSENBACHER WERKSTÄTTEN MÜNCHEN 


BANK UND TISCH IN EINEM VORRAUM 


DAS ORNAMENT UNSERER ZEIT 


VON DR PAUL ZUCKER 


AS Reaktion auf die indifferente und künstlerisch un- 
lebendige Art der Nachahmung vergangener Stil- 
epochen, wie sie das architektonische und kunstgewerb- 
liche Schaffen von 1840 bis 1890 beherrschte, setzte, 
zuerst in England, später und intensiver in Deutschland, 
ein absoluter formaler Purismus ein. Mit der Vermeidung 
jeglicher Zierform, mit der Proklamierung eines unbeding- 
ten Sach- und Zweckmäßigkeitsstils entging man zwar 
der Gefahr eine überlebte Ornamentik als unwahre Aus- 
drucksform neuer Inhalte kostümartig zu verwenden, — 
doch war dieser Vorteil letzten Endes nur ein Negativum. 
Entwicklungsgeschichtlich zu begreifen, doch von jeder 
absoluten Bewertung auszuschließen, mußte allen von 
einem lebendigen Kunstfühlen Ergriffenen die Sachlichkeit 
bald zur Kargheit, die Zweckmäßigkeit zur Pedanterie 
und die »Materialgerechtheit« zur Langeweile werden. 

Schon dreißig Jahre vor dem Einsetzen der neuen 
Bewegung hatte Semper seinen rationalistischen Stilbegriff 
aufgestellt, einen Begriff im Bereich des Ästhetischen, 
der, ebenso wie die marxistischen Begriffe im Wirtschaft- 
lichen, nur zu erklären ist als das Resultat des Übergreifens 
naturwissenschaftlicher und materialistischer Denkweise 
in das Gebiet der Geisteswissenschaften. Wie fast stets 
im Verlaufe geistesgeschichtlicher Entwicklungen hatte 
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die Lebensdauer einer Generation genügt, den wissen- 
schaftlichen GedankeneinesEinzelnendurchVerwässerung 
und Popularisierung der Masse des deutschen Publikums 
zur Selbstverständlichkeit werden zu lassen und damit 
zu trivialisieren. 

So wurde das, was eigentlich nur Reaktion, überstarkes 
Ausschwingen des Pendels geschichtlicher Entwicklung 
nach der negativen Seite hin hätte sein dürfen, zu mehr 
als einer Episode der kunstgeschichtlichen Entwicklung, 
zu einem Dauerzustand. Armut an künstlerischer Ge- 
staltungskraft fandein: wohldurchdachtes Netzästhetischer 
Gesetze und Forderungen, die Reichtum und Idee als 
reaktionär verdächtigten und fast dogmatisch verpönten. 
Ähnlich wie heute wieder zeichnerisches Unvermögen zu 
expressionistischer Ausdrucksform greiftund damitletzten 
'EndeseinedurchausgesundeundberechtigteKunstrichtung 
vor dem nicht unterscheidungsfähigen Publikum diskre- 
ditiert, Das Experiment van de Veldes, die künstliche 
Hochzüchtung einer neuen naturalistisch motivierten For- 
menwelt war mißlungen, ein dünnblütigesundungebärdiges 
Nachrokoko hatte die Sprache seiner Linien vergebens 
zum Pathos zu steigern versucht. 

Fast 15 Jahre hindurch können wir dann nirgends 
Ansätze zu einer formalen Weiterentwicklung feststellen. 
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Wohl schärfen sich Geschmack und Gefühl für 
Proportion, allzu gewaltsame Verzerrungen der 
Maßverhältnisse werden allmählich als peinlich 
empfunden und das gewollte Pathos düsterer 
Monumentalität bei der Schöpfung bürgerlicher 
Innenräume und Gebrauchsgegenstände fängt an 
seltener zu werden. Doch fehlt nach wie vor 
eigentlich alles Neuschöpferische, jede naiv for- 
mende Kraft. Eine Epoche, deren malerischer 
Ausdruck Impressionismus war, wie dieser zu- 
tiefst bürgerlich, unpathetisch, rationalistisch, — 
eine solche Epoche durfte auch kein anderes 
Kunstgewerbe, keine andere Architektur erwar- 
ten, als die eines Sach- u. Zweckmäßigkeitsstils. 

Da kam, wie schon einmal 20 Jahre vorher, 
der Anstoß zu neuer Entwicklung von der Malerei 
und den graphischen Künsten. Denn hier rangen 
die neuen Kräfte der Zeit zuerst um einen adä- 
quaten Ausdruck. Jetzt konnte und durfte der 
rationalistische Zweckbegriff nicht mehr 
oberstes Kriterium architektonischer Gestaltungs- 
kraft bleiben. Der Maler, nun bemüht, vom 
Schein der Dinge zu abstrahieren, das Wesen- 
hafte der Zeit zu erfassen, sieht in Form und 
Farbe die Mittel, den einmal gefundenen Aus- 
druck dieses Wesenhaften festzuhalten. Da 
dürfen auch Architekt und Kunsthandwerker 
ihre künstlerische Absicht über logisch und sche- 
matisch einwandfreie Zweckmanifestation em- 
porspannen. In wiefern dieses wieder mehr 
transzendentale Kunstwollen in raumschöpferi- 
scher Architektur seinen Ausdruck findet, soll 
an dieser Stelle nicht untersucht werden. — Für 
die Dekoration der Fläche, für die Kultur des 
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Ornamentalen bedeutet es schlechthin Erlösung und 
Auferstehung! Der zerrissene Faden wird wieder 
angeknüpft, — behutsam, vielleicht auch manch- 
mal mit Fehlgriffen, wird die verlassene Tradition 
wieder aufgenommen. Das Akanthusblatt ist heute 
nicht mehr, wie vor 10 Jahren, lediglich dasSymbol 
eines zu überwindenden greisenhaften Akademie- 
stils. Wir vermögen wieder unbefangen seinen For- 
nen nachzugehen undnachlangen Jahren zum ersten 
Male wieder in seine linearen Feinheiten einzu- 
fühlen. Denn man war vielleicht monumental und 
großzügig, vielleicht wahr und ehrlich in der eben 
verflossenen Epoche des künstlerischen Schaffens, 
nur jedes Organ für das Feine, für das Delikate 
im Optischen, jedes Gefühl für Detailwirkung war 
vollkommen verloren gegangen. Und wenn bis 1890 
die eigentliche »Kunst« unter Details, und zwar 
schlechten und mißverstandenen Details, erstickte, 
so hatten die nächsten 20 Jahre allzu gründlich mit 
dem Empfinden für jede Kleinwirkung aufgeräumt. 

Können wir nun, wenn man von einem neu- 
'erwachten Interesse am Ornament spricht, über die 
Konstatierung dieser Tatsache hinaus auch von 
neuem ornamentalen Inhalt sprechen? Handelt 
es sich lediglich um eine wiedererwachte Liebe für 
bestimmte alte Formen oder werden nach einer 
Epoche des Brachliegens auch unmittelbar neue 
Ornamentformen geschaffen? _(scuLuss roLst.) 


PROFESSOR EDUARD PFEIFFER-MÜNCHEN. GESCHNITZTER WANDTELLER 


httpY//digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/innendekoration1919/0155 


gefördert durch die 


DFG 


INNEN-DEKORATION 


L. BERNHEIMER-MUÜNCHEN. »PRUNKSCHRANK AUS SCHWARZEM HOLZ MIT FLACHSCHNITZEREI« 
IM OBERTENL INNEN MIT ORAVIERTEN ELFENBEINPLATICHEN BELEGT. AUS DER ERSTEN HÄLFTE DES 17. JAHRHUND. 


Ei http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/innendekoration1919/0156 SENSE 


HEIDELBERG DF G 


c 


DER KÜNSTLER UND DIE NEUE ZEIT 


VON JOSEPH AUG. LUX 


"immer und nicht zum Wenigsten gerade heutzutage sieht 

sich der Künstler, die freie schöpferische Persönlich- 
keit, darauf angewiesen, der Gegenwart auszuweichen, 
um die Zukunft zu retten. Die Gegenwart ist etwas, das 
fortwährend überwunden werden muß, Die Gegenwart 
von gestern war der schöpferischen Persönlichkeit nicht 
hold. Der Genius erschien nicht nur dem Staat unbequem, 
der sich lieber an die erprobte Mittelmäßigkeit hielt; das 
Geniale wurde auch im Wege der Organisation und 
Überorganisation niedergehalten und der Grundsatz 
galt, das Programm ist schöpferisch, die Organisation, 
wogegen die Persönlichkeit, das eigentlich schöpferische 
Element, als eine fast polizeiwidrige Erscheinung ange- 
sehen wurde. So wurde mit fast selbstmörderischem 
Hang von den zusammenwirkenden Lebensmächten des 
Staates, der Organisationen, der Gesellschaft und der 
Kritik jede individualistische Regung verketzert und er- 
stickt, der Genius des Volkes uniformiert, die Intelligenz 
mechanisiert, Geist und Kunst typisiert, organisiert, steri- 
lisiert — das Zivilisationsideal im Gegensatz zur wahren 
Kultur, die ein Persönliches ist, war erreicht: unfrucht- 
bare Langeweile. Heute, nachdem das deutsche Leid 
über uns hereingebrochen ist, erkennen wir, zu spät, wie 
arın wir geworden sind an schöpferischen persönlichen 
Kräften — unsere Tragödie! Die subalterne Intelligenz 
übertyrannisiert die Tyrannen, selbst die reaktionärsten 
Elemente strecken demokratische Spruchbänder zum 
Halse heraus, ohne innerlich weniger reaktionär zu sein 
— an Stelle der früheren »Herren« herrscht die Masse, 
nicht weniger unduldsam gegen die Rechte der Persön- 
lichkeit, als die früheren kompakten Majoritäten. Der 
Künstler hat von der heutigen Zeit nicht mehr zu er- 
Warten als von der überwundenen Halbvergangenheit. 
Nicht von Staatswegen — weder in der alten noch in der 
neuen Form des Staates — entsteht der schöpferische 
Gedanke, nicht von Vereins- oder Organisationswegen, 
noch von wegen der Massenherrschaft, sondern er ent- 
steht aus dem Individualismus des Künstlers, frei von 
Gebundenheit durch Partei, Gemeinde und Staat, in dem 
inneren Bezirk des individuellen schöpferischen Gefühls, 
in der radikalen Freiheit der Seele, die die einzige wirk- 
liche Freiheit ist und zugleich die unentbehrliche Le- 
bensluft des schöpferischen Menschen. Der Künstler 
ist nicht Proletarier, auch wenn er kein Geld hat; er 
kann nicht schöpferisch werden durch Organisation, die 
immer nur ein Äußerliches, Materielles betrifft. Seine 
Seelenkräfte sind nicht nach außen gewendet, wie die 
des Politikers oder Redners oder Demagogen; sie sind 
nach innen gewendet, auf den Kern seines Wesens be- 
zogen, aus dem er durch Konzentration, Verdichtung 
seine Werke schafft. Er ist immer in gewissem Sinne 
Autokrat und nicht Organisator. Auch im sozialen Zeit- 
alter kann diese Grundverfassung nicht geändert wer- 
den. Er war immer Republikaner im geistigen Sinn, als 
er als Freier in einer Überwelt lebte, wo er keinen Höhe- 
ren über sich, keinen Vorgesetzten, keine ‚Gewaltherr- 
schaft, auch nicht die der Masse anerkennen konnte außer 
sein Göttliches, das er ahnend über sich wußte, sein 
höheres Selbst, mit den Sternen, dem Kosmos, den meta- 


UNIVERSITÄTS: 
BIBLIOTHEK 
HEIDELBERG 


physischen Schicksalsgewalten verbunden, denen er wie 
einer inneren Eingebung gehorchend, in seinen Gestal- 
tungen symbolischen Ausdruck verlieh. Es gibt so wenig 
von Natur aus ein kirchliches oder bürgerliches Kunst- 
werk, wie es ein parlamentarisches oder soziales Kunst- 
werk gibt. Es steht über den Parteien und den jewei- 
ligen staatlichen oder politischen Doktrinen. Der Künst- 
ler steht gleich weit von der Staatsform, sowohl der alten, 
wie der neuen, zu was immer er sich sonst als bürger- 
licher Mensch bekennen mag. Sozial ist das Kunstwerk 
nicht der Ursache nach, sondern bestenfalls der Wirkung 
nach, Sozial wirkt es nur insofern, als es die Seelen er- 
greift und zur Gläubigkeit aufruft und verbindet als 
Menschheitssache wie etwa die Religion oder die Kirche, 
die erst dann die wahre seelische Macht und Größe er- 
reichen könnte, wenn sie den Mut hätte, der äußeren 
politischen Macht, dem Staat zu entsagen. Dann wäre 
sie beinahe ein künstlerisches Ereignis. Die Kunst ist das 
einzige und wahre Mittel einer Kulturgemeinschalt der 
Völker, einer Volkswirtschaft der Seele als Valutaregu- 
lierung menschlicher Werte. Der schöpferische Mensch 
huldigt darum notwendig einer Weltanschauung, die zwar 
als individualistisch bezeichnet werden kann, obzwar sie 
zugleich Menschbeitssache ist. Sie bedeutet die Entfal- 
tung und Darstellung des höheren Selbst, des geistigen 
Ego, der schaffenden ‚Gewalten der Seele, die nach Maß- 
gabe ihres göttlichen Genius, die Welt und alles Sichtbare 
zu vergöttlichen, mit der eingeborenen Idee der Schön- 
heit zu durchdringen und zu adeln sucht, Wäre die Welt 
vollkommen individualisiert, das heißt zu dieser schöpfe- 
rischen Arbeit und Arbeitsfreude als dem inneren Quell 
des Reichtums und der ideellen Güter, erzogen, dann 
gäbe es keine Kriege, keine Gewaltherrschaft, keine Ein- 
zelwillkür und keinen Massenterror. Der Individualist, 
die einzigartige Kreuzung vom Demokraten und Ari- 
stokraten, dieser höhere Mensch mit dem zur Allseele 
erweiterten Ich ist in dieser Welt stets in der Minorität, 
wie die Kunst immer. Aber jeglicher Fortschritt liegt 
bei den Minoritäten, diesen Pionieren der Menschheit. 
Auf ihren Schanzen flattert die Fahne der Hoffnung, die 
Zukunftslande grüßt. Der Genius der Völker ist bei den 
Minoritäten, bei den freien schöpferischen Persönlich- 
keiten, den Künstlern, die ihre stille und bedeutsame 
Arbeit tun, das Werk der Selbstopferung und Hingabe 
an die Leistung, durch die allein die Welt mit ihrer Sün- 
denschuld entsühnt und geheiligt wird. Es sind die Werke 
der Kunst, die trotz der inneren Autokratie des Schöp- 
fers Werke derLiebe sind und dieMenschen und Völker 
verbinden in der Vergöttlichung der Welt durch gute 
Werke, die zur Seele reden. Erst wenn die Persönlich- 
keit im deutschen Volk erwacht, sein schlummernder 
Genius, wird die deutsche Tragödie überwunden sein, 
zu der seit Jahrzehnten der Grund gelegt worden ist. 
Laßt uns umkehren auf dem unseligen Weg und eine 
schönere Zukunft ist gewonnen! Dies mein Credo und 
mein Ruf an das deutsche Volk! ..........- JA.L. 
& 
'as der Künstler nicht geliebt hat, nicht liebt, soll er 
nicht schildern, kann er nicht schildern. GOETHE. 
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ARCHITEKT PROFESSOR ERNST LICHTBLAU- WIEN. »ANRICHTE UND WANDVERTAFELUNG IN EINER WOHNDIELE« 
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EINGANGSHALLE. AUSF: MOBELFABRIK M.-ST. PETERSBURO 


FARBENHARMONIE IM HEIM 


VON EWALD PAUL, LEITER DER MÜNCHENER GESELLSCHAFT FÜR LICHT- UND FARBENFORSCHUNG 


D: Wert der Farben im Heim für das Wohlbefinden 
seiner Insassen beginnt unserer Zeit mehr und mehr 
zur Erkenntnis zu kommen. Sicherlich war auch die 
Farbenpflege in diesem Bereich nie noch nötiger als in 
unseren, in soviel Grau getauchten Tagen. Wer sich nur 
in kleine Versuche einläßt, wird überrascht sein, zu sehen, 
wie sich Stimmung und Arbeitskraft des Menschen durch 
eine den Verhältnissen angepaßte bestimmte Farben- 
einteilung schnell beeinflussen lassen. Die Orientalen 
sind seit langem Meister darin und sie schufen vor allem 
— ihrem Ruhetriebe entsprechend — Räume mit gegen- 
einander abklingenden Farben, die zum Träumen, zum 
Versinken in glückliche Vergessenheit einladen. Die ge- 
waltigen Farbenenergien eines Perser-Teppiches, die der 
Feingeschmack auch bei uns zu bewerten gelernt hat, 
sprechen eine beredte Sprache. 

Nun ist es ja in unseren Tagen der andauernden Auf- 
regungen sicherlich eine Notwendigkeit, den Menschen- 
behausungen allüberall, wo es angeht, Farbenharmonie 
zuzutragen. Eine ungeahnte Segensquelle harrt damit 
ihrer Auferstehung. Wir haben es an Überreizten erlebt, 
an durch harte Kriegsschicksale in ihrem Nerven- und 
Gemütsleben Niedergebrochenen, daß sie in Zimmern, 
die in Frühlingsfarben gehalten waren, sich schnell wieder 
aufrichteten und wir bemühten uns, gestützt auf die Gut- 
achten der Fachleute unserer Gesellschaft für Licht- und 
Farbenforschung, seit Jahr und Tag, diese Erfahrungen 
auch dem großen Heeres- und Volksgetriebe dienstbar 
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zu machen. Stand uns bislang eine in atomistischer 
Chemie und bakteriologischer Forschung versunkene 
Wissenschaft verständnislos und also ablehriend gegen- 
über, so wird zweifelsohne eine neue Zeit, deren An- 
zeichen wir jetzt verspüren, darin Ordnung schaffen. Und 
das ist gut so, denn es ist durch den Mangel an Verständ- 
nis für den gesundheitlichen Wert der Farben an unserem, 
im Weltkampfe der letzten Jahre so arg mitgenommenen 
Volkskörper schwer gesündigt worden. Unsere Geistes- 
kranken werden noch immer hinter kalkgrauen Wänden 
und Gitterfenstern gehalten, weil es den meisten Psychia- 
tern nicht einleuchten will, daß fröhliches Farbenspiel, 
das dem Gesunden so oft trübe Stimmungen verscheucht, 
in weit höherem Maße noch dem Ärmsten zu dienen ver- 
mag, dessen Seele durch schwere Schicksale verwirrt 
ward. Unsre Nerven- und sonstigen Sanatorien entbehren 
noch immer der farbigen Räume für ihre Insassen und 
wo hier und da schüchterne Ansätze dazu gemacht 
wurden, sucht man es möglichst zu verstecken, weil man 
den Spott der materiellen Wissenschaft fürchtet, die 
die Farbenwirkungen, wie wir sie betonen, ins Gebiet 
der Einbildung verweist. 

Einer unserer Ärzte, Dr. med. Kurz, betonte auch 
den wirtschaftlichen Wert der Frage, nachdem er aus 
unseren Versuchen erkannt hatte, daß man durch Farben 
die Arbeitskraft zu stärken vermöge. So ergab sich, daß 
unsere Arbeiterin gelben Räumen mit lichtgelben Fenstern 
viel flotter schufen, viel besser zum Arbeiten aufgelegt 
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PROFESSOR CARL WITZMANN-WIEN 


waren als die in grauen Räumen und an grauen bezw. 
graublauen Gegenständen Arbeitenden. Letztere wurden 
sehrbaldmißmutig, arbeitsunlustig, erstere hingegen pfiffen 
und sangen bei der Arbeit. Andererseits zeigte sich bei 
den in blauen Räumen und z. B. auf kaltem Kobaltblau ar- 
beitenden Glasmalern sehr bald Müdigkeit — nicht selten 
schlief einer dieser Arbeiter ohne andere Gründe als eben 
diese andauernde Einwirkung der blauen Farbe vor der 
Staffeleiein. Solche Ergebnisse sollman der Allgemeinheit 
nutzbar machen und für Eigenheime und Arbeitsstätten 
— diese im weitesten Sinne genommen — verwenden. 
Die Lehre, daß die Farben große chemische und 
therapeutische Wirkungen äußern können, wurde vor 
einigen Jahrzehnten bereits von einem Amerikaner, Prof. 
Edw. D. Babbitt, vertreten, der uns darüber ein höchst 
bedeutsames, bei uns Deutschen leider zu wenig bekanntes 
Werk unter dem Titel »Principles of Light and Colour« 
(Prinzipien des Lichtes und der Farben) vorlegte, aus 
dem auch und vor allem der bildende Künstler und Kunst- 
gewerbetreibende reiche Anregungen schöpfen kann. 
— Durch das Studium des Lichtes und der Farben geht 


FENSTERPLATZ EINES SPEISEZIMMERS 


uns — so sagt er — eine ganz neue Welt auf. Die Far- 
ben offenbaren uns die eigentliche Dynamik der Natur 
und des Menschen, und höchst mächtige innere Prinzipien 
von Kräften, die in das Bereich der Geheimnisse von 
Geist und Materie reichen. 

Für Architekten, Dekorationsmaler, Kunstmaler u.v.a. 
Berufe noch ist die Farbenwissenschaft ein wesentliches 
Studium, um oft ungeheuere Wirkungen zu erzielen, 
Von dem merkwürdigen hygienisch-therapeutischen Cha- 
rakter der Farben weiß man im heutigen Europa noch 
wenig. Jedenfalls aber ist die Harmonie der Farben eine 
Wissenschaft, die auf bestimmten Grundzügen beruht 
und viele feinfühlende Menschen haben diese Grundzüge 
durch das Gefübl herausgefunden. Man nennt dies Farben- 
geschmack haben. Aber nun müssen diese Leute auch 
verstehen lernen, daß diese Harmonie mit derjenigen 
unserer seelisch-körperlichen Verrichtungen in Berührung 
steht und letzteren in hohem Maße dienstbar zu machen 
ist, wozu die längere Beobachtung des Verhaltens gesunder 
und kranker Menschen unter dieser oder jener Farbebezw. 
Farbenmischung gehört. Gehen wir in dieser Weise vor, 
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POSSENBACHER WERKSTÄTTEN MUNCHEN 


so sehen wir überall nur Gesetze, nirgends Willkür. 
— Welch’ herrliche Farbenwirkungen bringt nicht die 
Natur durch ihre Blumenpracht hervor! Und welche 
großen Wirkungen können nicht Gärtner durch Blumen- 
Parkette und Blumen-Teppiche erzielen! Soll also nicht 
Ähnliches auch durch geeignete Farbenzusammen- 
stellungen in den menschlichen Behausungen möglich 
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LADENEINRICHTUNO MIT ROLLSCHRANKEN 


sein? Gewiß ist es das, wie viele Versuche in vielen 
Ländern, wie viele Erfahrungen Berufener erweisen. 
— Warum sind die Wandelhallen unserer Kurorte noch 
immer so nüchtern und farblos, während doch die in ihnen 
sich Ergehenden durch frohe Farben in denselben mit 
neuer Lebenskraft erfüllt würden? Erwägt man nicht, 
was das für Leute heißt, die ohnehin meist trübe gestimmt 
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sind? Ich habe Kurgäste in Orten, wo oft wochenlang 
Regenwetter herrschte, direkt trübsinnig in solchen nüch- 
ternen Räumen herumschleichen sehen. Warum schafft 
man nicht Licht- und Farbensanatorien in vollkommenster 
Art? Farbenglashallen, farbig dekorierte Krankenräume 
u. dergl. mehr? Das würde unseren eigenen Erschöpften 
ein neuer Gesundheitsborn sein und uns auch Fremde 
aus aller Welt zuführen, zumal wir im lichtgetränkten 
deutschen Hochgebirge dafür besondere Vorbedingungen 


TISCH UND SESSEL FÜR EIN RAUCHZIMMER 


hätten! Indessen kann aber ein Jeder auch im eigenen 
Heim mit den Farbenkräften Versuche machen und sie 
in den Dienst des eigenen Wohlergehens stellen. — EP. 


a 
's liegt dem Deutschen so nahe, alles was er mit 
Interesse angreift zu verwissenschaftlichen. Wo es 
sich in Deutschland um Kunst handelt, wird es, trotz 
allen Talentes, fast immer Pädagogik, Reform oder Ver- 
einsangelegenheit — leider nur selten Kunst. . BEHRENS. 


ARCHITEKT LEONHARD HEYDECKER R.-KEMPTEN. EINFACHER KLEINER DAMENSCHREIBTISCH 
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ARBEITEN DES ARCHITEKTEN FERDINAND GÖTZ-MÜNCHEN 


VON RICHARD BRAUNGART- MÜNCHEN 


s war um die Mitte des Jahres 1913, als an 

dieser Stelle zum ersten Male über den Mün- 
chener Architekten Ferdinand Götz berichtet 
wurde. Kaum sechs Jahre — und doch scheint es 
manchmal, als wären es sechzig, ja, als hätte jene 
glückliche Zeit, jenes wahrhafte goldene Zeitalter, 
dem das Jahr des Heils 1913 noch angehört, nie- 
mals existiert. Aber wir alle, die wir uns schaf- 
fend oder nur reflektierend mit den schönen Dingen 
des Lebens, besonders mit Kunst, beschäftigen, 
haben doch die Erinnerung an die Hoffnungen und 
Möglichkeiten nicht verloren, die damals jede Ar- 
beit zu einem Vergnügen gemacht haben. Stetig 
wachsenderReichtum hatte die unerläßliche Grund- 
lage für das Gedeihen aller Luxuskunst geschaffen, 
und ein unendlich reger Wettbewerb zwischen 
Einzelkünstler und Richtungen hatte die technische 
Leistungsfähigkeit und die rein künstlerische Po- 
tenz in einem Grade gesteigert, daß ein Darüber- 
hinaus, sei es in materieller oder geschmacklicher 
Hinsicht, kaum mehr möglich schien. Mit kurzen 
Worten: die moderne deutsche Wohnungskunst 
war unmittelbar vor dem Kriege auf einem Höhe- 
punkt ihrer Entwicklung angelangt, auf den stolz 
zu sein wir alle Ursache hatten. Das Geschimpfe 
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neidischer oder rückständiger Gegner war nur ein 
Beweis für die Richtigkeit dieser Tatsache. 
Und heute? Wenn wir recht antworten wollen, 
müssen wir streng zwischen dem, was ist, und 
dem, was werden kann, unterscheiden. Daß die 
Errungenschaften des beispiellosen Aufschwungs 
vor 1914 durch den Krieg und seine Folgen bis 
jetzt noch nicht ernstlich in Frage gestellt sind, 
braucht kaum besonders betont zu werden. Noch 
lebt ja ein großer Teil der Künstler und Archi- 
tekten, die Träger und Förderer jenes Fortschritts 
gewesen sind, und es ist nicht gut anzunehmen, 
daß die unfreiwillige Arbeitspause ihre Fähigkeiten 
lahmgelegt habe. Das Gleiche gilt von den Hand- 
werkern, den ausführenden Organen der Künstler. 
Anders aber sehen die Dinge aus, wenn wir fra- 
gen, wie alles in Zukunft werden soll; denn eine 
Entwicklung der Innenarchitektur z. B. ist doch 
nur denkbar, wenn wie bisher die wichtigste Vor- 
aussetzung, nämlich Reichtum und der Wunsch 
nach vornehmem Behagen, gegeben bleibt. Ob 
die Zahl derer, die geschmackvoll und künstlerisch 
eingerichtet sein wollen, durch den Krieg eine 
Mehrung erfahren hat? Wir zweifeln vorerst daran. 
Und ob esim kommenden Deutschland noch Reich- 
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tum geben wird, der Innenarchitekten ins Brot zu 
setzen vermag? Wer kann es wissen? Vorläufig 
sehen die Dinge übel genug aus. Und wir haben 
augenblicklich außer der Hofinung keine Gewähr 
dafür, daß die Dinge sich doch noch zum bes- 
seren wenden werden. 

Die Sorge um die Erhaltung all’ des Köstlichen 
und Unwiederbringlichen, das uns die letzten Jahr- 
zehnte geschenkt haben, beherrscht uns jetzt so 
ausschließlich, daß der Anblick des Schönen uns 
nicht selten wehmütig stimmt und uns an den 
drohenden Verlust denken läßt. Aber glücklicher- 
weise dauern solche Verstimmungen nicht lange. 
Die Macht der Kunst bewährt sich immer wieder. 
Und ehe wir recht wissen, wie es geschah, hat 
Ferdinand Götz in gewohnter Weise gesiegt und 
uns in den Bann seiner Kompositionen aus Flächen 
und Körpern, Linien und Farben gezwungen. Man 
erinnert sich wieder, daß Götz nicht auf direktem 
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Wege dahin gekommen ist, wo wir ihn heute sehen, 
sondern daß er ursprünglich Maler gewesen ist. 
Diese Tatsache sich immer wieder ins Gedächtnis 
zu rufen, ist wichtig; denn sie erklärt das Spezi- 
fische seiner Kunst, das im Reiz des heiteren far- 
bigen Zusammenklangs besteht, auf die allerein- 
fachste Weise. Götz ist, um es kurz zu sagen, der 
geborene Dekorateur, d. h. ein Mensch, dem die 
Natur einen besonders fein ausgebildeten Sinn für 
den Einklang von Farben und Formen, von Ma- 
terialien und Techniken verliehen hat. Man be- 
trachte daraufhin z. B. den Raritätentisch aus dem 
Wohnzimmer des Künstlers oder die Ansicht des 
Damenzimmers mit dem französischen Türvorhang. 
Obwohl den Reproduktionen die Farbe fehlt, hat 
man doch sicherlich den Eindruck einer unge- 
wöhnlich glücklichen Harmonie, deren Gesetze 
sich freilich wohl nie ganz ergründen lassen werden. 
Denn letzten Endes ist es eben, wie gesagt, doch 
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der Instinkt (also etwas Unerlernbares), der einen 
Künstler befähigt, seinen Arbeiten diese wunder- 
volle Selbstverständlichkeit zu geben. 

Götz wird jederzeit imstande sein, eine innen- 
architektonische Aufgabe auch mit dem Verstande, 
d. h. mit dem rein architektonischen Gefühl zu 
lösen, sodaß die fertige Arbeit zunächst nur den 
Eindruck kühler Sachlichkeit und absoluter Zweck- 
mäßigkeitmacht. Beispiele für diese Art, zu bauen 
und auszustatten, sind vielleicht das kleine Herren- 
zimmer und bis zu einem gewissen Grade auch 
das Gartenzimmer im Haus H. in München. Frei- 
lich fehlt auch hier nicht jenes gewisse Etwas, 
ohne das ein Haus ebenso wie ein Innenraum ein 
totes, lediglich konstruiertes und nicht gewachsenes 
Gebilde bleiben muß. Aber wenn man den eigent- 
lichen Götz kennen lernen will, dann muß man 
Wohnräume von ihm sehen, bei denen das künst- 
lerische und das menschliche Gefühl mitreden, 
bei denen es sich in der Hauptsache um ein fröh- 
liches, fast tändelndes Spiel mit anmutigen Formen 
und freundlichen, das Auge beruhigenden und be- 
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glückenden Farben und Tönen handelt. Also, um 
ganz deutlich zu sein: Räume, die für Frauen be- 
stimmt sind oder in die man sich zum mindesten 
jederzeit eine Frau hineindenken kann. Ein paar 
prächtige Beispiele für diesen echtesten Ferdinand 
Götz findet man hier abgebildet. Zunächst die Ecke 
aus dem Wohnzimmer des Künstlers. Ist es nicht 
sozusagen die Ahnung des Waltens einer Frau, 
die diesem Raum seine vornehme Behaglichkeit 
gibt? Dann das Damenzimmer, ebenfalls aus der 
Götzschen Wohnung. Niemand hätte den Hinweis 
nötig, daß es ein Damenzimmer ist. Spricht es 
nicht jeder Teil ebenso wie die Vereinigung aller 
dieser Teile aus, daß dies das Reich einer Frau, 
nein, einer Dame ist, also einer speziellen Gattung 
des Sammelbegriffs Frau, die zu definieren viel- 
leicht ebenso schwierig ist wie es dem Kenner 
leicht fällt, sie von andern zu unterscheiden? Ja, 
man könnte fast sagen, daß dieser Raum eine ins 
Innenarchitektonische übersetzte Erläuterung des 
Begriffs Dame sei. Bemerkt sei übrigens noch, daß 
dieses Zimmer auch ein Beispiel für die Geschick- 
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lichkeit ist, mit der Götz alte und neue Dinge und 
Stilelemente der Vergangenheit und Gegenwart zu 
einem neuen, charaktervollen Ganzen zu vereinen 
weiß. — Das Schönste aber zuletzt: Das Schlaf- 
zimmer nämlich, das Götz für seine Frau ent- 
worfen und gebaut hat. Man erkennt an jeder 
Kleinigkeit die Liebe, mit der dieser wahrhaft ent- 
zückende Raum geschaffen ist, ein Raum, der mehr 
wie alle andern die oben erwähnte besondere Eig- 
nung des Architekten Götz für Damenzimmer be- 
weist. Man müßte allerdings Gelegenheit gehabt 
haben, dieses Zimmer im »Original« zu sehen, an 
einem sonnigen Wintertag z. B., wie der Schreiber 
dieser Zeilen. Dann empfände man erst, was ja 
auch die Abbildungen gut erkennen lassen: wie 
dieser Raum ganz auf Helligkeit und Freudigkeit 
gestimmt ist. Der Strom von Licht und Sonne, der 
ihn durchflutete, als ich ihn betrat, umfloß weich 
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und schmeichelnd die Möbel und die reizvollen 
Stiche an der Wand, die ein vielstimmiges Lob- 
lied auf die Frauen sind. Und von einer saftig- 
grünen Zimmerlinde, über der ein Vogel in luftig- 
schwebendem Bauer fröhlich zwitscherte, ging die 
Ahnung nahen Frühlings und Sommers aus. Ich 
mußte an Zolas allerdings etwas anders gemeintes 
Wort vom »Paradies der Frauen« denken, und ich 
beneidete fast ein wenig — die Bewohnerin dieses 
Zimmers, meinen Sie? Eigentlich nicht, sondern 
den Architekten, der das ersinnen und verwirk- 
lichen konnte. Denn künstlerische Werte schaffen 
ist noch höherer Genuß als sie besitzen. In diesem 
Falle freilich bleibt uns am Ende nur das Mittel- 
ding zwischen beiden: uns an ihrem Abbild zu 
erfreuen. Es ist ein Beweis für den Wert dieser 
schönen Dinge, daß man auch daran schon sein 
Genügen finden kann. . 2... 222200: RB, 
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AUS DEM MODESALON B. F. 


MODESALON BONA FEIGENHEIMER-STUTTGART 


orbildliche Modesalons sind bereits in mehreren 
V Städten entstanden. In Stuttgart darf der Mode- 
salon Bona Feigenheimer zu diesen zählen. Was früher 
‚einem Kreis von Eingeweihten bekannt war, ward allge- 
meiner offenbar, seit der Architekt Eitel, gerühmt dank 
seinen feinen Villenbauten und dank seinen vornehmen 
Inneneinrichtungen, dem Salon ein würdiges Heim er- 
stellte. Er baute den ersten Stock seines 1912 errichteten 
»Württ. Kunstgewerbehauses« den neuen Zwecken ent- 
sprechend um. Wände wurden eingezogen, die den 
großen, ungeteilten, von einfachen Stützen getragenen 
Raum in ein saalartiges, aber doch behagliches Gemach 
und in kleine, intime Räume zerlegten. Um dem reichlich 
langgestreckten Saal gute Verhältnisse zu sichern, wurde 
durch geschickte Ausnutzung der Deckenträger als vor- 
springende Wandpfeiler, durch Einziehung eines halb- 
zurückgeschobenen Vorhangs und durch die getrennte 
Ornamentierung der Decke ein Vorraum von dem Vor- 
führungsraum abgeschieden. Wandschränke aus weiß- 
lackiertem Holz mit schwarzen umrahmenden Leisten 
wurden eingebaut, damit die einheitliche Flucht der Wände 
keine Unterbrechung erfährt. Sie schließen nach oben 
mit einer Wagrechten ab, die sich in derselben Höhe wie 


die Türbekrönungen hält, sodaß die Ruhe der großen 
Linie das Gefüge des Raumes beherrscht. Am wichtig- 
sten erschien die Farbenwahl für Tapeten, Möbel, Tep- 
piche usw. Ein Raum, in dem schöne Gewänder vorge- 
führt werden sollen, darf vor allem nicht nüchtern sein, 
da es sonst um die Wirkung auch des elegantesten Kleides 
getan ist. Andererseits muß er eine gewisse zurück- 
haltende Neutralität bewahren, weil er bei sehr ausge- 
sprochenem Eigensein zwar zu manchen Toiletten vor- 
züglich paßt, mit vielen anderen aber sich nicht verträgt 
und deren Wirkung schädigt. So wählte der Architekt 
eine schwarz-weiße Tapete mit einem auf die Wiener 
Werkstätte zurückgehenden, sehr reichen, fast bizarren 
und in der Gesamtwirkung prickelnden Muster, das zu 
jedem wie immer gearteten Gewand in einen Kontrast 
der Formengebung treten muß. Rot-violette Seide an 
Möbelstoffen, Vorhängen und Beleuchtungskörpern — 
gelbliches Silbergrau des den ganzen Boden überspan- 
nenden Teppichs — braunes oder schwarzes Holz an 
Tischen, Stühlen und Spiegelfüllungen — reines Weiß 
an den mit feinstem Geschmack gerafften zweiten Vor- 
hängen — ergänzen einander zusammen mit dem schwarz- 
weißen Formengewirr der Tapete und dem weißen Stuck 
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der Oberwände und der Decke zu einer aus Gegensätzen 
sich aufbauenden Harmonie. In den kleinen Probier- 
kabinetten hingegen herrscht jeweils eine einzige Farbe 
vor: sattes Blau, Goldgelb oder Himbeer-Rosa, dem blaue, 
golddurchwobene Seide und schwarzes Holz sich gesellen. 
Alte Perserteppiche mit verblichenen Farben bedecken 
hier den Boden. — In diesen Räumen voll einladender, 
festlicher, aber durchaus nicht steifer Eleganz fand im 
Herbst eine große Modeschau statt. Allen Modellen war 
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AUS EINEM BERLINER ZIGARRENLADEN 


gemeinsam, daß unter Verzicht auf Mätzchen aller Art das 
Raffinement in der Einfachheit, im Reiz der Linien und der 
Farbenwahl und in der Zusammenstellung der Materialien 
gesucht und gefunden wurde. Der Beweis durfte als er- 
bracht gelten, daß auch in Stuttgart Toiletten eigener Ent- 
würfe für jede Gelegenheit gefertigt werden können, die 
‚auch den verwöhntetsten Geschmack befriedigen können, 
und deren Eleganz dem unzerstörbaren Schönheitsbedürf- 
nis der Frau Rechnung tragen. ... : . HANS HILDEBRANDT, 
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SPARSAME BAUSTOFFE IN IHRER KÜNSTLERISCHEN BEDEUTUNG 


VON MAX LANDSBERG-BERLIN 


: es nötig Künstlern über die Ausstellung »Sparsame 
Baustoffe«, welche zurzeit in den Ausstellungshallen 
am Zoologischen Garten in Berlin statthat, zu berichten? 
Der Künstler findet dort kaum etwas, das ihm unmittel- 
bare Anregung böte, wie etwa auf einer Ausstellung des 
Deutschen Werkbundes. Er findet dort nicht den ein- 
zelnen Ausstellungsgegenstand mit dem Ausstellungs- 
rahmen zu untrennbar köstlicher Einheit zusammenge- 
stimmt. Keinen künstlerischen Genuß, der Augen und 
Sinne liebkost, keine Schönheit, sondern Arbeit. Aber 
wertvolle Arbeit, die reiche mittelbare Anregung geben 
kann, wenn man durch eigenes Studium hinzutut. Um 
solche zukunftsreiche Arbeit hat sich Geheimrat Seessel- 
berg bemüht als er die Ausstellung für den Reichsver- 
band für sparsame Bauweise ins Leben gerufen hat. 

Es spiegelt sich hier der wirtschaftliche und technische 
Geist wieder, der deutsche Ingenieure und Industrielle in 
dem Glück vergangener Friedensjahre und in den Nöten 
des furchtbaren Krieges zu Erfolgen geführt bat. In der 
Ausstellung sehen wir die Resultate, die sich ihnen aus 
der klaren Erkenntnis der Probleme der Zeit und der 


Richtpunkte der Entwickelung ergeben haben. Esist eine 
erste Ausstellung, der weitere folgen müssen. Und sie 
ünstler interessieren, da sie sich mit 
nen eigenen Aufgaben, dem deutschen Bauschaffen der 


Es geht für uns Deutsche heute um die nächstliegenden 
ursprünglichsten Nöte des Lebens, um Wohnung und 
Nahrung. Läßt man das Volk an der Herrichtung seiner 
eigenen Kleinhaussiedelungen mit Acker und Gartenland 
Arbeiten, so schafft man ihm Beides. Und hat ihm auch 
das Dritte gegeben, was ihm zur Gesundung noch fehlt: 
die Arbeit zum eigenen Wohle. Das Ziel ist erkannt. Um 
&s zu erreichen ist schon vielerlei vorgearbeitet worden. 

Schwierig ist die Entscheidung über Lage und Form 
einer Siedelung, über die Verteilung von Garten und 
Acker, über die Errichtung von Bauten für Wohnzwecke 
und sonstige Lebensbedürfnisse. Sie wird nach den je- 
Weiligen besonderen Verhältnissen gefällt werdenmüssen. 
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Noch schwerwiegender ist die Entscheidung über den 
Hausbau. Er wird bestimmt durch den Mangel an Kohle; 
denn er legt die Ziegeleien still, welche bisher den klein- 
förmigen gebrannten Ziegelstein als allgemeines Mauer- 
material geliefert haben. Durch den Mangel an Eisen für 
die Konstruktionen, den Mangel an gelernten Arbeitern, 
welche mitsamt der zahlreichen kleinen Baubetriebe, in 
denen sie früher beschäftigt waren, vom Kriegsdienst 
verschlungen sind; dem Mangel an rollendem Eisenbahn- 
material zum Transport zu der Baustelle. Zudem läßt 
die Wohnungsnot keine Wartezeit zu, die für die Her- 
stellung des Baumaterials, des Bauwerkes und seiner Aus- 
trockenung nach dem alten Bausystem nötig wäre. Durch 
diese Mängel wird aus der Entwickelung unseres Bauge- 


werbes zu neuer sparsamer Bauweise, die vor dem Kriege 
zögernd einsetzte, nach dem Kriege eine Revolutionierung. 
Diese führt zu einer Industrialisierung, zu neuen zeit- und 
kraftsparenden Arbeitsmethoden, zu neuen sparsamen 
Baustoffen und zu neuer sparsamer Verwendung schon 
bekannter Baustoffe. Die Sparsamkeit muß aber nicht 
notwendigerweise kunsthemmende Verneinung sein; sie 
kann zu einer kunstfördernden stilbildenden Tätigkeit 
werden, deren Erfolg wir an der Entwickelung unseres 
Kunstgewerbes und unseres Maschinenbaues vor dem 
Kriege schon beobachten konnten. 

Im Hausbau genügte seit 1000 Jahren die Mauer aus 
gebrannten Ziegelsteinen den verschiedenen Forderungen. 
Sie umschließt den Raum, isoliert ihn gegen Temperatur- 
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wechsel; ist nach außen wetterbeständig, nach innen warm 
und nagelbar. Diese Wand konnte man an den durch 
Decke und Dach belasteten Stellen zu Pfeilern oder 
Wandvorlagen verstärken und erhielt so das historisch 
gewordene Architekturgerüst, dessen Relief sich der 
künstlerischen Behandlung darbot. 

In der Ausstellung »Sparsame Baustoffe« werden aus 
verschiedenen Materialien zusammengesetzte Baukörper 
vorgeführt. Jedes einzelne verwendete Material besitzt 
nur eine der notwendigen wertvollen Eigenschaften, aber 
so weitgehend, daß es in geringeren Massen und Gewichten 
als gebrannter Ton verwendet werden kann. Es sind 
Ersatzstoffe und doch keine unechten Stoffe. Für die 
raumumschließenden Flächen sollen ungebrannte gegos- 
sene, gestampfte, gepreßte, großzellige Einzelkörper 
fabrikmäßig hergestellt werden. Diese Fertigfabrikate als 
Teilstücke können dann von ungelernten Arbeitern nach 
einfachem Schema, vielleicht sogar im Zwangsverband, 
zusammengebaut werden. Als Material wird für die 
äußeren Platten meist Kiesbeton, Schlackenbeton, 
Schwemmstein oder Lehm vorgeschlagen, während innen 
auch Gips, Torfoleum und Sperrholz zur Verwendung 
kommen. Die äußeren Platten zeigen eine Stärke von 
etwa 8 cm, die inneren eine solche von 6cm. Zwischen 
beiden wird eine einheitliche oder mehrfach unterteilte 
ruhende Luftschicht von 10—12 cm als beste Isolierung 
gegen Temperaturwechsel angeordnet. Der Thermosstein 


"ARBEITER-DOPPELHAUS. IBUS-MASSIV- U. SPERRHOLZ-BAU 


der Herren Frank & Pohlmann, Hamburg verfolgt das 
Prinzip der Kochkiste und erzielt bei einer Mauerstärke 
von 29 cm, in der eine siebenfache mit Pappe und Schilf 
unterteilte Luftschicht eingeschlossen ist, eine Wärme- 
haltung, dieeiner 98 cm starken Ziegelmauer gleichkommt. 

Für die Tragegerüste werden Holz, Eisenblech und 
Eisenbetonkonstruktionen vorgeschlagen. Diese Kon- 
struktionen verschwinden bei den Kleinhäusern in den 
Hohlräumen der Wände. Das erleichtert den Aufbau, 
spart besondere Schalung für den Beton und besonderen 
Raum für das Konstruktionsgerüst, da es den vorhandenen 
Hohlraum ausnutzt. So wird der Bau aus großen Flächen 
zum Körper zusammengebaut. In dem Verhältnis der 
Flächen zueinander, zudem Dach, zuden Durchbrechungen, 
den Türen und Fenstern, und in den Farben liegen die 
hauptsächlichsten künstlerischsten Möglichkeiten. 

Ein kleines in der Ibus-Bauweise durch die Firma 
J. Brüning & Sohn A.G. errichtetes Arbeiterdoppelhaus 
zeigt die Vorzüge dieser neuen sparsamen Materialien. 
Geheimrat Muthesius hat daraus ein praktisches, behag- 
liches und garnicht sparsam anmutendes Haus geschaffen. 

Der Unterzeichnete hat bereits auf der vorjährigen 
Versammlung der »Deutschen Gartenstadtgesellschaft« 
darauf hingewiesen, daß bei dem Planen der kleinsten 
Räume jedes Möbel in seinem geringsten Ausmaß und 
möglichst ohne Schmuck angefertigtund genau dem vorher 
bestimmten Platz angepaßt werden muß. Die Freiflächen 
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zwischen den Möbeln können dann auf das gebrauchs- 
nötige Minimum verringert werden, besonders, wenn sie 
sich als einheitlicher Bewegungsraum durch die Zimmer 
erstrecken. Es ist interessant die Räume des Arbeiter- 
'hauses nach diesen Ideen, denen sich auch Herr Professor 
Behrens angeschlossen hat, möbliert zu sehen. 

In den Industrie- und Luftschiffhallen, den Scheunen 
usw. bestimmen die eleganten sichtbaren Großkonstruk- 
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tionen den Raumcharakter. Dies zeigen insbesondere die 
Holz- und Holzeisenkonstruktionen, welche von den 
Firmen Arthur Müller, Bauten und Industriewerke, Berlin- 
Johannistal und C. Meltzer-Darmstadt ausgestellt sind. 
Die leichten Baumaterialien in mannigfacher Gestalt 
werden eine bedeutende Ersparnis an Masse, an Trans- 
portkosten und Arbeitslöbnen ermöglichen, Durch Ein- 
führung ökonomischer, wissenschaftlicher Baubetriebs- 
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plizierterenFormenund 
'verschiedenartigeren 
Materialien im einzel- 
nen. Und hier liegen 
die Möglichkeiten für 
den Künstler. In dem 
Plan hat er aus der 
Herstellungsweise des 
Bauwerkes seinekünst- 
lerischen Folgerungen 
für Gestaltung und For- 
mengebung_ niederzu- 
legen. Er hat festzu- 
stellen, wo die Maschi- 
nenarbeit, wo die un- 
gelernte und gelernte 
Handarbeit ihre Gren- 
zen findet, und wo die 
unlernbare Arbeit des 
Künstlers endlich be- 
ginnt, welche von Ge- 
fübl und Verständnis 
für das Haus, seine 
Einwohner und seine 
Umgebung beseelt ist. 
So soll er mit Liebe 
und Hingebung ein 
kleines und doch be- 
quemes Haus schaffen, 


führungen in Verbin- 
dung mit der fabrik- 
mäßigen Herstellung 
derstetswiederkehren- 
den Teile des Typen- 
hauses wird man die 
Selbstkosten noch wei- 
ter herabdrücken kön- 
nen. Die einzelnen 
Bauteile werden dabei 
in Einklang mit der 
Größe und Kraft eines 
‚Arbeiters gebracht, so- 
daß zum Beispiel eine 
größtmögliche Mauer 
mit geringer Anstreng- 
ung in kürzester Zeit 
aufgebaut werdenkann. 
— Die Bedeutung der 
Baupläne wächst. In 
den einzelnen Plänen 
sollen die betriebstech- 
nisch besten und billig- 
sten Ausführungsarten 
möglichst allgemein 
festgelegt und danach 
zahlreiche Häuser ge- 
baut werden. Diese 
Entwickelung führt zu 
einer Durchgeistigung wert hundert und mehr 
des Arbeitsvorganges Male gebaut zu wer- 
insgesamt und zu kom- SOFAPLATZ IN DER WOHNKUCHE DES ARBEITER-DOPPELHAUSES 5. 168 den ML, 
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AUSSTELLUNG »SPARSAME BAUSTOFFE« 


DAS ORNAMENT UNSERER ZEIT 


‘VON DR. PAUL ZUCKER. (SCHLUSS) 


D:; ‚AntwortaufdieseFragen kann wohl nichtmitSicher- 
heit in dem einen oder anderen Sinne erteilt werden. 
Mir persönlich scheint es, als wenn im Gegensatz zu den 
Experimenten des Jugendstils und der Neu-Wiener Be- 
wegung es sich diesmal tatsächlich um etwas grund- 
sätzlich Neueshandelt, Jugendstil und Neu-Wien glaub- 
tenihreOriginalität vor allem durchradikalenBruchmit der 
Tradition beweisen zu müssen. Die jetzige Bewegung ist 
erfreulicherweise in ihren Anfängen nicht so radikal, 
gerade darum aber wohl echter und ursprünglicher. 
Anregungen aus zeitlich und örtlich scheinbar ganz hete- 
rogenen Stilbezirken wurden aufgenommen und weiter 
gesponnen. Während Neu-Wien die beiden einzigen Mo- 
tive des Herzblatts und der Glockenblume wieder und im- 
mer wieder abwandelt, breitet sich jetzt gleich von Anfang 
an eine unendliche Fülle von Formen. Neben der Weiter- 
entwicklung flacher klassizistisch-antikisierender Grund- 
formen (Mäander, Palmette, Volute) erkennen wir den 
ganzen Schatz ostasiatischer Motive. Besonders an die 
Auffassung, die das Rokoko diesen gegeben hat, wird 
angeknüpft. (Chinesenfiguren, Papageien, Pagoden, 
Brückchen, Wolkenformen, Schilfe und Gräser usw.) 
Auch gewisse assyrisch-babylonische und byzantinische 
Anregungen werden verwendet. 

Die Eigenart des neuen stilistischen Ornaments läßt 
sich nicht präzis begrifflich definieren — nur vielleicht 
umschreiben: Am besten spräche man noch von dem 
zackigen, hastigen, turbulenten Rhythmus der Einzel- 
formen, die im Zusammenhang der Fläche zum Zusammen- 
klang wird durch eine in großen Kurven und geometrischen 
Figuren arbeitende architektonische Einteilung. Doch 
gelte dies, wie gesagt, nur als Umschreibung und An- 


deutung, — mehr als Worte vermag ein Blick auf irgend 
eine ornamentale Neuschöpfung, wie sie in den letzten 
Jahrgängen dieser Zeitschrift oft abgebildet sind, zu er- 
klären. Dazutritt für das graphische Kunstgewerbe im wei- 
testen Umfange nunnocheinbesondersneuartigesMoment: 
der »Vortrag«, die Linienführung des Ornamentes ist 
etwas durchaus Eigenwilliges, von allem Früheren ab- 
\weichend, dem Darstellungsstil des Expressionismus ent- 
nommen. Ich meine damit jene eigentümliche Art lineare 
und flächige ornamentale Motive zeichnerisch wieder- 
zugeben, die man vielleicht am besten als einen Versuch 
zu dynamischer Steigerung der Liniensprache auffaßt: 
die Einzelform, das Blatt und die Ranke wird nach einer 
‚Außenseite hin scharf konturiert gezeichnet, die Binnen- 
form aber vom Rande weg nach innen zu immer mehr 
aufgelöst, immer leichter, wolkiger, zarter und heller 
behandelt. Diese hellen und luftigen, leichten Flächen, 
in bestimmten Kurven geschwungen, verdichten und ver- 
dunkeln sich überall dort, wo sie von anderen Formen 
überschritten werden. Ananderen Stellen wieder scheinen 
besonders prägnante bedeutsame Details um sich herum 
einen helleren formzersetzenden Schein auszustrahlen. 
Fast alle neueren ornamentalen Plakate, Annoncen, 
Bucheinbände usw. zeigen diese besondere, durch all- 
mähliche Steigerung die Ausdrucksfähigkeit der Linie 
aufs Höchste anspannende Art der Strahlung. Hier 
scheint ebenso ein Kennzeichen ehrlicher innerlicher 
Neuartigkeit ornamentaler Formung vorzuliegen, wie in 
den weiter oben geschilderten synthetischen Variationen 
historischer Formkreise. 

Als eine Parallele zur neuen ornamentalen Gesinnung 
ist auch die veränderte Stellung gegenüber dem Material 
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aufzufassen, wie sie sich ebenfalls in den letzten Jahren 
vor dem Kriege vorbereitet hatte. Nach Überwindung 
derPeriode des Zinkgusses und dermahagoniartiglasierten 
Fichtenbretter wurde der Grundsatz der »Materialgerecht- 
heit« in einem derartigen Maße zum Dogma, daß sogar 
die in allen Zeiten eines blühenden Kunststils zur An- 
wendung gekommenen Veredlungstechniken ausge- 
schaltet wurden. Snobistische Übertreibung des an und 
für sich gesunden Prinzips sah im Stucco lustro die ver- 
botene Nachahmung edler Marmorsorten, in der Putz- 
antragearbeit verfehmte Nachbildung steinmetzmäßiger 
Oberflächenbehandlung usw. Ist doch aber durchaus 
nicht jeder Veredlungstechnik, die mit an und für sich 
minderwertigem Material die Wirkung eines edleren zu 
erreichen sich bemüht, der Vorwurf der gewollten Nach- 
ahmung zu machen. Ähnlichkeit der künstlerischen 
Wirkung bedeutet noch nicht Vorspiegelung materieller 
Identität. So ergab sich aus dieser selbstgewollten Ein- 
schränkung ein Verzicht auf viele belebende und berei- 
chernde Wirkungen. Vor allem aber folgerte daraus die 
Verwendung nur weniger und immer wieder derselben 
Hölzer, Metalle und Gesteine. Diese Uniformität des 
Materiales war mit eine der Hauptursachen der stilistischen 
Eintönigkeit, zu der zuletzt die Entwicklung geführt hatte. 
Mit Enthusiasmus durften wir endlich in den letzten Jahren 
die Verwendung erlesener und mannigfaltiger Stoffe fest- 
stellen, konnten wir beobachten, wie durch neuartige 
Beizungen altbekannten Holzarten neue Reize abgewon- 
nen wurden, wie neue Schmiedetechniken die formalen 
Möglichkeiten der Metallbehandlung erweiterten usw. 
Naturgemäß wirkte die neugewonnene Bereicherung im 
Stofflichen auch auf die formale Weiterbildung, ver- 
langte in Wechselwirkung wieder eine neue Sprache der 
Linien eine neue Materie zur Entwickelung. 

In diesem Sinne wären vielleicht die Ausdrucksformen 
zu bestimmen, die das neue Gefühl für Feinheit und Deli- 
katesse der ornamentalen Form in den letzten Jahren vor 
dem Kriege zu entwickeln begonnen hatte. Es bleibt 
jetzt die Frage zu beantworten, ob wir es bier nun nur 
mit einer entwickelungsgeschichtlichen Einzelerscheinung, 
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die keine Folgen zeitigen sollte, gleichsam einer Insel im 
historischen Geschehen, zu tun hatten. Ist diese Ent- 
wickelung durch den Krieg und die sich aus ihm erge- 
benden wirtschaftlichen Verhältnisse abgeschnitten, er- 
tötet worden? Ich glaube, — im schärfsten Gegensatz 
zu jeder materialistisch bestimmten ökonomischen Ge- 
schichtsauffassung — daß derartige einmal in einer 
kerpsychologischen Situation entstandene formende Ten- 
denzen lediglich ihren inneren Gesetzen gehorchend sich 
auswirken, unbeirrt von allen äußeren im Materiellen ver- 
hafteten Geschehnissen. So bin ich der Überzeugung, 
daß diese wiedergewonnene Freude am Ornamentalen 
gerade in einer Epoche, wie sie uns bevorsteht, in ganzer 
Intensität weiter leben und sich ausleben wird. Vielleicht 
wird das Anwendungsgebiet beschränkt werden, viel- 
leicht oder sogar sicher bedingen die kommenden sozialen 
Umwälzungen eine weitgehende Typisierung der Wohn- 
stätten, Möbel und Gebrauchsgegenstände in jedem Sinne. 
Dann wird eben die neue Gestaltungskraft in ihrer An- 
wendungsmöglichkeit auf wenige erlesene Gegenstände 
beschränkt, aber niemals aufgehoben sein. Und selbst 
dann wird es immer noch weite Gebiete künstlerischen 
Schaffens geben, innerhalb deren die Verwendung be- 
stimmter ornamentaler Formungen nicht zu ökonomischer 
Mebrleistung zwingt. Für die Gestehungskosten eines 
Buchumschlages, eines Plakates ist es gleichgültig, ob die 
Fläche ornamental gefüllt oder einfach von geraden Linien 
umrahmt ist. Diese relative Freiheit von ökonomischer 
Bedingtheit gilt nicht nur für die graphischen Künste, 
sondern auch für das Textilgewerbe, für Tapeten, für 
Dekorationsmalerei, sobald sie mittels Schablonierung 
ausgeführt wird usw., kurz, für alle jene Gebiete des 
Kunstgewerbes, in denen die einmal gefundene Form 
mechanisch wiederholt wird. Aber auch Kunstschmiede, 
Steinmetzen, Tischler und Architekten werden selbst un- 
ter den beschränktesten ökonomischen Bedingungen im- 
mer noch in der Lage sein, einzelne besonders betonte 
Flächen ornamental zu behandeln, Die Möglichkeit künst- 
lerischer Aktivität in neuem Sinne, im Empfinden unserer 
Zeit bleibt uns! BZ 
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SCHLAFZIMMER, WEISSLACKIERT 


DIE KIELER KRIEGERMÖBEL 


E% der vielen Folgeerscheinungen des Krieges war 
die immer mehr in den Vordergrund tretende Woh- 
ungsnot, mit der die Frage der Beschaffung des Haus- 
rats Hand in Hand ging. So sah sich auch Kiel, wie viele 
andere Orte genötigt, um diesem Übel einigermaßen ab- 
zuhelfen, die Beschaffung 
preiswerter Möbel in ei- 
gene Hand zu nehmen. 
EswurdezudiesemZweck 
im Frühjahre 1918 eine 
gemeinnützige Gesell- 
schaft mit beschr. Haftung 
gegründet, an der sich als 
Gesellschafter die Stadt 
Kiel, die Germania- Werft 
A.-G. (Krupp), und die 
Kreise Plön und Bordes- 
holm beteiligten. — Bei 
der Aufstellung des Pro- 
gramms gingen wir davon 
aus, daß die Möbel geeig- 
net sein müßten, zunächst 
in den vorhandenen Zwei- 
und Dreistuben-Wohnun- 
gen ihre Aufstellung zu 
finden und daßsie in ihrer 
Zusammenstellung den 
bisherigen,gebräuchlichen 
Stücken anzupassen seien, 
dagegen sei aber unbe- 
dingteinemöglichsteStei- 
gerung in der Qualität der 
Ausführung und der Aus- 
bildung der Formen nach 
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der künstlerischen Seite anzustreben. Ferner wurde als 
wesentlicher Punkt hervorgehoben, daß die Möbel inner- 
halb der, durch die geringen Raumgrößen bedingten, 
kleinen Außenmaße möglichst geräumig unter weitgehend- 
ster Platzausnützung zu schaffen seien. — Auf dieser 
Grundlage wurden dann 
drei Arten von Ausfüh- 
rungen ins Auge gefaßt, 
denengemeinsamdie Güte 
der Arbeit, die Qualität 
der Form und das Prinzip 
der Raumausnützung sein 
sollte, verschieden sollte 
sein diePreislage und die- 
se Verschiedenheit mußte 
erreicht werden 1. durch 
die einfachere oder rei- 
‚chere Form, 2. durch die 
Anzahl der einzelnen zu 
einer Einrichtung zusam- 
mengehöriger Stücke. — 
Mit der Bearbeitung der 
Pläne wurde die Klasse 
Raumkunst Architekt Vo- 
gel an der Handwerker- 
und Kunstgewerbeschule 
beauftragt. Unter den von 
der Klasse bearbeiteten 
Entwürfen wurden 9 Räu- 
me, 3 Küchen, 3 Schlaf- 
zimmer und 3 Wohnzim- 
mer zur Ausführung be- 
stimmt und alsbald als 
Probestücke zur Ausfüh- 
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rung gebracht. — Im Thau- 
low-Museum, dem Kunst- 
gewerbe-Museum der Pro- 
vinz, gelangten diese Möbel 
zur Ausstellung in vollstän- 
dig eingebauten Räumen, 
‚die in Bezug auf Größe und 
Beleuchtungs - Verhältnisse 
den üblichen städtischen 
Zweistuben-Wobnungen 
nachgebildet waren. Auf 
diese Weise wurde es 
dem Käufer ermöglicht, sich 
ein Bild von’ der Wirkung 
dieser Möbel in der Woh- 
nung, von der Zweckmäßig- 
keit ihrer Größenverhält- 
nisse zu schaffen. Gleich- 
zeitigwarenwirinderLage, 
durch die Aufstellung der 
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Möbel in diesen Muster- 
zimmern, durch die Wahl 
der Tapeten oder farbi- 
gen Wandbehandlung 
des Raumes, durch ge- 
eigneten Bildschmuckan 
den Wänden, vorbildlich 
zeigen zu können, was 
aus einer vorhandenen 
Zweistubenwohnungge- 
macht werden kann. — 
Heute, nachdem das Un- 
ternehmen ein halb Jahr 
in Tätigkeit ist, dürfen 
wir mit ruhiger Über- 
zeugung sagen, daß die 
von uns aufgestellten 
Richtlinien das Richtige 
getroffen hatten und der 
Bedürfnisfrage weitgeh- 
end gerecht geworden 


sind. — Freilich ist mit der 
‚Zeitdiezunächstbeschränk- 
te Auswahl noch durch ein- 
zelne Stücke erweitert wor- 
den, für die ein dringendes 
Bedürfnis vorlag und die 
ursprünglich als über den 
Rahmen des Programms 
hinausgehend angesehen 
wurden. Das hing zum gro- 
Ben Teil auch damit zusam- 
men, daß die Möbel nicht 
‚nur von Arbeitern, sondern 
vielfach auch von kleineren 
und mittleren Beamten ge- 
kauft wurden, für die einige 
andere Möbelstücke wie z. 
B. größere Schreibtische 
und Bücherschränke ein Be- 
dürfnis waren. Fernerwurde 
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haartuch nur Papierstoff zur Anwendung, der sich bisher 
auch als brauchbarer Ersatz erwiesen hat. — Es darf wohl 
als eine der wenigen erfreulichen Seiten der Kriegsfolgen 
bezeichnet werden, daß durch die Not getrieben künst- 
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eine Anzahl Kleinmöbel als Ergän- 
zungsstücke gemacht, die dem Grund- 
stock in der Form angepaßt wurden. 
Es wurde überhaupt, insbesondere bei 
den Wohnzimmern, die in den meisten 
Fällen praktisch als Wohn- und Eß- 
zimmer ihre Verwendung finden, 
weitgehend darauf eingegangen, For- 
men zu schaffen, die untereinander 
eine Ergänzung oder Auswechslung 
ermöglichen. Auch hier hat uns die 
praktische Entwicklung nachher die 
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Richtigkeit des Gedankens bestätigt. 
— Die äußere Behandlung der bisher 
ausschließlich in Kiefernholz her- 
gestellten Möbel geschah durch dek- 
enden Farbanstrich, helle Lackierung 
und farbige Beizung. — Es ist eine 
der auffallendsten Erscheinungen ge- 
wesen, wie außerordentlich verschie- 
den das Publikum über ein und die- 
selbe Raumausstattung in verschiede- 
ner äußerer Behandlung urteilte. Es 
war zum Teil so, daß Räume, die ur- 
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sprünglich farbig gestrichen oder gebeizt zur 
Ausstellung gelangt, kaum verkauft wurden, 
dann aber in natur-lackierter Ausführung aus- 
gestellt, in solchen Massen verlangt wurden, 
daß die Lieferung mit den Aufträgen keinen 
Schritt halten konnte. — Mit der Ausführung 
der Arbeiten wurden in erster Linie Kieler 
Tischler beauftragt. Die Beschaffung des 
nötigen Rohmaterials machte bisher keine 
Schwierigkeiten, wenn auch die Trockenheit 
der Hölzer in letzter Zeit mitunter zu wün- 
schen übrig ließ und eine gründliche Nach- 
trocknung erforderten.— Schwieriger warbi 
her die Beschaffung der Polstermaterialien 
und Bezugstoffe. Für letztere kam neben Roß- 
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lerisch und qualitativ gut durchgearbeite Möbel in großen 
Mengen jetzt in die breitesten Volkskreise gelangen und 
dazu beitragen, das Verständnis und die Liebe zu gutem 
und einfachen Hausgerät zu fördern 
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NEUE MÜNCHENER INNENAUSSTATTUNG 


ZU DEN ARBEITEN VON H. PÖSSENBACHER 


eutsche undenglische Stilreminiszenzen geisterndurch 

diese beiden Räume, edle Vergangenheit, in eine 
kleinere Gegenwart gespannt, Zeugnis des retrospektiven 
Geistes, der sich unserer Innenkunst immer stärker 
zu bemächtigen scheint. Die Art, wie Vergangenes hier 
genutzt wird, ist freilich sehr vorsichtig und weit entfernt 
von der Nachahmung. Wenn dieses Herrenzimmer 
an die Ausstattungsweise der Renaissance anklingt, so 
spricht sich dies in keiner buchstäblich übernommenen 
Form aus. Die Stimmung des Ganzen hat diesen Ton. 
Das Holzwerk, die plastische Deckenausbildung sprechen 
eine an jene Zeit anklingende Sprache, die Ornamentik 
bewegt sich in dieser Richtung, manche schwere, ge- 
drungene Möbelform hat das gesättigte, breite Gebahren, 
das für Erzeugnisse jener Epoche charakteristisch ist. In 
all diesem ein löblicher Abstand von den Stilkopien 
früherer Zeiten. Die entscheidende Bindung gibt diesen 
historisch gestimmten Räumen schließlich doch die mo- 
derne kunstgewerbliche Gesinnung. Es ist neben breiter 
ausladenden Motiven doch manche Einzelheit von modern- 
sachlicher Stimmung da. Neben die Eloquenz der Orna- 
mente treten betont schlichte Profile des Holzwerkes. 
Vor allem spricht moderner Geist aus der handwerklichen 
Echtheit und Qualität des Ganzen. Vornehme, tüchtige 
Künstlerarbeit ist also fühlbar in dieser Schöpfung aus- 
gebreitet. Trotzdem darf nicht verschwiegen werden, 
daß ihre Lösung vor den höchsten Anforderungen, die 
an modernes Schaffen zu stellen sind, nicht besteht. 
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Dazu ist ihre Abhängigkeit von Vergangenem zu groß. 
Sie findet einen gangbaren, anständigen Weg zwischen 
der Buchstäblichkeit historischer Form und moderner 
Kunstgesinnung. Aber die Forderung intransigent mo- 
derner Gestaltung muß aufrecht erhalten werden. Der 
historizistische Zug in unserer Innenausstattung ist als 
Tatsache anzuerkennen. Aber das Bewußtsein, daß un- 
sere eigentliche Aufgabe nicht in dieser Richtung liegt, 
darf darüber nicht verloren gehen. Zumalin einer Zeit, die 
von unseren Innenkünstlern eine Umstellung auf neue, 
ärmere Verhältnisse verlangen wird. Dazu ist ein Höchst- 
maß an Gesinnungsreinheit nötig, Klarheit und Einheitlich- 
keit der Grundlagen, Verständigung über die Ausgangs- 
punkte. In dieser Zeit steht eine solche Leistung bei aller 
Feinheit isoliert da, Produkt eines gepflegten, durchgebil- 
deten Könnens, mehr als wohltemperierte Geschmacks- 
leistung zu werten, denn als formzeugende und wei- 
terführende Schöpfung. Wenn nicht der unmittelbare 
Raumeindruck — den ich mir nicht verschaffen konnte — 
der bloßen Abbildung wesentlich neue Momente hinzu- 
fügt, ist das Ganze ein kultivierter Einzelfall ohne viel 
allgemeine Bedeutung; es sei denn, man wolle diese darin 
erblicken, daß hier an einem Beispiel gezeigt wird, in wel- 
cher vornehmen, reservierten, selbständigen Weise wir 
Historisches zu empfinden und anzuwenden gelernt haben. 
Das Wesentliche liest sich im übrigen leicht aus den 
Bildern ab. Sie erzählen von einer reichen, plastischen 
Raumgliederung. Plafond- und Fußbodengestaltung, 
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räumlich-körperhafte Motive wie die ausspringenden Sitz- 
nischen wirken dabei mit. Bibliothek und Herrenzimmer, 
durch torartigen Durchgang verbunden, stehen in enger 
gegenseitiger Beziehung. Das wuchtige Tonnengewölbe 
der Bibliothek mit seinem Rippennetz verliert durch diese 
Beziehung zum großen Raume das Drückende. Beson- 
derer Ton liegt auf den Sitznischen, die nach der Seite 
des Herrenzimmers als selbständige Körper liebevoll und 
ganz architektonisch durchgebildet sind. Wackerle hat 
den figürlichen und ornamentalen Schmuck geliefert. 
Dieser verwendet im Flachornament Volkskunstmotive 
und ist — besonders auch die Karyatiden — sehr echt und 
unmittelbar aus dem Geiste der Holzskulptur gezogen. 
Das anglisierende Musikzimmer hat eine ruhigere, ele- 
‚gantere Note, Stimmung des Empire, etwas schwer und 
modern im Temperament, klare, bestimmte Wandgliede- 
rung, wenig Plastik, alles mehr in der Fläche liegend, far- 
bige, bewegte Muster der Möbelbezüge in reizvollem 
Gegensatz zum Weiß von Wand und Decke, alles über- 
schwebt von dem silbern und gläsern schimmerndenLüster. 

‚Als charakteristisches, durchgehendes Merkmal der 
Arbeit bleibt jedenfalls das lebhafte Gefühl für das 
Kubische. Es wird sichtbar, daß dem hier schaffenden 
Architekten das Denken in plastischen Gebilden außer- 
ordentlich geläufig ist. Raum setzt sich von Raum mit 
größter Bestimmtheit ab, Feld von Feld, so daß das 
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Ganze als ein voll und harmonisch gegriffener Akkord 
von räumlichen und kubischen Impressionen erscheint, 
reich und bewegt. Eine Konzeption wie die des Kamins, 
von dem ein mächtiges tragendes Motiv als Überleitung 
zur tief profilieren Deckengliederung ausgeht, ist ganz 
im Sinne der Außenarchitektur gefaßt. Ebenso die stark 
betonten, tiefen Türbogen und die Sitznischen, die im 
großen Raume als erkerartige Fassadenmotive auftreten. 
Wucht und plastisches Denken lebt auch in der mas- 
sigen, monumentalen Erscheinung einiger Einzelstücke, 
wie Sessel oder Beleuchtungskörper. 

Wertvoll und ergiebig wird diese Bebandlungsweise 
aber erst dadurch, daß der Künstler, geschmackvoll ab- 
wägend und seine Grenzen fein erfühlend, ein Übermaß 
an Schwere zu vermeiden gewußt hat. Es ist genau 
herausgefunden, wieviel Körperlichkeit jeder Raum 
erträgt. Und man fühlt mit Vergnügen, wieviel wir auf 
dem Gebiet des Innenausbaues an praktischer Raumpsy- 
(chologie, an Vornehmheit und genetischer Vertiefung der 
Auffassung hinzugelernt haben. Es ist ein weiter und 
'ehrenvoller Abstand, der diese Nutzbarmachung vergan- 
gener Schönheit von dem Geiste trennt, der etwa zur Zeit 
der Berliner Gewerbeausstellung 1886 und noch in der 
Folgezeit wirksam war. Insofern gehört auch diese Schöp- 
fung in den Rahmen moderner Bestrebungen, obgleich sie, 
wie gesagt, weit auf Historisches eingeht. WILLY FRANK. 
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NACH MODELL VON PROF. JOS. WACKERLE 


DAS KÜNSTLERISCHE ORNAMENT 


Or ist Schmuck und Zierde. Das Wort weist 
auf ein Element, das nur als Beigabe erscheint, um 
den Reiz des Hauptwerkes zu erhöhen. Kein Zweifel 
kann darüber bestehen, daß diese Erscheinungsform des 
Ornaments die ursprünglichste ist. Bis die reine Zweck- 
form durch ihre Linienführung, das rhythmische Zu- 
sammenfügen gleichwertiger, vielleicht an und für sich 
schmuckloser Teile, bis der Adel der Form allein als 
Ornament im höheren Sinne empfunden wurden, war es 
ein weiter Weg. Das Ornament umschlang nicht mehr 
äußerlich die vorhandene Form, es quoll aus dem struk- 
tiven Aufbau heraus, die Ornamentkunst wurde zur Kunst 
schlechthin, wie vor allem in der Baukunst. Aber der 
uralte Gedanke des schmückenden Beiwerks blieb leben- 
dig, nur daß ihm ein verfeinertes Empfinden Grenzen zur 
Wahrung des Gesamteindrucks zog. Die Ornamentfrage 
wurde zu einer Frage des künstlerischen Taktes. Engt 
man, um die Fülle der hier auftauchenden Probleme zu 
beschränken, die Betrachtung auf ein Sondergebiet, das 
der Bauplastik ein, so ergibt sich zunächst eineneue Be- 
deutung des Ornaments. Es zeigt sich ein Übergang von 
der rein schmückenden Beigabe zur ornamentlosen Schön- 
heit der reinen Konstruktionsform dort, wo sich das Or- 
nament an den wichtigsten Knotenpunkten entwickelt, um 
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die allgemeine Funktion dieser Teile zu unterstreichen. 
Kapitäle und Gesimse, wie jede Profilierung, sind Bei- 
spiele dafür, Bauplastik in der ausgeprägtesten Form. Im 
Verein mit der rein flächenfüllenden Ornamentik erwuchs 
‚ein aufgabenreiches Arbeitsfeld, das nur Meisterhand be- 
bauen konnte und bebauen sollte. Wer aber ist der 
Meister, der hier führen und schaffen muß? Ein kleiner 
Umweg durch das Gebiet der Verwendungsmöglich- 
keiten rein schmückender ornamentaler Zutat wird 
die Antwort leichter finden lassen. 

Man hat das in der Ornamentik strömende Leben 
überaus zutreffend mit dem des Märchens in der Dichtung 
verglichen. Der Märchenton folgt eigenen Gesetzen, die 
‚gewiß nicht unwandelbar sind, die aber jedem Versuche 
‚einer Beeinflussung zu Gunsten bestimmter Ziele wider- 
streben. Solche gewollte Förderung kann wohl Blüten 
züchten, doch der kalten Pracht dieser Treibhauspflanzen, 
die mit dem Verstande erklügelt, nicht aus dem über- 
quellenden Herzens geboren sind, verschließt sich das 
Gemüt. Gerade das deutsche Ornament ist dieser Ver- 
standesdürre oft erlegen. Der Rationalismus griff dem 
künstlerischen Singen und Sagen des Volkes tief an die 
Wurzel, und wenn man die Gefahren der Materialisierung 
gerade jetzt in unmittelbare Nähe gerückt sieht, so kam 
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das nicht von gestern 
und heute. Auch die 
Vergangenheit kannte 
den Wert derPersönlich- 
keit, nach deren freie- 
ster Entfaltung die Jetzt- 
zeit ruft, Diese scheint 
dabei nicht zu wissen, 
daß es sich nur um ein 
Eröffnen neuer Wege zu 
diesem Ziele handeln 
kann, ja daß es gut wäre 
zu fragen, ob denn nicht 
im Vorwärtsdrängen alte 
gute Pfade verschüttet 
worden sind. Das Haus 
»Zum wildenMann« war 
in entschwundenen Zei: 
ten, die gern als solche 
strengster Bindung des 
Einzelwesens bemitlei- 
det werden, dank einer 
als etwasSelbstverständ- 
liches empfundenen Or- 
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Verkörperung der einem 
Höhepunktezulaufenden 
Erzählung. Wie nahe 
liegteshierimOrnament 
und in ihm einer dem 
Abstrakten abgewand- 
ten, von Gemüt zu Ge- 
müt greifenden Schilde- 
rung, Raum zugeben. — 
Es ist nicht Aufgabe 
dieser Zeilen, Führer zu 
all den Punkten zu sein, 
von welchen ornamen- 
taleBildkraftausstrablen 
könnte. Auch hier darf 
man auf die Erzählungs- 
kunst vergangener Zei- 
ten zurückblicken, die 
selbst vor den Säulen- 
kapitälen der Kirchen 
nicht Halt machte. Die 
Grenze der reinen Bau- 
plastik ist damit auch 
schon wieder erreicht, 


namentkunst unendlich 
charakteristischer be- 
zeichnet als Nummer 27 
in einer Straße moderner 
Prägung. Es ist wohl 
überflüssig zu betonen, 
daß damit keinem Ersatz der üblichen Numerierung das 
Wort geredetwerdensoll. Aber derideelle Wert der alten 
Hausmarken und Zeichen ging zu Unrecht verloren. 
Ein Bläser als Plakette großen Stils wäre manchem Ein- 
gange ein treffenderes und schöneres Merkmal als die ver- 
goldeten Buchstabenschnörkel auf schwarzglänzendem 
Grunde. Freilich müßte eines dazukommen, die unendlich 
anregende Fähigkeit Bilder lesen zu können, die eine ein- 
seitige Verstandeskultur erstickte, ist allgemein zurück- 
zugewinnen. Dann würde das Ornament wieder eine 
Sprache des Lebens reden, und ginge man gar über den 
Rahmen der bloßen Marken und Zeichen hinaus, gäbe der 
Erzählerkunst in solchen Flachreliefs Raum, so wäre es 
wahrlich kein Schade. Wie oft steht die Gegenwart ge- 
rade hier entzückt vor dem unendlichen Reichtum der 
Vergangenheit; die Zukunft wird besonders im Rückblick 
auf die jetzigen Umwälzungen künstlerische Einblicke 
intimerer Art, die frei von Pomp und Prachtentfaltung 
Dokumente dieser Zeit wären, vermissen. Es mögen dies 
nun Skulpturen in natürlichem Stein oder, wie es schon 
vor dem Kriege vereinzelt in Norddeutschland versucht 
worden, aus fertigem Backsteinmauerwerk herausgearbei- 
tete sein. Auch der von der Karlsruher Weinbrenner- 
schule im vorigen Jahrhundert wieder aufgegriffen Ge- 
danke, die Gußeisentechnik solchen künstlerischen Zwek- 
ken dienstbar zu machen, verdient regste Beachtung. 
Wenn es aber schon um ein gewisses Erzählen geht, 
wo wäre das mehr am Platze, wie am Kamin, auf dem 
metallenen Vorsetzer oder wenigstens auf kapitälartigen 
Bildungen der Wangenmauern, wo sich die Wirkung 
durch eine Verbindung mit der starken Farbenpracht des 
heimischen Marmors ebenso leicht ins Feierliche wie ins 
Heiter- Festliche steigern läßt. Daneben steht die Treppe, 
mit ihren bewegten Linien an und für sich eine plastische 


ORUNDRISS DES HERRENZIMMERS UND DER BIBLIOTHEK 


http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/innendekoration1919/0212 


das Gebiet dieser selbst 
erscheint aber unüber- 
sehbar. Man denke nur 
an die nie versiegende 
Fülle von Aufgaben, 
welche sich aus der Auf- 
lösung breiter Pfeiler einer friesartig zusammengefaßten 
Reihe von Dachaufbauten durch Skulpturen ergibt, an 
einen Ornamentkranz, der auf langgestreckter Brü- 
stungsfläche eine ganze Baumasse zusammenbindet, die 
vön unten her in glatte Pfeiler aufgelöst erscheint, zwi- 
schen welchen sich Fensterrahmen und ornamentierte 
Bogenzwickel zu einer rbythmischen Reihe verbinden. 
Neben diesem ins Große und Weite strebendem Betätig- 
ungsfelde steht die Grabmalskunst mit ihren sich der 
Kleinkunst nähernden und zur großen Kunst hinziehen- 
den Problemen. Hier gibt die Plastik, der ornamentale 
Schmuck oft erst das gerade bei diesen Schöpfungen be- 
sonders notwendige Persönliche, welches der großen 
Form allein feblen kann und häufig fehlen muß. 

Die oben gestellte Frage kann nach all dem Gesagten 
nur eine Antwort finden. Ornamente zu schaffen ist nicht 
Sache des Handwerkers, das vermag nur der Künstler, 
dem es zum Schaden des Ganzen, nicht zuletzt der kul- 
turellen Entwickelung, nur zu oft entzogen worden ist, 
weil man die Bedeutung des Ornaments verkannte, 
Die Vergangenheit nannte die Schöpfer der großen Dome 
Steinmetzen und schied sie scharf von den Stein- 
metzmeistern, eine Feinheit des Sprachgefühls, die 
noch im Maler und Malermeister fortlebt und zum 
Ausdruck brachte, daß auf der einen Seite nur ein Be- 
herrschen der technischen Fertigkeit, auf der an- 
deren aber das Verständnis dafür vereint mit künst- 
lerischer Gestaltungskraft zu suchen war. Daß das 
Handwerksmäßige im Ornament der Bauplastik so über- 
wuchern konnte, lag und liegt nicht zum wenigsten an 
den Architekten, die nur Gehilfen für die Ausführung 
ihrer Anweisungen suchten. Sie verzichteten damit 
darauf, in ihren Werken jene Obertöne zum Mitschwingen 
zu bringen, die nur von einer Künstlerseele ausgehen 
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können, welche sich feinfühlig in den Organismus des 
Ganzen einzuleben sucht und ihm etwas gibt, was ohne 
ihre Mitwirkung zum Schaden des Werkes fehlen muß. 
Ja oft wird erst eine solche Mitarbeit die vom 
Architekten angeschlagenen Töne zur vollen 
Melodie ausgestalten. Dieleicht gegebene Gefahr der 
Dissonanz und des Hervordrängens der Begleitung soll 
nicht unterschätztwerden. Der wahre Künstler wird ihrer 
Herr werden und sich eben in der weisen Beschränkung 
als Meister erweisen. .......- DR. LEONHARD KRAFT. 


& 

UNST UND CHARAKTER. In der Kunst ist tat- 

sächlich einzig und allein das schön, was Charakter 
hat. »Charakter« heißt die große innere Wahrheit eines 
jeden schönen oder häßlichen Naturschauspieles. Was 
in der Natur für häßlich gilt, zeigt oft mehr ‚Charakter als 
das, was man für schön hält, und da einzig die Macht des 
Charakters die künstlerische Schönheit bedingt, so ge- 
schieht es häufig, daß ein in der Natur äußerst häßliches 
Wesen in der Kunst nur um so schöner wird. Häßlich 
ist in der Kunst das, was weder eine äußere noch eine 
innere Wahrheit besitzt, was falsch und künstlich ist, alles 
was etwas scheinen möchte, ohne es zu sein, alles was 
lügt. Jeder, der den Namen Künstler mit Recht führen will, 
muß die ganze Wahrheit der Natur ausdrücken, nicht 
nur ihre äußere, sondern vor allem ihre innere. RODIN. 
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ZUKUNFTS-AUFGABEN DER KUNST 


Bee ist immer eine mißliche Sache und ganz 
besonders in unseren Tagen, da so viele Vor 

sagungen, die wir voller Mut und Hoffnung während des 
Krieges gemacht, uns so überaus grausame Enttäuschungen 
gebracht haben und wir jetzt durch den Ausgang des- 
selben in Verhältnisse gebracht worden sind, die zu einzig 
sind, um deren Weiterentwicklung mit nur einigermaßen 
Zuversicht irgendwie voraussehen zu ‘können. Dennoch 
dürfte für die nächste Zukunft völlig feststehen, daß das 
trostlose Ende dieses uns so beispiellos schwächenden 
Krieges, sowie die gewaltigen Erschütterungen der an 
diesen sich anschließenden politischen und sozialen Um- 
wälzungen auch unser ganzes Kulturleben und damit auch 
die zu diesem gehörende Kunst auf das allerstärkste und 
leider nicht in der erfreulichsten Weise beeinflussen wer- 
den. Kulturistimmer in gewisser Beziehung Luxus, d.h. sie 
kann nur aufkommen und bestehen in Zeiten, die reich 
und gesichert genug sind, Gesellschaftsschichten empor- 
kommen zu lassen, die günstig genug gestellt sind, um 
neben der Befriedigung der ersten unumgänglichen Be- 
dürfnisse des Lebens sich auch der der weniger dringen- 
den zu widmen, die darum Zeit und Muße und auch die 
Mittel haben, sich eine Kunst und Kultur zu schaffen und 
dann auch wirklich zu erhalten. Kultur und damit auch 
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Kunst sind ohne einen gewissen Wohlstand, ohne ein 
zewisses Lebensbehagen, die aber weder Reichtum noch 
Ippigkeit zu sein brauchen — diese haben der Kunst 
meist mehr geschadet, als genützt — kaum denkbar. Sie 
sind die sicheren Grundlagen derselben. Werden aber 
diese nach den unerhörten Opfern des Krieges und den 
vielleicht noch unerhörteren des kommenden Friedens- 
schlusses auch wirklich noch in ausreichendem Maße bei 
uns vorhanden sein, um das zu erhalten, was uns auf 
diesem Gebiete heute noch als ganz unentbehrlich er- 
scheint? Das ist eine bange Frage an die Zukunft für 
jeden, dem Kultur und Kunst am Herzen liegt, die heute 
niemand beantworten kann, so gern er es auch möchte. 
‚Aber gesetzt auch diese Grundlagen blieben erhalten, 
wird dann auch eine Gesellschaftsschicht noch zusammen- 
bleiben oder sich neu bilden, die kraft ihrer Erziehung 
und Bildung wirklich noch oder schon fähig ist, eine Kul- 
tur und Kunst zu tragen und weiter zu entwickeln, 
die nur ungefähr der jetzigen gleichkommt. Revolutionen 
haben immer kunst- und kulturlähmend gewirkt. Das 
Christentum (dank seiner Aufhebung des Sklaventums) 
eine Revolution ersten Ranges, hatte schon lange vor 
dem vernichtenden Einbruch der Völkerwanderung die 
römisch-hellenistische Kultur und Kunst arg in Verwir- 
rung gebracht, die Reformation vernichtete in den Län- 
dern, wo sie sich festsetzte, die große, die Monumental- 


ATELIER DER POSSENBACHER WERKSTÄTTEN 


kunst und endlich die französische Revolution, durch die 
das breite Bürgertum an die Stelle der numerisch schwa- 
chen Klassen der Privilegierten trat, drückte die bis 
dahin so hoch stehende Kultur und Kunst zu jener Bour- 
geoisiekultur und -kunst herab, an der wir noch bis in 
unsere Zeit fortwährend zu leiden gehabt haben. Bei 
allen diesen Umwälzungen sind immer gesellschaftliche 
Schichten an die Oberfläche getreten und tonangebend 
geworden, die wegen mangelnder Vorbildung und fehlen- 
der Traditionen noch gar nicht dazu befähigt waren, kul- 
turempfangend und -bildend zu sein. Ein Rückschritt in 
der Qualität ist fast immer die Folge gewesen, der nicht 
so bald überwunden ward. Werden wir nun nach unserer 
Revolutionglücklicher sein? Werden nicht auch bei dieser 
neue Schichten hochkommen und sich mit denen, die bis- 
her Träger von Kunst und Kultur gewesen, mischen, die 
gar nicht fähig sein werden, nicht einmal die bisherige 
Bourgeoisiekunst zu erhalten, geschweige denn eine ihr 
wenigstens gleichwertige an die Stelle zu setzen? Das 
sind weitere bange Fragen an die Zukunft, die gleichfalls 
heute noch ohne Antwort bleiben müssen und die doch 
ebenfalls für die Erhaltung und Weiterentwicklung von 
Kultur und Kunst von größter Bedeutung sind. 

Darum muß eben alles, was irgend möglich getan 
werden, um beide über diese gefährliche Zeit hinüberzu- 
retten, sie zu erhalten, bis eine solche sich einstellt, die 
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für ihre Weiterent- 
wicklung sich wieder 
günstiger gibt. Zwar 
dieBerechtigung, jadie 
Notwendigkeit der 
Kunst wird auch in 
unserer Zeit wohl im- 
mer anerkannt werden. 
Dazu ist sie doch zu 
sehr Bestandteil unse- 
res Lebens geworden, 
ist auch ihr veredeln- 
der Einfluß zu sehr er- 
kannt worden, als daß 
‚man jemalswirdwieder 
auf sie im Ernste ver- 
zichten wollen. Auch 
ist der Kunsttrieb und 
die Kunstfreude dem 
Menschen doch viel zu 
sehrangeboren, als daß 
man jemals ganz ohne 
dieselben wirdauskom- 
men können. So lange 
wir Menschen kennen, 
kennen wir auch Kunst. 
So kann sie auch nie- 
mals ganz verloren ge- 
hen. In dieser Bezieh- 
ung ist darum auch 
wohl für die nächste 
Zeit keine allzugroße 
Gefahr vorhanden. — 
Kein Anzeichen liegt 
auch vor, die eine sol- 
che befürchten ließe. 
Im Gegenteil: der Wil- 
le, sie zu erhalten und 
zu fördern, ist überall 
sichtbar. Ein Versiegen 
derselben ist darum 
auch für die nächste 
Zeit kaum denkbar. 
‚Auf die Masse der 
Kunst kommt es dabei 
durchaus nichtan. Wir 
haben wohl in letzter 
Zeit sogar eher zu viel 
als zu wenig Kunst be- 
sessen. Eine gewisse Überproduktion ist wohl unleug- 
bar gewesen und manche unliebsame Erscheinung der 
Kunst der letzten Zeiten aus dieser nur zu leicht erklär- 
bar. Die Kunst darf niemals etwas Alltägliches, etwas 
Triviales werden. Das raubt ihr den Reiz des Besonde- 
ren, des Außergewöhnlichen, vernichtet die Achtung vor 
ihr. Was darum zu retten ist, ist nicht ihre Quantität, 
sondern vor allem ihre Qualität: die Höhe, bis zu der sie 
bisher gelangt ist. Hier liegt die eigentliche Schwierig- 
keit der Aufgabe, hier auch die große Verpflichtung 
unserer Zeit, der wir uns mit allen unseren Kräften wer- 
den widmen müssen, wofern wir uns nicht für später mit 
dem Fluche der Gleichgültigkeit gegenüber den Resul- 
taten der Vergangenheit beladen wollen: die Kunst darf 
nicht sinken, darf nicht minderwertig werden. Ein großer 
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Teil ihrer bisherigen 
Entwicklung würde 
sonst damit für lange 
Zeit verloren sein. — 
‚Um dies zu verhindern 
gilt es zunächst, wo- 
fern die gesellschaft- 
liche Schicht, die bis- 
her die Kunst trug, 
zusammenschrumpfen 
sollte, die breiten 
Massen, die an ihre 
Stelle treten werden, 
nach Möglichkeit zur 
Kunst zu erziehen. 
Diese Absicht scheint 
ja auch vollauf zu be- 
stehen. Es sind schon 
mannigfaltigeVorschlä- 
ge nach dieser Rich- 
tung hin gemacht wor- 
den, die hoffentlich 
auch zur Ausführung 
gelangen werden und 
auch durchaus auf Er- 
folg Aussicht haben. 
Das Beispiel Japans 
zeigt ja zur Genüge, 
daß es gar wohl ein 
Volk geben kann, das, 
‚ohne reich zu sein, den- 
noch bis in die unteren 
Schichten hinab kunst- 
empfänglich und kunst- 
verständig zu sein ver- 
mag, viel mehr als es 
bei uns weit höhere 
Schichten lange Zeit 
gewesen sind, In die- 
ser Beziehung braucht 
man, wofern nur guter 
Wille zur Tat wird, für 
die Zukunft nicht ganz 
ohne Hoffnung zu sein, 
Weit schlimmer dage- 
gen erscheint bei dro- 
'hender Verarmung und 
der damit sich notwen- 
dig verringernden Zahl 
der kapitalkräftigen Kunstfreunde die künftige Finan- 
zierung einer gesunden Kunst. Dem Staat, wie den Pri- 
vatleuten wird es ganz sicherlich an den Mitteln fehlen, 
die Kunst in genau dem gleichen Umfange zu fördern, 
wie dies bisher geschehen. Eine Einschränkung wird 
unerläßlich sein. Da aber gilt es scharf zu trennen, wel- 
che Kunst gleichsam notwendig ist und welche we- 
niger notwendig erscheint. Notwendig ist unzweifelhaft 
die Kunst, die sich auf Gegenstände erstreckt, die wir 
ganz unbedingt brauchen, ohne die wir nicht mehr recht 
auskommen können und die darum auch in Zukunft durch- 
aus hergestellt werden müssen. Das sind vor allem Häu- 
ser, ihre Einrichtungen und Geräte. Ohne Häuser 
können wir nichtleben, ohne Geräte und dergleichen nicht 
unsere täglichen Verrichtungen vornehmen. Die Archi- 
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tektur und die dekorative Kunst, das Kunstgewerbe sind 
daher diejenigen Künste, die an erster Stelle auch in 
Zukunft um jeden Preis zu pflegen sind, die auch 
in früheren Zeiten, vom 19. Jahrhundert allein abge- 
sehen, immer als die eigentlichen Grundlagen aller Kunst 
angesehen worden sind. Wenn gebaut werden muß, muß 
darum auch schön gebaut werden, wenn wir Möbel 
brauchen, kann man verlangen, daß sie auch wohlgefällig 
ausfallen. Bilder und Bildwerke jedoch, in unserer Zeit 
so lange als der Inbegriff eigentlicher Kunst angesehen, 
kann man zur Not entbehren. Sie sind stets Erzeugnisse 
eines gewissen Luxus gewesen, darum auch immer ver- 
hältnismäßig erst spät aufgekommen, haben dafür in man- 
chen, gewiß nicht gerade als unkünstlerisch anzuspre- 
chenden Zeitaltern gänzlich gefehlt. Ihre Ausbildung 
kann daher keineswegs die erste, die hauptsächlichste 
Aufgabe der kommenden, zur Einschränkung gezwunge- 
nen Zeit sein. Sie werden gegenüber den zuerst genann- 
ten Gebieten stark zurücktreten müssen und dies wird für 
die Kunst vielleicht garnicht einmal ein zu großer Schaden 
sein; denn gerade auf diesem ‚Gebiete war in der letzten 
Zeit die Überproduktion nur gar zu groß und dies darum 
oft nur allzu verderblich. 

Glücklicher Weise gibt sich die Ausbildung einer 
ästhetisch befriedigenden Architektur und eines gleichen 
Kunstgewerbes kaum kostspieliger, als die ihres Gegen- 
teils. Ein schönes Haus zu erbauen kostet nicht mehr, 
als ein schlechtes zu errichten. ...... » (scaLuss roreT.) 
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IE HANDWERKLICHE GRUNDLAGE. Archi- 

tekten, Maler und Bildhauer müssen die vielgliedrige 
Gestalt des Baues in seiner Gesamtheit und in seinen 
Teilen wieder kennen und begreifen lernen, dann 
werden sie von selbst ihre Werke wieder mit architek- 
tonischem Geiste füllen, den sie in der Salonkunst ver- 
loren. Wenn der junge Mensch, der Liebe zur bild- 
nerischen Tätigkeit in sich verspürt, wieder wie einst 
seine Bahn damit beginnt, ein Handwerk zu erlernen, so 
bleibt der unproduktive »Künstler« künftig nicht mehr 
zu unvollkommener Kunstübung verdammt, denn seine 
Fertigkeit bleibt nun dem Handwerk erhalten, wo er Vor- 
treliches zu leisten vermag. Architekten, Bildhauer, 
Maler, wir allemüssen zum Handwerk zurückl.. Der 
Künstler ist eine Steigerung des Handwerkers. Gnade 
des Himmels läßt in seltenen Lichtmomenten, die jenseits 
seines Wollens stehen, unbewußt Kunst aus dem Werk 
seiner Hand erblühen, die Grundlage des Werk- 
mäßigen aber ist unerläßlich für jeden Künstler. Dort 
ist der Urquell des schöpferischen Gestaltens. Bilden wir 
also eine neue Zunft der Handwerker, ohne die klassen- 
trennende Anmaßung, die eine hochmütige Mauer zwi- 
schen Handwerkern und Künstlern errichten wollte. Wol- 
len, erdenken, erschaffen wir gemeinsam den Bau der 
Zukunft, der alles in einer Gestalt sein wird: Architek- 


‚tur und Plastik und Malerei, der aus Millionen Händen 


der Handwerker gen Himmel steigen wird als kristallenes 
Sinnbild eines neuen, kommenden Glaubens. w. GROPIUS. 
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WOHNHALLE EINES LANDHAUSES 


GESCHMACK UND ERZIEHUNG 


‚ie Bedeutung, die der Ausbildung des kindlichen 

Geschmackes in der Erziehung im allgemeinen 
beigemessen wird, ist im Einklang mit der Einschätzung 
des Geschmackes im Leben überhaupt ziemlich gering. 
Wer viel weiß, wird höher eingeschätzt, als wer guten 
Geschmack verrät und der sogenannte Geschmack unserer 
Gebildeten ist in Wirklichkeit ein auf Wissen und Kennt- 
nisse zurückgreifendes Urteil oder Vorurteil, nicht aber 
ein ursprünglicher, untrüglicher Sinn. Viele glauben, 
Geschmack bestehe in der Kenntnis überlieferter Kunst- 
formen und suchen demgemäß den Geschmack durch 
kunstgeschichtliche Unterweisung zu lehren. Stilvoll und 
geschmackvoll ist für sie dasselbe, und so braucht man 
nur die verschiedenen »Stile« zu kennen und sich für 
irgend einen oder eine Kombination mehrerer zu ent- 
schließen, um sich Geschmack erworben zu haben. Dies 
setzt aber eine gewisse Abstraktionsfähigkeit des Men- 
schen voraus, weshalb man mit der Geschmackausbildung 
erst sehr spät anfängt — so in Prima, gewissermaßen als 
Dessert des leckern Bildungsmahles, das denn überhaupt 
nur den Kindern vornehmerer Leute gereicht wird, 
während der Volksschüler leer ausgeht. Diese Auf- 
fassung, welche Geschmack mit oberflächlichem Kunst- 
kennertum identifiziert, ist indessen durchaus hinfällig. . . 
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— Geschmack ist niemals lehrbar, höchstens durch Bei- 
spiel anerziehbar. Da nun erfahrungsgemäß der Mensch 
in seinen ersten Jugendjahren am leichtesten durch Bei- 
spiel zu beeinflussen ist und zwar nachhaltig, so ergibt 
sich die Notwendigkeit, mit der Geschmackausbildung 
möglichst frühe zu beginnen; nicht Dessert, vielmehr 
die Grundlage aller Erziehung sollte sie bilden. Im 
vierten Lebensjahre, ja noch früher hat sie einzusetzen, 
oder besser gesagt, von dem Zeitpunkt ab, wo Kinder 
anfangen ihre Umgebung und sich selbst zu betrachten, 
d.h. zu beurteilen. Der Geschmack der meistenMenschen 
setzt sich aus Gewohnheiten zusammen, wie überhaupt 
der ganze Mensch. Was das Kind in frühester Jugend 
in seiner Umgebung gesehen hat, was ihm als schön und 
gut gepriesen wurde, und was es gewohnheitsmäßig als 
solches anerkannte, das gibt den Maßstab für jede 
spätere Beurteilung, wie auch die Richtschnur für 
die eigene Gestaltung ab. Als Gegenstand, auf den die 
kindliche Aufmerksamkeit sich notwendigerweise zu- 
nächst richtet und der demnach erstes Objekt des Ge- 
schmackes ist, kommt zweifellos die KleidunginBetracht. 
Hier setzt bewußt oder unbewußt die Einwirkung der 
Mutter auf die weitere Geschmacksbildung des Kindes 
ein. In zweckmäßiger, gesunder Kleidung, die deshalb 
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nicht nüchtern zu sein braucht, wächst das Kind sicher 
auch in einen gesunden und gediegenen Geschmack hinein. 
Als weitere Gegenstände, an denen sich der Ge- 
schmack unserer Kleinen übt, kommt allerlei Spielzeug 
inFrage. Wichtiger noch als die Auswahl des gekauften 
Spielzeugs ist die Überwachung des Gestaltungstrie- 
bes der sich betätigenden Jugend. 

Als letztes Objekt dieser ersten Jugendjahre, die aber 
schon zum reiferen Zustande überleiten, sei schließlich 
noch die Einrichtung des Heimes und die Ausge- 
staltung seiner näheren Umgebung erwähnt. Es ist klar, 
daß eine solide, einfache aber doch schöne, d.h. im höch- 
sten Sinne zweckentsprechende Einrichtung von großem 
Einfluß auf die Ausbildung des Geschmackes ist. Das 
Kind ist gewohnt, alles nach sich und seiner nächsten 
Umgebung zu beurteilen. Eine Ausstattung, die auf 
äußerlichem Schein und Prunk beruht, wird auch den 
Geschmack des darin Aufwachsenden veräußerlichen, 
während ein geschmackvoll eingerichtetes Heim auch zu 
echtem Geschmacke erzieht. Dabei kommen weniger 
eigentliche Kunstgegenstände in Frage, wie Bilder und 
Plastiken, die das Kind kaum beachtet; vielmehr die täg- 
lichen Gebrauchsgegenstände, Möbel, Geschirr, Vorhänge 
und vor allem der Gesamteindruck, der Stil des Ganzen, 
wenn wir das gefährliche Wort gebrauchen wollen. Das 
wird für den bleibenden Eindruck maßgebend sein, ob 
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die Wohnung schlicht oder prunkvoll, ruhig oder über- 
laden, einheitlich oder gestückelt, gediegen oder falsch 
ist. Denn diese ist der Ausdruck einer übertünchten 
Scheinkultur, wo jene ein echtes, ausdauerndes Leben 
‚offenbart. Wer inmitten von Surrogaten aufwächst, wird 
sich auch im späteren Leben an die Fälschung halten, 
wogegen das Kind gediegener Kultur selbst zu einem 
Menschen mit gutem Geschmack heranwächst. 

Hier liegt nun meiner Ansicht nach das Hauptarbeits- 
feld, das die Frau als Mutter in der Erziehung zu be- 
ackern hat, eine Arbeit, mit der sie beginnen muß, längst 
ehe sie Mutter ist. Eine Frau, die das Haus ge- 
schmackvoll ausgestaltet, das ihren Kindern ein 
Heim werden soll, tut für deren Erziehung mehr 
als der berufenste Lehrer inKunstgeschichte zu 
tun vermag. . FR. MÜLLER-GÜNTERSTAL. 


& 

RUNO PAUL'S Haus „Waltrud“ in Schwanenwerder, eine 

neue Schöpfung dieses Baukünstlers, dessen innerste Nei- 
gung und Begabung — wie Dr. Franz Servaes urteilt — da- 
hin geht, „Wohnstätten für Menschen“ aus lebendigem Zeit- 
gefühl heraus in die Natur hineinzubauen — führt das April- 
Mai-Doppelheft der „Deutschen Kunst und Dekoration“ in 
35 Abbildungen, Beilagen und Tonbeilagen vor. Die Archi- 
tektur aus einem Gusse, Übersichtlichkeit der Gliederung im 
Innern, wohliges Behagen und vornehme Zwanglosigkeit in 
allen Räumen — das sind Merkmale dieser Schöpfung. 3. 
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BERLIN 


HAUSRAT OEMEINNATZIGE O.M.B.H. 


HAUSKAT GES.M.B.H. »BOFETT IN OBIOEM WOHNZIMMER« ENTWURF: KADACH 
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»WOHNRAUM« ENTWURF: ARCH. NIKOLER 


EINFACHER HAUSRAT 


IM BERLINER KUNSTGEWERBEMUSEUM 


Is eines der merkwürdigsten Probleme des neuen 
Kunstgewerbes erscheint das des »einfachen 
Hausrates«. Merkwürdig insofern, als es trotz inten- 
sivster Durchleuchtung und Bearbeitung ein immer noch 
ungelöstes Rätsel bleibt. . . . 

Es ist begreiflich, daß in einer Periode des ungehemm- 
ten Gestaltens und Suchens nach neuer Form, nach einer 
neuen Wohnkultur, wie der des vergangenen Jahrzehntes, 
gerade die klar umrissene Aufgabe: einen schlichten, 
würdigen, zweckmäßigen Hausrat von anständiger Form 
zu schaffen, zur Herbeiführung einer endgültigen Lösung 
reizen und drängen mußte. Mag man auch mit Recht 
den Gedanken einer voreiligen, nicht organisch er- 
wachsenen Typisierung ablehnen, so fühlen wir doch mit 
innerer Gewißheit das eine: Da essich bei der Forderung 
nach einem »einfachen Hausrat« nicht um vielfach diffe- 
renzierte Bedürfnisse handelt, sondern um ein gleichge- 
richtetes Verlangen ausgedehnter Bevölkerungsschichten 
— und zwar in gleicher Weise des » Arbeiters« wie des 
kleinen »Bürgers« in Nord- wie in Süddeutschland — so 
muß und wird ein einigermaßen einheitlicher Typ eines 
gefälligen, soliden, brauchbaren und preiswerten Möbels 
letzten Endes das Ergebnis alles Suchens sein. 

Von unseren ersten Architekten und Werkstätten im 
Norden und Süden des Reiches, in Berlin, Dresden, 
Darmstadt, Paderborn, Flensburg, München, Stuttgart 
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usw., von Praktikern des Handwerks sowohl, wie von 
jungen Kräften in zahllosen Wettbewerben, wurde dem- 
gemäß versucht und gestrebt, in »Typenmöbeln«, in »gut 
bürgerlichens, in » Arbeiter«-Möbeln, in vielfachen Varia- 
tionen den latenten Formwillen zu klären. 

Ästhetische und ethische Grundkräfte, der Wille, 
dem Volk Besseres zu bieten, als die Erzeugnisse einer ge- 
schmacklich entarteten Massenindustrie, waren dieHaupt- 
triebfedern der Bewegung. Der Nachdruck wurde in 
erster Linie darauf gelegt, solides Material, solide Arbeit 
zu bieten. In formaler Hinsicht überwog vielleicht die 
negative Tendenz des Weglassens alles Überflüssigen. 
Das bedingte vielfach eine allzu nüchterne Einfachheit, 
die durch die Qualität des Materials allein nicht, wie be- 
absichtigt, behoben wurde. Zum Teil haftete diesen Ein- 
richtungsstücken eine — durch die Formgebung bedingte 
— schwer definierbare Atmosphäre des »Reformkleides« 
an, eine spezi te, von dem »Normalen« irgendwie 
abgesonderte Eigenart, die sie der großen Masse fremd 
erscheinen lassen mußte. ..... 

Der deutsche Werkbund, die Gewerkschaftskommis- 
sion, einzelne Genossenschaften und Vereine nahmen sich 
des brauchbaren Geschaffenen an. Aber der erhoffte 
stetige und umfassende Absatz blieb. aus. — Die geschaf- 
fenen neuen Formen, der neue Geist fanden keine Reso- 
nanz, vermochten nicht erobernd vorzudringen. Das 
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KUNSTOEWERBESCHULE-FLENSBURO 


Beharrungsvermögen der großen Masse entschied sich für 

die Beibehaltung des Bestehenden, Gewohnten, der gang- 

baren Marktware. Die Marktware war billiger, das allein 

‚gab zumeist schon den Ausschlag; und dem Neuen fehlte 

die Überzeugungskraft. Es reizte nicht zum Kaufe. Die 

positive neue Form war noch nicht gefunden. ...... 
* * * 

Krieg und Revolution haben nunmehr Umwälzungen 
und Umwertungen auf allen Gebieten vollbracht. Die 
Freude am Heim ist nicht wesentlich gestiegen. Der Be- 
sitz an sich beginnt problematisch zu werden. Der Pro- 
duktion, zumal der Qualitätsproduktion erwachsen aus der 
Materialfrage immer neue Schwierigkeiten. Es gilt nicht 
mehr, solidestes Material, sondern Ersatz zu verarbeiten. 

Aber dringlich, dringlicher wie zuvor liegt das 
Problem wieder zu Tage: Läßt sich für den einfachen 
Mann ein schlichter, brauchbarer Hausrat zu mäßigem 
Preis in solch ansprechender Form herstellen, daß 
er Anklang und Absatz bei der großen Masse findet? 

Wie kann der Hausrat des einfachen Mannes, des 
seiner Bedeutung im neuen arbeitenden Deutschland be- 
wußt gewordenen Arbeiter-Bürgers, wie kann dieser 
unumgängliche und mit des Lebens Notdurft so eng 
verwachsene Mindestbesitz so gestaltet werden, 
daß er nicht nur zweckmäßig zu dienen vermag, son- 
dern vor allem gerne gekauft wird und dem einfachen 
Wohnraum genügendes Behagen gibt, um die Freude 
des Bürgers an seinem Heim zu vermehren? 

Man sieht: die formale Bedeutung des Problems 
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drängtimmer deutlicherin den Vordergrund. DieFragedes 
einfachen Hausratesist in erster Linie ein Formproblem. 

Welche glückliche Hand wird wohl Entscheidendes 
zu gestalten vermögen? Denn letzten Endes kann doch 
pur eine lebensvoll gestaltende Bildnerkraft beseelte 
Formen schaffen, die wieder Leben ausstrahlen. Ein 
etwa nur aus dem bisher Geschaffenen abstrahierter 
Normal-Typ wird niemals Dauer haben. .. . 

* * * 

Die Bestrebungen, die seinerzeit von höheren und 
maßgebenden Instanzen kaum beachtet wurden, finden 
jetzt offizielle Förderung. 

Das Kulturministerium gibt die Anregung zu einer 
Ausstellung im Lichthof des Berliner Kunstgewerbe- 
museums, die der Werkbund in Gemeinschaft mit der 
Generalkommission der Gewerkschaften veranstaltet. 
Minister Hänisch hält die Eröffnungsrede. Der Besuch 
der Ausstellung ist lebhaft. 

Aussteller sind einige Werkstätten für Hausrat und 
Firmen, in erster Linie eine »Hausrat Gemeinnützige Ge- 
sellschaft m. b. H.«, die »keinerlei Erwerbszweck ver- 
folgt« und die Möbel gegen einen »auf sozialer Grund- 
lage aufgebauten Abzahlungsvertrag« an Minderbemittelte 
mit Einkommen bis etwa Mk. 6000, Kriegsbeschädigte 
usw. abgibt. Gesellschafter des Unternehmens sind 
Provinz, Städte, Gemeinden, Firmen der Metall-Groß- 
industrie. Von derartigen Hausrat-Gesellschaften haben 
sich bis jetzt etwa zwanzig aus Nord- und Süddeutsch- 
land zu einer freien Vereinigung zusammengeschlossen. 
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Man ersieht: es ist der Wille vorhanden, in kultureller 
und sozialer Hinsicht einen Schritt vorwärts zu tun. 
Und doch läßt sich nicht verhehlen, daß hier wieder 
erst ein Anfang, ein Weg, aber keine Erfüllung vorliegt. 

Was es da zu sehen gibt, das sind Einrichtungsstücke 
ohne zwecklosen Zierat, vernünftig im Aufbau und zum 
Teil nicht ohne eine gewisse Anmut. Sie sind braun ge- 
strichen, gebeizt, die Küchen sind gelblackiert. Dazu 
gibt es Decken, Polstermaterial usw. in Papierstoff, 
»Normenfenster« der Schütte-Lanz-A.G. und schlichtes 
Steinzeug, Steingut, Glasgerät in einwandfreien Formen. 
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SPIEGELKOMMODE UND LEHNSTUHL 


Man sieht einzelne Möbelstücke, einen Schreibschrank, 
ein Nähtischchen, die — wie ein bescheidenes Veilchen 
im Moose — kaum vernehmlich hauchen: »Sieh mich an«. 
Doch fehlt den Einrichtungsstücken im großen und ganzen 
das Überzeugende ihres Daseins, sie wirken anämisch, 
erinnern an die rationierte eiweiß- und fettarme Kost un- 
serer Zeit. Es muß allerdings zugegeben werden, daß 
die Wirkung der Möbel auf den Beschauer ungünstig 
beeinflußt wird durch das Mißverhältnis der sehr hohen 
Kuppel des Lichthofes die sich über den Kojen wölbt, 
durch das starke Oberlicht, und die im Verhältnis zu 
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den Möbeln zu hoch eingebauten Normenfenster. Es 
fehlt dadurch die intime Abgeschlossenheit der Räume. 
Diese Weichholz-Möbel sind aber in der Tat vielfach zu 
klein, zu leicht, zu zerbrechlich. »Beim ersten Umzug 
geht das in die Brüche« läßt sich eine Stimme aus dem 
Publikum vernehmen. Vox populi, vox Dei... Man 
sucht vergeblich nach körperlichen Beziehungen zwischen 
einem aus dem Felde heimgekehrten Feldgrauen und 
diesen schüchtermen Einrichtungsstücken. Man denkt 
wehmütig an die behagliche Kraft eines alten Bieder- 
meiermöbels, einer Bauernstube. Und erschaut vorahnend 
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die Verfassung dieser Einrichtungen nach einjährigem 
Gebrauch. Solange wir auf das schlechte Material, das 
‚empfindliche, dünngestrichene oder gebeizte Weichholz 
angewiesen sind, müssen unsere einfachen Möbel wenig- 
stens eine gewisse Massigkeit aufweisen. (Die fein- 
gliedrigen, zierlichen Möbel im englischen Kleinwohnhaus 
können uns nicht Vorbild sein, für sie ist das entspre- 
chende Hartholz die notwendige Voraussetzung. Dazu 
gehören dann auch die niederen breiten englischen Fenster. 
Übrigens erscheinen die Proportionen der gezeigten 
»Normen«fenster nicht als eine glückliche Lösung. Die 
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HAUSRAT“ O.M.B. H. 


flachgedrückten Rechtecke betonen zu stark die Horizon- 
tale — was besonders bei den Streifentapeten auffällt. — 
Es ist zweifellos möglich, für dasselbe Geld (der Preis 
eines Küchenschrankes z. B. stellt sich auf Mk. 240 bis 
Mk. 380) kräftigere, kräftiger wirkende Möbel herzu- 
stellen. Mit annähernd demselben Kosten- und Mate- 
rialaufwand vermag eine beseeltere Formgebung Leben- 
digeres, Behaglicheres zu schaffen. In den vor Jahren 
von G. Metzendorf in den Kruppschen Arbeiterhäusern 
geschaffenen behaglichen Einrichtungen z. B. liegen 
Lösungen vor, die in Manchem dem Endziel näher 
liegen. — Eines fällt auf: In keinem der gezeigten 
Räume ist der bequeme, ungepolsterte Lehnstuhl für 
den Hausvater vorzufinden, dieser wichtige Bestandteil 
der behaglichen Kleinwohnung. Auf den hier gezeigten 
Stühlen sitzt der Arbeiter nach des Tages Mühen doch 
immer gewissermaßen »zu Besuch« in der eignen Häus- 
lichkeit. Einen solchen preiswerten Stuhl gibt es in der 
Tat auch noch nicht zu kaufen. Und wenn es ihn schon 
gäbe, dann würde er nicht zu den Einrichtungen »passen«. 
Dieser nicht vorhandene Lehnstuhl deckt mit einem Male 
die wunde Stelle auf: Es fehlt uns das Gefühl für wirk- 
liches Behagen und das Gefühl für das rechte Gebrauchs- 
möbel, da es uns so schwer fällt, ein bequemes Ge 
brauchsmöbel zu schaffen. Das »Büfett« ist uns immer 
noch wichtiger als der gute Stuhl, die Repräsentation, die 
Fassade immer noch wichtiger als das echte Behagen. 
Und es wird klar: Diese Einrichtungen sind immer noch 


® 


I 
) 


INNEN-DEKORATION 


m 


WOHNKOCHE, ENTWURF: ARCH. DONOES 


ihrem etwas eckig-unbeholfenen Provinzlertum, um einen 
solchen bequemen »Einheits«lebnstubl in ihre Mitte ‚ohne 
Störung des »Ensembles« aufnehmen zu können. . . . 

” * * 

Ungelöst wie zuvor harrt demgemäß das schwierige 
Problem des »einfachen Hausrates« seiner Lösung. Der 
Lösung und Abklärung, die nur die Zeit bringen kann. 
Zwangläufig, aus dem Bedarf, der Not, der Sehnsucht 
und dem werdenden Formwillen wird sich ein Typ heraus- 
kristallisieren, der alle erforderlichen Eigenschaften in 
sich vereint: Das werden Einrichtungsstücke sein, die 
nicht mehr scheinen wollen, als sie sind, die aber auch 
nicht verloren im Raum dastehen, sondern mit klaren 
Horizontal- und Vertikalteilungen, mit wohlabgewogenem, 
ausdrucksvollem Verhältnis ihrer Bestandteile zu dem 
Wohnraum inlebendigeWechselbeziehung treten. 
Das wird ein Besitz sein, der nicht Neid erregen, nicht 
sich vordrängen will, aber auch nicht als geduldeter 
Diener, sondern als gern geschener, würdiger, beseelter 
Genosse des Bewohners sein zweckvolles Dasein fristet. 
Das wird ein Typ, der in seiner Selbstverständlichkeit 
und guten Haltung keine Scheidewand zwischen »Bürger« 
und »Arbeiter« errichtet, dem kein »Reform«charakter 
'anhaftet und der doch aus der Neuzeit geboren ist. 

Wer vermag diesen Typ schon heute klar umrissen 
zu sehen, da der Wohlbabende noch in der Kombination 
‘von schwerem Barock und reicher Renaissance, von ele- 
gantem Chippendale und exklusivem Louis Seize die volle 


zu sehr spezialisiert in ihren Formen, zu unduldsam in Erfüllung seines Wohnbehagens findet? . .... . H. LANG. 
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ESEELTE FORMEN. Von Anfang an muß nicht 

nur gelehrt, sondern auch gezeigt werden. daß nicht 
Zeichnen können, Malen, Modellieren können Kunst be- 
deutet, sondern daß überall, wo Formen entstehen, ob 
nun Mauern aufgeführt werden, oder Eisenhämmer nie- 
derdröhnen oder geschickte Finger die Nadel führen oder 
der Meißel den Stein behaut oder der Pinsel Farben auf- 
trägt, daß da überall auch Kunst sein kann, wenn eben 
die Sehnsucht und die Kraft mit dabei tätig ist, 
die Formen leben und reden zu lassen; und daß da 
kein Wertunterschied besteht. Dann erst, wenn das 
wieder alle verstehen, werden wir auch wieder Kunst 
haben, statt Künsten... ...... RICHARD RIEMERSCHMID. 


INNEN-DEKORATION 


MOBEL FÜR EIN WOHN- UND ESSZIMMER 


'OM WERKSTOFF. Die Werkstoffe übertreffen an 

erzieherischen Gaben die besten Lehrer. Mit dem 
Werkstoff zugleich lernt jeder sein Werkzeug lieben und 
pflegen und gewinnt sich einen guten Helfer. Nur dem 
gut geschliffenen Eisen ergibt sich das Holz, da sträubt es 
sich nicht und splittert nicht; so ein Eisen mit sorgfältigem 
Geschick gerichtet, fübrt dann aber auch die Hand, und 
es ist, als ob sich die Formen ihm entgegendrängen woll- 
ten. Die Formen und Werke, vor denen der Künstler das 
‚Gefühl hat, sie haben sich selber gemacht, ohne sein Zutun, 
die sind gut. Solche Art zu arbeiten, hat auch viel, viel 
mehr Reiz, als wenn man dem Werkstoff herrisch ab- 
zwingen will, was er leisten soll. RICHARD RIEMERSCHMID. 


ENTWURF UND AUSFOHRUNG: ELSE BLASIUS-SORAU. GESTICKTE KISSEN 
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EINE NEUE ARBEIT EDUARD PFEIFFERS 


VON FRITZ OSTINI-MÜNCHEN 


ie den Zeitschriften dieses Verlages ist schon 
öfter von den Arbeiten des Müncheners Pro- 
fessor Eduard Pfeiffer die Rede gewesen und 
zwar, ob auch verschiedene Federn sich mit neuen 
Schöpfungen seines Geistes befaßten, stets mit 
der gleichen freudigen Zustimmung. Das hat 
seinen guten Grund. Er vertritt den besten Typus 
des deutschen Zierkünstlers: Pfeiffers Kunst ist 
hervorragend persönlich, aber überaus frei, viel- 
seitig, tolerant in ihrer individuellen Gebunden- 
heit; sie hat sich los gemacht — und zwar seit 
Langem schon! — von dem trockenen Doktrinaris- 
mus, dem nüchtern Konstruktiven, das immer 
noch weite Kreise unserer Kunstgewerbler und 
Innenarchitekten im Banne hält, er hat die Freude 
am ornamentalen Schmuck wiedergefunden, ist 
einer der ganz wenigen, die ihr eigenes Orna- 
ment haben und wendet es ebenso originell als 
geschmackvoll an in einem klugen Wechsel von 
Schlichtheit und Reichtum. Bei Pfeiffers Arbeiten 
hebt der weise dosierte Schmuck die Wirkung 
der einfachen Formen, Massen und Flächen, die 
doch immer die Grundlage seiner Raumaus- 
stattungen geben, und umgekehrt leiht jene Ein- 
fachheit des ganzen dem angewendeten Schmuck 
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den Reiz der Kostbarkeit. Er bringt ihn an, wie 
eine Frau von Geschmack ihre Juwelen trägt — 
in diesem Fall ist bekanntlich auch ein Weniger 
immer ein Mehr — aber das Wenige muß gut 
und schön sein und am rechten Flecke sitzen. 
Und überaus vielfältig ist die Art, wie und wo 
Pfeiffer seine Juwelen im Raume anbringt, uner- 
schöpflich die Zahl der Variationen, die sie ihm 
erlaubt. Er weiß dazu jede Zufälligkeit der 
Raumbildung, der Konstruktion, des Materials zu 
nützen, den Bedarfirgend eines Möbelstückes eben- 
so, wie das Vorhandensein von Kunstgegenständen, 
Bildern und Gebrauchsgerät. Das wird natürlich 
bei jedem guten Innenarchitekten bis zu einem 
bestimmten Grade der Fall sein müssen, aber 
wenige haben, wie Pfeiffer, diese Fähigkeit zu 
so schönem freudigem Künstlertum ausgebildet. 
Dazu kommt ein besonders glückliches Zusammen- 
arbeiten mit den Pössenbacherschen Werkstätten 
in München, mit denen er Hand in Hand schafft, 
mit deren Kunsttischlern und Holzschnitzern, die 
das spezifisch Pfeiffersche Ornament in seiner 
kapriziösen Vielseitigkeit, Innigkeit und Eigenart 
bewundernswert nachfühlen. Über dies Ornament 
ist auch an dieser Stelle schon des Öfteren die 
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PROFESSOR EDUARD PFEIFFER-MONCHEN 


Rede gewesen. Es hat Elemente in sich aus 
der Kunst und dem Geist aller Zeiten und Zonen 
und ist doch ein Einheitliches, ein Neues. Es 
ist oft voll bizarrer Launen und Einfälle und wirkt 
doch immer ruhig, sinn- und stilgemäß an seinem 
Ort. Es setzt das Romantische, Märchenhafte, 
Phantastische neben das Primitivste und Ein- 
fachste — es ist Ausdruck einer reichen und 
eigenkräftigen, naiven und dabei in allem Schönen 
der Vergangenheit wohlbewanderten Künstler- 
schaft. Pfeiffer fürchtet den Vorwurf, daß er 
archaisiere, ebensowenig, als er ihn verdient. 
Er hat sich wohl längst zu der Erkenntnis durch- 
gerungen, daß es absolut in ihrem Wesen neue 
Zierformen nicht mehr gibt, daß es vielleicht 
heute mit diesen Formen ist, wie mit den Wörtern 
einer Sprache: auch sie lassen sich nicht mehr 
willkürlich verändern, aber man kann immer wieder 
Neues mit ihnen sagen! 

Den ganzen aufgesammelten Schatz seines 
Könnens und seiner künstlerischen Erfahrungen 
hat Eduard Pfeiffer nun an die Ausschmückung 
eines Hauses an der Münchener Königinstraße 
gewendet, aus dem dieses Heft der Innen-Deko- 
ration zahlreiche Ausschnitte wiedergibt. Das 
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Haus selbst war gegeben, ein schlicht-vornehmer 
moderner Bau von gewissermaßen neutralen 
Formen, der dem Ausschmücker der Innenräume 
in keiner Weise die Hände band. Die An- 
schmiegsamkeit von Pfeiffers Raumkunst wußte 
denn auch mit dem Gegebenen in genialer Weise 
fertig zu werden. Wenn der Eintretende die 
Klinke der geschmackvollen und dabei ganz an- 
spruchslosen Haustüre berührt hat, befindet er 
sich auch schon im Banne jener Kunst. Er tritt 
in einen verhältnismäßig niederen Vorraum, der 
durch die ganze Tiefe des Hauses geht und keine 
Wohndiele, sondern eben eine Eintrittshalle ist. 
Ihren Hauptschmuck bildet eine schwere Eichen- 
treppe — sie führt zum ersten Stockwerk empor, 
massiv und wuchtig, eine Konstruktion, die sich 
selber trägt, in ihrem statischen Wesen beim 
ersten Anblick klar ist und deren Konstruktions- 
teile durch bildnerischen Schmuck in glücklichster 
Weise betontwerden. Der reich skulptierte untere 
Eckpfosten trägt die Figur eines aufrecht sitzenden 
Löwen mit. symbolischem Hausmodell — keine 
Heraldik, zeitlose Stilisierung. An Konsolen und 
Trägern schwere, geschnitzte Figuren, auf dem 
mächtigen Eichenblock, der im ersten Stockwerk 
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dem Gefüge der aufwärts führenden Treppe seinen 
Halt gibt, ein sitzendes Frauenfigürlein von fremd- 
artiger Zierlichkeit. Den Boden der Eingangs- 
halle decken Solnhofer Platten von zartem Farb- 
ton, die Decke weist frei aufgetragene Stuck- 
ornamentik auf, deren Reichtum das Vorhanden- 
sein durchgezogener Eisenträger verbirgt, aber 
doch ahnen läßt. Die lichten Wände sind glatt, 
die Türen von schöner, aber doch unauffälliger 
Arbeit. Ihr satter, warmer und tiefer Holzton 
stimmt so behaglich zu den weißen Wandflächen, 
daß deren Schmucklosigkeit nicht als Leere, 
sondern als etwas Selbstverständliches erscheint 
und wirkt in diesem Sinne zusammen mit dem 
Hauptstück der Raumausstattung, einem riesigen, 
bis zur Decke reichenden Schrank aus Nußbaum- 
holz, einem Möbel von schlechthin prachtvoller 
Arbeit, die auch das Kleinste, nicht nur die echt 
Pfeifferschen Holzskulpturen, die massiven runden 
Füße, Beschläge, Scharniere. — selbst den Schlüs- 
sel — mit liebevollster Ausführlichkeit behandelt 
hat. Da ist alles in der Vollendung so weit ge- 
trieben, als es sich eben nur treiben ließ, und 
man darf wohl sagen, daß die Pössenbachersche 
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TREPPENHAUS IN EICHENHOLZ 


Werkstätte, wie das Münchener Kunstgewerbe 
überhaupt, kaum noch eine glänzendere Probe 
ihres Vermögens geleistet habe, als diesen Schrank. 
Und dabei macht er den Eindruck eines ganz 
schlichten und bescheidenen Stückes — bis man 
die Kostbarkeit der Einzelarbeit gesehen hat. 
Man sieht da: wir stehen, was das Können unseres 
deutschen Kunsthandwerks angeht, auf einem 
Gipfel — man kann nicht schöner und reiner 
arbeiten, man hat das bestimmte Gefühl, daß 
auch die ausführenden Handwerker mit heller 
Lust und Liebe daran waren und restlos ihr Bestes 
gaben. Dies hoch kultivierte Können des deut- 
schen Kunstgewerbes, der führenden Künstler, 
wie der ausführenden und künstlerisch fühlenden 
Arbeiter ist ein kostbarer Besitz unseres Volks- 
tums, den man gerade in Hinblick auf die harten 
Wirtschaftsbedingungen der kommenden Zeit 
nicht zu hoch werten, nicht treu genug hüten kann, 

Von gleich schöner Arbeit wie jener Schrank 
ist alles übrige Gerät in der Halle, das nach 
Pfeiffers Entwürfen gefertigt wurde, sind die 
Stühle, ist eine Stehuhr, die in der Gesamter- 
scheinung wie ein altes Werk dasteht und doch 
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in den Einzelheiten modern ist. Für die,Beleuch- 
tung sorgen hier, wie in der eigentlichen Wohn- 
diele, im ersten Stockwerk eigenartige Wand- 
laternen von blankem Metall, in welchen die 
Glühlampen in becherförmigen Milchglasgefäßen 
stehen. Das maschinell Moderne der Glühlampen 
mit ihren blitzenden Lichtlinien ist so dem Blick 
entrückt und es bleibt nur eine mildleuchtende 
Lampe, die zu der fast altväterischen Behaglich- 
keit dieserLaternen-Wandbeleuchtung paßt. Auch 
die Wohndiele erhält ihren wichtigsten Schmuck 
durch die mächtige Eichentreppe, deren kon- 
struktive Wucht hier besonders klar zu Tage tritt. 
Ihr gegenüber liegt eine eichengetäfelte Kamin- 
wand und stellt das Gleichgewicht im Raume 
her. Schwere gepolsterte Sitzmöbel, solide und 
bequem, laden zur Ruhe ein. Etliche ganz 
einfach gehaltene, an der schmaleren Kante 
mit Steinplatten verkleidete Bogen münden in 
einen schmalen Gang, von dem man den Zugang 
in die Gesellschaftsräume des Hauses gewinnt. 
Der geräumige Salon, den man von diesem 
Gängchen aus betritt, ist auf den Ton mondäner 
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WANDLATERNE IN MESSINO UND KUPFER 


Vornehmheit gestimmt, dabei in seinen Grund- 
formen aber doch einfach. Türen, Lambris und 
Fensterladen sind in weißem Mattlack aufs Deli- 
kateste gearbeitet, zum Teil mit vergoldetem 
Ornamentwerk geziert, und das wesentlichste ar- 
chitektonische Schmuckstück des Raumes bildet 
die mittlere Türe mit ihrer Umrahmung. Zu beiden 
Seiten der Bogentüre laufen geschnitzte, schwarze 
Flachpfeiler von reichster Ornamentik, die eine 
Note von Kraft in die lichte und zarte Gesamt- 
stimmung des Raumes bringen; über der Türe 
in dunklem Rahmen sieht man das Wappen des 
Besitzers. Die Heraldik ist dabei auf das nötigste 
beschränkt; reich wird diese Sürporte nur durch 
zwei das Wappen flankierende Reliefgestalten, 
eine Tänzerin mit Tamburinen und einen Geiger. 
In diesen Figuren ist die ganze Phantastik von 
Pfeiffers ornamentalem Stil konzentriert. Kopf- 
putz und Gewänder deuten auf keine Zeit und 
keinen Ort, die ganze Auffassung der Gestalten 
ist fremdartig — naiv, diese Dinge sind selbst- 
herrlich aus einer eigenwilligen und eigenkräftigen 
Vorstellungswelt heraus geschaffen, aber seltsam: 
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SCHNITZEREI AUS DEM TREPPENHAUS DER DIELE 


was im einzelnen absonderlich, ja fast bizarr er- 
scheint, stimmt mit dem übrigen doch wieder zu 
einer stilistischen Einheit zusammen. Dies kühne, 
unbekümmerte Zugreifen offenbart er auch in der 
Zusammenstellung der Möbel. Im gleichen Raume 
steht eine Gamitur zart rosenfarbiger Brokat- 
möbel und eine andere mit schweren niederen 
Polstermöbeln, die mit ganz dunklem Sammet 
bezogen sind und sie stören einander gegenseitig 
nicht, denn beide sind in ihrer Art an Form und 
Arbeit ganz vorzüglich und irgend ein farbiger 
Mißklang ist selbstverständlich vermieden. — 

Besonders liebenswürdig gestaltet ist das an 
den Salon anschließende rechteckige Frühstücks- 
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zimmerchen, dessen Architektur die denkbar 
schlichtesten linearen Formen aufweist. Nur ein 
wenig Goldornamentik ist in den Füllungen der 
Türen und Türwände angebracht, sonst ist jedes 
Detail rechteckig gehalten und erhält seinen Reiz 
ausschließlich durch die saubere Nettigkeit der 
Ausführung. In die Schrägwände des Oktogons 
sind Wandschränkchen eingelassen, in denen die 
Hausfrau ihren Schatz an altem und neuem Kunst- 
porzellan untergebracht hat, und über jedem der 
viereckigen Glasschränkchenschmückt das Getäfel 
ein dekoratives Bild von Schillings in glatten 
ovalen Rahmen. Es sind das stilistisch verein- 
fachte, ruhig und flächig gemalte Allegorien auf 
die Jahreszeiten, Darstellungen, die mit sicherem 
Geschmack in diesen Raum hineingedacht sind, 
vier Frauengestalten von kühler und keuscher 
Anmut, so recht geschaffen für diese stille und 
diskrete Räumlichkeit. Feingliedrige und zierliche 
Mahagonistühle, wie sie auch Chippendale nicht 
schöner gefertigt haben dürfte, stehen um den 
Frühstückstisch, aus der Stuckrosette der Decke 
hängt ein funkelnder Kristallüster. Das Zimmer 
gehört zum Harmonischsten, was Pfeiffer in dieser 
Art geschaffen hat und zwar mit dekorativen 
Mitteln, wie man sie sich einfacher nicht denken 
kann. Oder doch: bei Pössenbacher ist ein 
Damenzimmerchen zu sehen, während des Krieges 
für eine nordische Ausstellung gefertigt und dann 
durch die Umstände in München zurückgehalten, 
das noch einfacher ist; auch hier weiße, ganz 
unauffällig gegliederte Holzwände, ein paar zier- 
liche Möbelchen, ein kleiner Holzlüster und als 
Hauptschmuck ein eingebauter Wandschrank, aus 
dem Bücherrücken gucken. 

Tritt man aus dem beschriebenen lichten 
Oktogonzimmer in das daneben liegende EBß- 
zimmer, das schon fast ein Speisesaal heißen darf, 
so steht man zunächst unter dem Eindruck einer 
starken Kontrastwirkung. Hier ist alles mit 
dunklem Holze getäfelt, nur die von einem reich 
und kräftig ornamentierten Stuckrahmen umzogene 
Decke ist weiß. Die Hauptflächen des Getäfels 
sind in einfache, rechteckige Felder geteilt, orna- 
mentaler Schmuck ist in diesen vermieden, nur 
die, an sich ja immer schon schmuckhafte Maserung 
der Holztafeln belebt die Flächen, und zudem 
sind sie in verschiedener Weise unterbrochen: 
in der einen großen Längswand durch eingesenkte 
Wandglasschränkchen und eine darüber einge- 
baute Uhr, in der schmaleren Westwand durch 
Einfügung einer größeren Tafel über der Kredenz 
usw. Jene Wandkästen, aus denen hier allerhand 
Silberzeug hervorblitzt, in denen dort aus Intar- 
sia-Umrahmungen Bilder und Nippgegenstände 
schauen, liebt Pfeiffer anscheinend ganz besonders, 
da, wo es sich um die behagliche Gestaltung und 
Ausnützung eines Raumes handelt, Sie erhalten 
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durch das Spiel des 
Lichtes auf den Din- 
gen hinter den Schei- 
ben einen ganz eigen- 
artigen Zierwert,jene 
Dinge stehen nicht 
hindernd auf Tischen 
und Kasten umher, so 
daß der vorhandene 
Raum für seinen 
wahren praktischen 
Zweck voll ausge- 
nützt werden kann 
und schließlich sind 
die Ziergegenstände 
selbst vor Staub und 
vor Beschädigung ge- 
schützt. Diese Vor- 
teile gleichen wieder 
ein Defizit aus, den 
Verlust an rein male- 
rischer Wirkung, die 
natürlich bei frei auf- 
gestellten Ziergegen- 
ständen reicher sein 
mag. Aber der Künst- 
ler stellt bei der Aus- 
stattung von Gemä- 
chern, die einem be- 
stimmten Zweck die- 
nen sollen, wie ein 
Eßzimmer oder ein 
Frühstücksstübchen, 
eben das Zweckmä- 
Bige voran, und daß 
er dies in künstleri- 
scher Weise erreicht, 
ohnenüchtern zu wer- 
den, beweistdie Reife 
und Abgeglichenheit 
seinesKönnens. Esist 
eineschöne,ruhevolle 
Freiheit in der Zier- 
kunst Eduard Pfeif- 
fers, ein Freisein von Vorurteilen, von Rezepten, 
von Gebundenheit an überlieferte Formen, aber 
auch von dem Bestreben, um jeden Preis neu sein 
zu wollen. Ein hübsches Beispiel dafür, wie sou- 
verän er gelegentlich Altes neu anzuwenden oder 
mit Neuem zu verbinden weiß, bietet der Schmuck 
der breiten Tiefungen an den Türen, die vom 
Eßzimmer in den Wintergarten an der Westseite 
führen. Da sind die schmalen, tiefeingeschnittenen 
Kassetten mitgeschnitztem Ornamentwerk geziert, 
das zum Teil von den bekannten stilisierten Schrift- 
rollen der sogenannten »Wulstschränke« abge- 
leitet ist, zum Teil weisen jene Füllungen Orna- 
mentik von echt Pfeifferscher Prägung auf. Jede 
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hat andere Zeichnung 
und das Ganze ist 
doch aus einem Guß. 
Wie mit den Zier- 
motiven hält es der 
Architekt mit den 
technischen Hilfsmit- 
teln, die er anwendet. 
So hat er dem Win- 
tergarten eine Decke 
im Muschelgrottenstil 
der Alten gegeben, 
für den ja bekannt- 
lich im alten Teile 
der Münchener Resi- 
denz die schönsten 
und charakteristisch- 
sten Muster zu sehen 
sind. In die großzü- 
gige Zeichnung der 
Stuckdecke sind Mu- 
scheln und inpräg- 
nierte Kiesel einge- 
drückt, das Ganze 
wirkt heiter, an Form 
reich, ohne Überla- 
dung und an Farbe 
diskret. Und Nie- 
mand wird an dieser 
StelledieAnwendung 
jener barockenStuck- 
technik als wesens- 
fremd oder archai- 
stisch empfinden. Sie 
fügtsichmitdemGrün 
und den leichten frei- 
en Formen der Ge- 
wächse zu einer hei- 
teren Harmonie zu- 
sammen und gibt dem 
geschlossenen Raume 
doch etwas vom Ein- 
druck einer luftig- 
freien Gartenhalle.— 
Es ist ein Vergnügen, die künstlerische Arbeit 
Pfeiffers in diesen Raumdekorationen ihrer ganzen 
Wesenheit und klar bewußten Absicht nach zu 
verfolgen. Denn jene Wesenheit ist im Kern 
echt, gediegen und sympathisch und die Absicht 
des Künstlers gründet sich auf Erkenntnisse, die 
in vielseitigem Schaffen und eingehender Beob- 
achtung unserer ganzen raumkünstlerischen Ent- 
wicklung im letzten Jahrzehnt gewonnen, uns 
sicheren Ausblick geben auf das, was heute ge- 
sund ist und künftig noch werden soll. Eduard 
Pfeiffer ist ebenso wenig ein posierender Ästhet, 
als ein eigensinniger Grundsatzmensch, er ist eine 
volle, gewachsene Natur! . .. . ... „ FRITZ osTIN, 
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SUPRAPORTE 
ÜBER DER TOR 
DES EMPFANOS- 
RAUMES. 


DIE GEISTIGE UMSCHALTUNG IM KUNSTGEWERBE 


AUSSCHNITT AUS EINEM BRIEFWECHSEL. 


Sehr geehrter Herr! 
D; Besorgnisse, von denen ich sprach, resümieren sich 

höchst einfach in der einen, die Sie mir kaum werden 
widerlegen können: Deutschland wird arm sein wie Hiob. 
Die Dinge, die Sie im nächsten kunstgewerblichen Ma- 
gazin sehen, sind nicht nur an sich kostbar; sie verlangen 
auch eine kostbare Umgebung, sie setzen eine gesteigerte 
Lebenshaltung voraus. Die Zeit widerlegt sie, seien wir 
uns darüber klar. Alles außen und innen schlägt mit 
Hämmern und Keulen auf unsere mühsam herangepflegten 
Zweckkünste ein. Die Industrie liegt tot, die große Her- 
stellerin und Auftraggeberin, ein riesenhaft bingestürzter 
Kadaver. Ibre vielgeschmähten Arbeitshöllen entlassen 
endlose dunkle Scharen hinaus in die Freiheit; in die 
Freiheit, zu hungern und zu sterben. Die Politik? Die 
Zusammenhänge sind ja endlos. Nicht zu reden von den 
Märkten, ihrer Öffnung oder Schließung, von Zöllen und 
Ausfuhrziffern, von Prestige und Marktgeltung. Aber 
selbst nach der künstlerischen Seite hin: starke Antriebe 
zur Reorganisation unserer Gewerbe sind aus dem Ver- 
gleich zwischen Deutschlands politischer Machtstellung 
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und dem beschämenden Tiefstand seines Geschmackes 
gekommen. — Sie werfen mir Kleinmut vor. Kann ich 
mich hindern, folgerichtig zu denken? Beweisen Sie mir, 
daß wir nicht arm sein werden; oder beweisen Sie mir, 
daß unsere Zweckkünste durch unsere allgemeine Ver- 
armung nicht mitverarmen werden. Dann will ich Ihnen 
allen Optimismus zugestehen. 

* * * 

Sehr geehrter Herr! 

Meinem Optimismus geschieht — wenigstens fasse 
ich das so auf — eine Art Ehre damit, daß Sie Ihren 
Pessimismus dagegen so ausdrücklich verteidigen. Wir 
werden arm sein. Es scheint, daß uns davor kein Gott 
mehr retten kann. Wir werden arm sein. Das kann ich 
Ihnen nicht widerlegen. Vielleicht aber kann ich Ihren 
Glauben an den Schluß erschüttern, den Sie daraus auf 
dennotwendigen Niedergang unserer Zweckkünsteziehen. 
Deutschland ist nicht von heute oder gestern. Es ist 
schon einmal nach langer Kriegsdauer und nach lang- 
jähriger Überflutung mit feindlichen Heeren in einen 
Frieden der Armut gegangen. Das war nach den napo- 
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leonischen Kriegen. Deutschland erkämpfte sich damals 
freilich die Freiheit. Das ist ein Unterschied gegenüber 
unserer heutigen Lage. Aber diese Freiheit sah wirt- 
schaftlich kaum viel rosiger aus als der Friede, dem wir 
entgegengehen. Jedenfalls wäre damals gerade vom Stand- 
punktder Gewerbeauseinesehr 'pessimistischeBetrachtung 
der Zukunft fast ebenso gerechtfertigt gewesen wie heute. 

Seit 1790 hatte Preußen begonnen, provinziale Kunst- 
schulen zu errichten; erste Ansätze einer Unterrichts- 
organisation, die groß geplant war und die bei friedlicher 
Entwicklung segensreich hätte wirken können. Die Kriege 
zerstörten alle diese Keime. Ich lese in Heinrich Waentigs 
»Wirtschaft und Kunst«: 

»Namentlich die Provinzialkunstschulen wurden fast 
völlig vernichtet. Die von Halle, Magdeburg, Danzig 
und Erfurt verschwanden spurlos, die von Breslau und 
Königsberg fristeten bei notdürfiger Subventionierung 
ein ruhmloses Dasein. Und als sich der Staat dann end- 
lich von seiner schweren Niederlage zu erholen begann, 
waren es die mechanisch-technischen Institute, denen sich 
das öffentliche Interesse zuwandte.« 

Wie ist nun in der Tat die Wirkung der Verarmung 
auf die Gewerbe gewesen? Nun, Sie wissen, daß das 
deutsche Gewerbe, vor allem die deutsche Möbelerzeu- 
gung, selten die Höhe des Geschmackes, die Innerlichkeit 
der Auffassung, die Tiefe und Echtheit der Gesinnung 
erreicht hat, wie sie im Stil der Biedermeierzeit her- 
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vortreten. Die wilde Zeit, die vorübergerauscht war, 
hatte den Deutschen im Geistigen stark auf seine Inner- 
lichkeit verwiesen. Auf diese Innerlichkeit, die mit 
fließenden Grenzen in eine »bornierte Häuslichkeit« über- 
geht. Die Armut, die Krieg und Revolution hinterlassen 
batten, schränkte ihn materiell ein. Sie verbot jeden 
Luxus. Aber diese Beschränkung war es gerade, die 
jene innige, echte, gemütvolle und wohl auch etwas haus- 
backene »Deutsche Form« erzeugte, vor deren Feinheit 
und Geschlossenheit wir heute noch bewundernd stehen. 
Das angeführte Werk sagt darüber: 

»Dennoch entsprach der wirtschaftlichen Verarmung, 
der ganz Deutschland infolge einer siebenjährigen Okku- 
pation anheimgefallen war, mit nichten ein gleicher Tief- 
stand der angewandten Kunst. Es entstand gerade damals 
jenes bürgerliche Nachempire, der Stil der Biedermeier- 
zeit, nach Rosner »der treffende Ausdruck für den be- 
scheidenen Geschmack jener unendlich nüchternen, zu- 
rückgezogenen und hausbacken strengen Zeit der späteren 
Restauration«, die keinen Wunsch nach Zierat, nach 
künstlerischem Schmuck übrig hatte, und die den ein- 
fachsten Ausdruck zur Lösung der Fragen ihrer gewerb- 
lichen Bedürfnisse den besten nannte — etwa wiesie vorlieb 
‚nahm mit der in schwarzes Papier geschnittenen Silhouette 
ihrer Lieben dort, wo sonst wohl das farbige Porträt ge- 
hangen. Immerhin ein Stil, der einer späteren Epoche 
als eine künstlerische Offenbarung erscheinen konnte.« 
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Wie denken Sie darüber? Scheint es Ihnen 
nicht erlaubt, diesen Vorgang als ein günstiges 
Omen für die heutige Lage des Kunsthand- 
werks aufzufassen? Gewiß: unser Kunstge- 
werbe war bis zum Kriege fast durchaus auf 
die Luxusproduktion eingestellt. Es wurde 
wohl auch für bescheidene Bedürfnisse gesorgt. 
‚Aber das Maßgebende der kunstgewerblichen 
Leistung vollzog sich in einer Sphäre des 
Reichtums. Sie betonen das in Ihrem Schrei- 
ben ganz richtig. Hinter unserer kunstgewerb- 
lichen Produktion stand durchaus die unge- 
heure Prosperität unserer Industrie und unseres 
Handels. Bis tief in das Formale hinein spürte 
man den Dämon des Reichtums, die herrische 
Üppigkeit einer uferlosen wirtschaftlichen Ex- 
pansion. — Aber wollen Sie daraus folgern, 
daß wir nun auf »Form« überhaupt verzichten 
müssen, weil wir wahrscheinlich keine Form 
der Üppigkeit mehr pflegen können? Sollte die 
materialistische Geistesverwüstung bei uns so 
weit gediehen ‚sein? Form ist doch wohl nur 
ein Sonderfall des Machtverhältnisses zwischen 
Geist und Stoff. Form ist eine charakteristi- 
sche Auswirkung der Gestaltungskraft, in der 
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dem Aufwand an Mitteln keinerlei entscheidende 
Bedeutung zukommt. Um die Bewältigung 
handelt es sich, nicht um die bewältigten Massen 
an Material, Geldwert, Arbeit. Die Form des 
Biedermeier ist schlichter, flacher, invulsiver als 
die der Renaissance. Aber sie ist beherrschendes 
Durchringen einer Gesinnung, einer Geisteskraft 
durch Widerstände von Zwecken und Stoffen, 
wie jene. Das entscheidet. — Es wird also wohl 
eine innere Umstellung unserer Zweck- 
künste nötig werden. Aber Form wird in ihnen 
genau so kraftvoll leben können wie unter den 
früheren, reicheren Verhältnissen. Der Form- 
kraft gegenüber ist die Frage eines reicheren 
oder bescheideneren Materials fast so unwichtig 
wie die Frage des Papiers, das ein Dichter zu 
seinem Manuskript verwendet. (Ich sage: fast, 
und im übrigen ist es Art aller Vergleiche, zu 
hinken.) Geschlossenheit des Weltbildes, zügige 
Durchführung herrschender, echter Gedanken, 
allseitige Auswirkung einer bestimmten Stilge- 
sinnung — darauf allein kommt es an. — Die 
innere Umstellung, die die Verarmung unseren 
Gewerben aufzwingt, wird nicht von heute auf 
morgen erfolgen können. Sie wird insbesondere 
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nicht schon damit erreichtsein, daß unsere Künstlernun für 
die » Wohnung des Arbeiters« oder für den »Mittelstands- 
bedarf« Dinge liefern, die eine gedämpfte Anwendung 
‚des früheren Luxusstils auf die neuen armen Verhältnisse 
darstellen. So lange die Einstellung auf die neuen Um- 
stände noch als Zwang empfunden wird, so lange sieüber- 
haupt bewußt erfolgt, sind wir noch nicht in den Bann 
einer neuen Form getreten. Erreicht wird diese Um- 
stellung erst dann sein, wenn ein völlig neuer Form- 
geist, der vom alten nichts mehr weiß, in den neuen 
ärmeren Ausdrucksmitteln fest und sicher wohnt. Ich 
bestreite auf das Entschiedenste, daß dies eine Ein- 
schränkung bedeutet. Um einen Vergleich aus niederer 
Sphäre zu nehmen: der Formwert eines Frauenkleides 
hängt in gar keiner Weise von der Einfachheit oder 
Kostbarkeit des Stoffes ab oder von der Fülle der Ver- 
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zierungen, sondern lediglich von der Beziehung dieser 
Dinge zum Körper, also vom schöpferischen Gedanken. 

Lassen Sie mich zum Schluß meines Briefes noch 
eine Wendung ins Allgemeine geben. 

Die Umstellung, die jetzt von unseren Gewerbekünst- 
lern gefordert wird, ist nicht unerhörter als die Um- 
stellung, die vom deutschen Menschen überhaupt verlangt 
wird. Die deutsche Mentalität der letzten Jahrzehnte war 
mit politischen und wirtschaftlichen Machtgefühlen stark 
durchsetzt. Sie war industrialisiert, voluntarisiert, den 
Werten entfremdet. Sie wird nun in eine Form über- 
‚gehen müssen, in der diese Elemente keine Rolle mehr 
spielen. Sie wird den Glauben an Macht, Zwang, Organi- 
sation verlernen und sich entschlossener auf das Ewige und 
Geistige begründen müssen. Verinnerlichung, Vergeisti- 
gung. Ausdiesen Bezirken sind wirins Säkulare gegangen. 
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Zu ihnen werden wir leichter als andere zurückfinden. 
— Nicht mit Trauer, sondern mit großer Neugierde und 
Lust sollen wir dieser Entwicklung entgegengehen. End- 
lich wird wieder eine wichtige Entscheidung im Dasein 
des Deutschtums fallen. Das Gefühl, mit dem ich, ein 
Deutscher der neuen Zeit, diesem kommenden Wirken 
des Vaterlandsgeistes entgegensehe, ist eine unbegrenzte 
Zuversicht. Hölderlin hat es ausgesprochen, in seinem 
»Gesang des Deutschen«:: 
Noch säumst und schweigst du, sinnest ein freudig Werk, 
Und sinnst, das von dir zeuge, ein neu Gebild, 

Das einzig wie du selber, das aus 

Liebe geboren und gut, wie du, sei... ...... 
Darmstadt, im Juni 1919. Wilhelm Michel. 


& 
\W: kämpfen nicht nur um die Zukunft, wir müssen uns 
auch die Vergangenheit immer neu gestalten... E- 
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UNST UND LAIEN-KRITIK. Es ist ein Lieblings- 
wort der Dilettanten, daß über Geschmack und 
deshalb über Kunst nicht zu disputieren ist; und zwar 
will man damit sagen, daß deshalb nicht üher sie zu 
disputieren ist, weil jede individuelle Meinung gleiche 
Bedeutung besitzt. Dieser vielbeliebte Gedankengang 
ist eine ebenso tiefe wie ungerechtfertigte Herabsetzung 
für die Kunst. Sie ist nicht der rechtlose Spielball 
beliebigen individuellen Empfindens, sondern sie 
trägtinnere Gesetzeinsich, die ihren Erscheinungen 
absolute Werte, aber auch absolute Unwerte verleiht, die 
unter Verstehenden jederzeit festgestellt werden können. 
Stilwerte sind solche Werte. ‚FRITZ SCHUMACHER, 
KTIVITÄT. Ein Ding lieben heißt, es fördern, 
solang es dies bedarf. Nur das Passive ist das 
Feindliche unserem Geist. Aktiv sein in der Liebe 
heißt, sich ganz einsetzen für dieldee. F. SCHUMACHER. 
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ZUKUNFTS-AUFGABEN DER KUNST 
(SCHLUSS) 


ute Proportionen, ausdrucksvolleUmrisse, gute Grup- 

pierungen, dies die Grundelemente aller gesunden 
Baukunst, sind nicht teurer, als schlechte. Und etwas 
Farbe, richtig verwandt, dürfte auch niemanden zu 
Grunde richten. Und ebenso steht es mit den Erzeug- 
nissen des Kunstgewerbes. Hier die Grundformen har- 
monisch zu gestalten, erfordert gleichfalls nicht mehr 
‚Aufwand, als sie in unerfreulicher Weise durchzuführen. 
Voraussetzung bleibt nur, daß genügende Kräfte zur Ver- 
fügung stehen, die alles dieses auch wirklich durchzu- 
führen vermögen. Die Ornamentik jedoch, dies Spiel mit 
der Kunst, das heute freilich für viele noch immer der In- 
begriff derselben ist, das künftig jedoch mehr, denn je, 
eine teure Sache sein wird, kommt gegenüber den eben 
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genannten Elementen doch erst in zweiter Linie in Betracht. 
Sie kann zur Not, wenn es nun einmal nicht anders geht, 
entbehrt oder doch wenigstens auf ein unumgänglich not- 
wendiges Mindestmaß zurückgeführt werden. Daß dabei 
die Kunst nicht ausstirbt, hat uns glücklicher Weise ja 
schon der Biedermeierstil gelehrt, der meist aus ganz ähn- 
lichen Verhältnissen hervorgegangen ist, von uns aber in 
Zeiten, da es uns gut, ja vielleicht nur zu gut ging, wie 
der Name, den wir ihm gaben, schon zur Genüge beweist, 
gründlich verachtet worden ist. Aber auch auf manche 
Forderung der letzten Zeit, vor allem auf die nach Echt- 
heit des Materials werden wir wohl mehr oder weniger 
verzichten müssen. Das ist ein Luxus, den wir uns in 
Zukunft nicht immer werden leisten können. Hat aber 
uns der Krieg nicht schon an manche Surrogate gewöhnt 
und uns belehrt, daß auch mit diesen Erträgliches geleistet 
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»WINTER« GEMALDE 
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werden kann? Darum auch schon aus Werkbundkreisen, 
die diese Forderungen, die ja überhaupt mehr solche 
des Charakters, als der Kunst darstellen, bisher am lau- 
testen erhoben, sich Stimmen haben vernehmen lassen, 
die auf dieser nicht mehr mit solcher Unerbittlichkeit 
bestehen, wie vordem. 

Im übrigen aber sind wir ja bei der Durchführung 
kunstgewerblicher Arbeiten in gewisser Beziehung viel 
besser daran, als alle früheren Zeiten und damit auch die 
Biedermeierzeit. Wir besitzen heute Maschinen und 
manches mechanische Verfahren, die jene garnicht oder 
kaum schon kannten, die stark zur Verbilligung jener bei- 
tragen und sie auch viel weiteren Kreisen zur Verfügung 
stellen können. Wir haben jetzt »Maschinenmöbel«, kön- 
nen Tapeten weit besser und leichter drucken, gemusterte 
Stoffe mittelst Dampfkraft weben, Glas in Formen pressen, 
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keramische Erzeugnisse durch Umdruck oder Schablo- 
nierung beleben u. dergl. m. Alle diese Verfahren ge- 
statten, wenn von wirklich tüchtigen und technisch ein- 
geschulten Künstlern geleitet, die Aufrechthaltung einer 
Kunst, die in gewisser Beziehung durchaus befriedigen 
kann und wenn auch an den Erzeugnissen, die sie herzu- 
stellen vermögen, der sonst auch bei ihnen so willkom- 
mene belebende Reiz der Handarbeit fehlt, so brauchen 
siedarum doch niemals sotrocken und unbelebtauszufallen, 
daß sich an ihnen nicht auch verwöhntere Augen ergötzen, 
an ihnen ästhetische Reize finden können. So hat man also 
auch in dieser Beziehung nicht allzuviel zu befürchten, 

Und auch aufBilder undBildwerke zur Ausschmückung 
unserer Zimmer brauchen wir wohl kaum zu verzichten. 
Auch hier gibt es Mittel, ihre Herstellung zu ver- 
billigen und sie dadurch weiteren Kreisen zugänglich 
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zu machen. Bei der Plastik 
können zunächst die Kosten 
für die Materialien gespart 
werden. Statt des landfrem- 
den, teuren Marmors kön- 
nen wir den bodenständigen, 
weitbilligeren Kalkstein ver- 
wenden, statt der Bronze, 
wie kürzlich die Berliner 
Ausstellung von Eisengußar- 
beiten aus der Biedermeier- 
zeit gezeigt, das Eisen, dann 
weiter Holz oder keramische 
Stoffe. Sie alle vermögen 
durchaus Grundlage einer 
wirklich gesunden Plastik zu 
sein. Und dann kann auch 
hier wieder die Mechanik 
stark kostenersparend wir- 
ken. Statt Bilder und immer 
nur Bilder zu malen, bilde 
man nurzurErlangung künst- 
lerischen Wandschmucks die 
graphischen Künste weiter 
aus, vor allen den farbigen 
Steindruck, die farbige Ra- 
dierung, den Farbenholz- 
schnitt, mit denen wir ja 
schon einen so schönen An- 
fang gemacht haben. Ihre 
Erzeugnisse wirken ja auch 
in unseren Wohnräumen, wie 
wieder die Biedermeierzeit 
gelehrt, meist viel ruhiger 
und dekorativer, als diemeist 
sehr undekorativ gehaltenen, 
sich leicht schwer gebenden 
Gemäldeinihren oft so plum- 
pen Rahmen. Und für die 
Plastik steht der Guß zur 
Verfügung, daneben die 
Formbarkeitderkeramischen 
Stoffe, die vor allem in der 
Porzellanplastik, wofern die- 
se nur besser durchgeführt 
wird, als meist bisher, zuden 
reizvollsten kleinplastischen 
Schöpfungen fübren kann, 
die uns zugleich auch eine 
polychrome Plastik besche- 
ren. So können also auch 
reine Kunstwerke, ohne all- 
zuviel Kosten zu verur- 
sachen, hergestellt werden 
und uns darum auch in Zu- 
kunft in ausreichender Fülle 
zur Verfügung stehen, — 
Will aber daneben auch die 
Kunst, die wirkliche Origi- 
nale schafft, bestehen, dann 
überlege diese, daß sie sich 
‚eben in Zukunft voraussicht- 
lich an einin vielerBeziehung 
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kum zu wenden hat, als bis- 
her. Die Zeit der reinen 
Ästheten, die wegen allzu- 
viel Zeit und Muße so viel 
an Kunst sahen, daß ihnen 
das Natürliche, das Selbst- 
verständliche nicht mehr be- 
hagte und die darum nur zu 
baldnach stetsneuer und im- 
mer ungewöhnlicherer Kost 
verlangten, wird bald vor- 
über sein, wenn ihnen das 
allgemeine Sinken des Wohl- 
standes diese Muße raubt, 
und jene Schichten, die ne- 
ben ihnen emporkommen 
und sich mit ihnen mischen 
werden, werden, noch fri- 
scherund weniger verwöhnt, 
wenn sie Opfer für diese 
Kunst bringen wollen, ganz 
anderes verlangen als jene: 
wieder Natürlicheres, Selbst- 
verständlicheres, Allgemein- 
gültigeres, etwas, was schon 
inhaltlich den allgemeinen 
Empfindungen, den allge- 
meinen Gedanken- und Vor- 
stellungskreisen der Zeitent- 
gegenkommt und dies in 
‚einer Auffassung, in einer 
Form, die auch den noch 
nicht zu Verfeinerten ver- 
ständlich ist. Zu allen Zei- 
ten hat sich ja früher die 
Kunst an das sie umgebende 
Leben gewandt, hat Erschei- 
nungen, Empfindungen und 
Ideen versinnbildlicht, die al- 
len mehr oder weniger ge- 
läufig waren, die auch alle 
interessierten und fesselten 
und diese bald mehr reali- 
stisch, baldmehridealistisch, 
immer aber in einer auch ei- 
ner größeren Menge begreif- 
lichen Weise zum Ausdruck 
zu bringen gesucht, Erst un 
serer Zeit war es vorbehal- 
ten, die »Kunst um der 
Kunst« willen zu erfinden, 
die Problemmalerei zu ent- 
decken und an die Stelle 
der Gegenstandsmalerei zu 
setzen, war es vorbehalten, 
die oft, ach nur zu kleine 
Individualität, das liebe Ich 
und nur dieses allein mit 
allerRücksichtslosigkeitzum 
Ausdruck zu bringen und 
hierbei nur zu oft das Or- 
ganische der Natur, das doch 
sonst Grundlage aller Kunst 
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übersah nur zu leicht die 
»fette Weide«, die rings um 
sie herum lag, die nie ganz 
abzugrasen ist, da sie sich im 
Laufe der Zeiten stets von 
neuem gebiert. So hat sie 
sich nur zu oft von ihrer Zeit 
und ihrem Volke getrennt 
und geschaffen, was niemand 
eigentlich so recht verlangte 
und auch niemandem so recht 
lag. Jetzt gilt es, wieder, 
wofern auch diese Kunst 
lebensfähig bleiben soll, in 
erster Linie eine solche ins 
Leben zu rufen, die inhaltlich 
schon fesselt auch die, die 
der Kunst bisher ferner stan- 
den, in ihrem Empfinden dem 
der Allgemeinheit entgegen- 
kommt und qualitativ auch 
die Besten befriedigt, mithin 
eine Art Volkskunst zuschaf- 
fen, die auch in weiteren 
Kreisen Opferbereite finden 
wird. Es gilt, die breiteKluft, 
die sich zwischen Volk und 
Kunst, zum Schaden beider 
aufgetan, wieder zu schlies- 
sen, die Brücke zum wirk- 
lichen Leben zurückzuschla- 
gen und dann wird auch für 
diese Kunst die Sterbestunde 
noch nicht geschlagen haben. 
Denn eben auch die Liebe 
zur Kunst währet ewiglich. 
PROFESSOR ERNST ZIMMERMANN 


& 

EFORM U. VOLKS- 

WILLEN. Für eine 
Nation ist nur das gut, was 
aus ihrem eigenen Kern 
und ihrem eigenen allgemei- 
nen Bedürfnis hervorge- 
gangen, ohne Nachäffung 
einer anderen. Denn was 
dem einen Volk auf einer 
gewissen Altersstufe eine 
wohltätige Nahrung sein 
kann, erweist sich vielleicht 
für ein anderes als ein Gift. 
Alle Versuche, irgend eine 
ausländische Neuerung ein- 
zuführen, wozu das Bedürf- 
‚nis nicht im tiefen Kern der 
eigenen Nation wurzelt, sind 
‚daher töricht, und alle beab- 
sichtigten Revolutionen sol- 
cher Art ohne Erfolg. Ist 
aber ein wirkliches Bedürf- 
nis zu einer großen Re- 
form in einem Volke vor- 
handen, so ist Gott mit ihm 
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RAUMBESEELUNG 
u. RAUM-EINHEIT. 


'armanbeiLeutenohne 

viel Geschmack zu 

Gast, und man wollte nach 
der Mahlzeit in einem gemüt- 
lichen Winkel plaudern, so 
mußte man sich immer ins 
Zimmer der Hausherm zu- 
rückziehen, Hier fühlte man 
sich trotz mancher störenden 
Einzelheit am gemütlichsten. 
Der Raum bildete eine Ein- 
heit, besaß Stimmung. Wo- 
ran lag das? Eine Einheit 
braucht einen Ansatzpunkt, 
ein Zentrum der Kri- 
stallisation. Schreibtisch, 
Bücherbrett sind einheit- 
schaffende Faktoren in jedem 
Herrenzimmer. Die Arbeit 
des Besitzers steht im Mittel- 
punkte der Raumgestaltung, 
war maßgebend bei der Stel- 
lung der Möbel. Im so- 
genannten Salon fehlt der 
einheitschaffende Grundge- 
danke. Das zierliche Näh- 
tischchen wird dort gar sel- 
ten benutzt. Zwei Garnituren 
schaffen neue auseinander- 
sprengende Größen. Das 
Klavier vermehrt die tonan- 
gebenden Vielheiten. Wird 
in diesem Salon (meist der 
kalte Schrecken in seiner 
dauernden Unbenutztheit für 
Bürgerwohnungen) wie im 
Herrenzimmer die Arbeit, 
die Geselligkeit und ihre 
richtig erkannten Bedürfnisse 
bestimmend, dann schadet 
kein Vielerlei der Stile, nicht 
manche Geschmacklosigkeit, 
Einheit ist vorhanden und 
läßt störende Einzelheit leicht 
übersehen. Das Rokoko be- 
saß im Salon das Paradebett. 
Hier ruhte die Hausherrin 
beim Empfang der Gäste, in 
seine Nähe zog man, wollte 
man plaudern, Sessel und 
Stühlchen. Damit besaß der 
Raum seine Zentralsonne. 
Mochten sich hie und da 
Grüppchen absondern, an ei- 
nem Tischchen zwei Abbe’s 
Schach spielen, für die Ein- 
heit war gesorgt und damit 
für die Gemütlichkeit und 
die Stimmung des Raumes. 
Die richtige Raumbestim- 
mung erzeugt Stimmung. 
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WANDUHR MIT SCHNITZEREI IM ESSZIMMER 


Wie oft haben in kleineren Wohnungen im Eßzimmer 
die Kinder ihr Spieleckchen; wirkt aber im ganzen der 
Gedanke des Eßraums vorherrschend, stören die Bau- 
klötzchen, Puppen und Soldaten der Kleinen nicht, sie 
mehren nur das Gefühl der Wohnlichkeit. Gerade jetzt, 
wo Wohnungsnot zur Raumeinschränkung zwingt, wo 
ein Zimmer mehrere Bestimmungen erfüllen muß, sollte 
man diesen Hinweis beachten. Die Wohnung ist die Um- 
schließung der Familie, Dieser Gedanke finde 
klaren Ausdruck, jedem Familiengliede, den Bedürfnissen 
des Hausherrn, der Gattin, sowie der Kinder werde 
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ENTWURF: PROF. ED, PFEIFFER-MÜNCHEN 


dabei sein Recht, und ehe man sich versieht, zieht Wohn- 
lichkeit und Behaglichkeit mit in die Räume. Richtige 
Raumbestimmung schaft Raumbeseelung. Und 
auf die Seele kommt es in alleman. ......... rc. 


& 
ORM UND SEELE. In der Form liegt das Ge- 
heimnis der Beglückung. Alles nur Errechnete ist 
Vergeudung, ja es ist ein Axthieb mehr an die Wurzeln 
unseres Volkslebens. Nur wer durch Formen an der 
Seele bildet, schafft die Zukunft, die wir brauchen. 
HAGENTLWR CE nee KARL ERNST OSTHAUS, 
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RAUMGESTALTUNG UND RAUMGELENKE 


VON PROFESSOR DR. OSKAR STRNAD- WIEN. 


‘ch möchte hier von Dingen sprechen, die uns umgeben, 

die immer auf uns wirken, deren Wirkung wir immer 
spüren und doch nur selten nachprüfen. Sie wissen alle 
aus Erfahrung, daß ein leeres Zimmer im allgemeinen 
ungemütlich wirkt und daß ein eingerichtetes Zimmer 
verschiedenartige Wirkungen ausüben kann. Sie werden 
sicher alle schon erfahren haben, daß eine Wohnung 
durch eine andere Stellung der Möbel eine vollständig 
andere Raumwirkung erhält. Das gibt zu denken: es hat 
sich am Raume selbst nichts geändert und doch erhalten 
wir eine vollständig neue Wirkung des Raumes. 

Ein unmöbliertes Zimmer sieht gewöhnlich kleiner aus 
als das möblierte. Ein Zimmer sieht ohne Vorhänge 
leerer aus, als mit Vorhängen. Sie wissen aus Erfahrung, 
‚daß das Möbelstellen eine Kunstist, die nicht jeder gleich- 
artig beherrscht. Man versucht gewöhnlich dieses und 
jenes, stellt den Kasten dorthin, den Tisch hierhin, um 
eine angenehme Wirkung zu erhalten. Jeder weiß, daß 
das Dinge sind, die merkliche Einflüsse auf die Wirkung 
des Raumes ausüben. Aber nur selten wird sich jemand 
Rechenschaft geben können, welches eigentlich die Gründe 
sind, daß sich der Raum in seiner Wirkung verändert. 

Es wird gut sein, vorerst zu versuchen, uns klar zu 
werden, was eigentlich Raum ist. Der Begriff ist 
eigentlich für uns nicht faßbar. Man kann sich den Raum 
nicht wegdenken. Ob wir die Augen offen oder ge- 
schlossen halten, ob wir hören, sehen, riechen, tasten, 
der Raum ist da, wir können ihn aber mit keinem unserer 
Organe fassen. Es gibt für den Raum kein Ende, keinen 
Anfang. Die Schwierigkeit der Raumvorstellung an und 
für sich folgt daraus. Raumvorstellung gibt es erst 
durch eine vollständige Begrenzung des Raumes, 
durch ein Abschließen. Das Gefühl für den Raum 
ist die Vorstellung seiner Größe; das, was wir fühlen, 
wenn es um uns weit wird, wie auf einer Wiese und am 
Meer, oder wenn es uns eng wird in einem kleinen 
Zimmer, ist die Fähigkeit, den Raum in seinen 
Massen zu begreifen. Es ist wohl unnötig zu sagen, 
daß unser Auge das Organ ist, um abgegrenzten Raum 
zu begreifen, um Raumwahrnehmung zu machen, 

Es dürfte verständlich sein, daß unsere Fähigkeit, 
Raum wahr zu nehmen, nicht eine einfache Tätigkeit ist, 
sondern aus zwei getrennten Funktionen besteht. Wir 
sehen zuerst mit den Augen, wir erhalten also ein Bild 
und schätzen nun die Weite vor uns, den Raum vor uns 
aus unseren Lebenserfahrungen ab. Wir lernen das von 
Kindheit an, und tun das so oft im Leben, daß es uns 
‚nicht mehr bewußt wird und wir es selbstverständlich tun. 

Um bewußt Raumbildungen zu schaffen, die ein ein- 
heitlichesErfassen ermöglichen, die also klares, ruhiges 
Raumgefühl erzeugen, müssen die Elemente, die mir 
die Möglichkeit bieten, Raum mit den Augen abzutasten, 
so gruppiert sein, daß das Auge in gleichmäßiger und 
einfacher Weise sie alle auf einmal erfassen kann. 
Nur wenn das gelingt, wird der Raumeindruck über- 
zeugend und selbstverständlich sein. Diese Elemente 
sind ja selbst wieder Körper, die wir an gewissen charak- 
teristischen Eigenschaften aus unseren Erfahrungenkennen. 
Ob das nun Baum, Gartenzaun, ob das Säulen, Pfeiler, 
Sessel, Tische, Kasten oder sonst was sind, ist gleichgültig. 
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So muß demnach auch an der Wand eines Raumes 
irgendwo eine deutliche Linie sein, die uns ein sicheres 
Mittel gibt, die Länge der Wand abzuschätzen. Eine 
ganz weiße Wand, auf der sich gar nichts befindet, und 
die oben ohne betonten Abschluß endet, auf der auch 
keine Decke liegt, gibt dem Auge keinen Halt; das 
‚Auge ist nicht imstande, zu tasten, so wie der Blinde 
nicht tasten kann, wenn er nichts greift. Es müssen sich 
also auf der Wand irgendwelche Möglichkeiten des 
Ablesens, des Abschätzens befinden, um überhaupt 
das Gefühl der Tiefe eines Raumes erhalten zu können. 
Die Mittel, um die Wand ablesbar zu machen, können 
die verschiedenartigsten sein, z. B. Fenster, Pilaster, 
Kästen, Bildwerke usw. Von der Art ihrer Beziehung 
untereinander hängt die Wirkung ab, welche wir für die 
Raumgröße erhalten. Wenn sie so verteilt sind, wie die 
Bäume im Wald, zufällig, dann wird auch die Raum- 
wirkung eine solche werden, wie im Wald, sie wird sich 
zerstückeln; wir werden den Wald vor Bäumen nicht 
sehen. Wenn es uns gelingt, Beziehung zwischen 
diesen Dingen — nennen wir sie, damit wir uns leichter 
verständigen, Raumwerte — herzustellen, so wird die 
Art und Weise dieser Verbindung einen Einfluß auf die 
Raumwirkung ausüben. Wenn z. B. Säulen in gleichen 
Intervallen stehen, so erhalten wir eine ruhige, gleichartige 
Anregung, machen förmlich eine gleichartige Bewegung 
durch den Raum. Eine Verstärkung dieses Eindruckes 
könnten wir erhalten, wenn wir nicht nur am Fußboden, 
‚sondernauch über uns eine Möglichkeit des Ablesens ein- 
schalten, das heißt, wenn wir Raumwert mit Raum- 
wert verbinden. Denken Sie sich von Raumwert zu 
Raumwert eine Verbindung imBogen, so geht das Augeun- 
willkürlich den Raumwert im Bogen ab, es geht hinauf und 
herunter, noch einmalbinauf und herunter und so fort, bis 
esnachrückwärts kommt. Oder denkenSie sich diese Ver- 
bindung durch eineHorizontale, so geht das Auge rubigdie 
Länge durch und erhält immer nur dort, wo sich die Verti- 
kale mit der Horizontalen berührt, einen Moment einen 
Stillstand. Das ist eine wichtige Stelle, die besonders be- 
zeichnet werden muß, damit das Auge nicht selbst 
etwas dazu zu tun braucht, so daß der Raumeindruck 
dadurch ein sicherer und klarer wird. Je weniger wir 
aus unserer Erfahrung dazutun müssen, um Raum 
wahrzunehmen, desto stärker und beruhigender 
ist das Raumgefühl. Diese Stellen, an welchen sich 
die Bewegung bricht, sich ändert, von einer Flächen- 
vorstellung zu einer Tiefenanregung geht, entsprechen 
gewissermaßen den Gelenken am menschlichen Körper, 
die diesem die Möglichkeit bieten, Bewegungen aus- 
zuführen, Bezeichnen wir sie daher kurzweg als Gelenke: 
so treffen wir damit das, was man gewöhnlich unter 
Kapitäl, unter Basis, unter Gesims versteht. Mit 
feinem instinktiven Sinn hat man erkannt, daß hier ein 
Wechsel vor sich geht, der bezeichnet werden 
muß, und je delikater diese Bezeichnung gestaltet ist, 
d.h. je zarter diese Gelenke sind, desto größer, desto 
eleganter und vornehmer wird der Gesamteindruck. Wie 
die Gelenke eines Bauern, einer eleganten Dame, wie die 
‚Gelenke eines Elefanten und einer Gazelle. Das Formen 
dieser Gelenke, das Erkennen ihrer Wirkungsnotwen- 
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WANDSCHRANK MIT INTARSIEN 


digkeit, ihrer Wirkungsmöglichkeit, ist das persönliche 
Gebiet des Raumkünstlers, und es ist eine der 
schwierigsten und empfindlichsten Aufgaben. 

Eine gute Raumbildung verlangt auch, daß ich die 
Decke ebensowohl wie den Fußboden in ihrer Größe 
abschätzen und ihre Beziehungen und Verhältnisse 
erkennen kann. Je klarer dieses Verhältnis ist, 
desto klarer die Raumwirkung. Wenn Fußboden 
und Decke gleiche Raumwirkung geben, so entsteht die 
Empfindung der Behaglichkeit, des Wohlseins. Es ist 
über mir nichts anderes, der Raum ist über mir nicht 
größer, nicht weiter, nicht enger. Das erste Gebot ist 
daher, unter allen Umständen diese Begrenzungslinie, 
diesen Rahmen für Fußboden und Decke klar zu machen. 
Je präziser, je eleganter das gemacht wird, desto elegan- 
ter und präziser die Rückwirkung; ganz wie beim Rahmen 
eines Bildes. Und ebenso wie ein Gegenstand, den ich 


PROF. EDUARD-PFEIFFER- MÜNCHEN 


auf den Fußboden stelle, raumwirkend wird, wie der Baum 
auf der Wiese, wie der Brunnen im Hof, wie eine Statue 
auf dem Platz, so kann auch ein Gegenstand, der von der 
Decke hängt, raumwirkend werden. Das Anbringen von 
Raumwerten an 'der Decke ist zu allen Zeiten üblich ge- 
wesen. AlleHolzdecken und Stuckdecken gehören hierher. 

Es ist ebenso wohl möglich, Fußboden oder Wand, 
wie die Decke als Mittel zu verwenden, um den Raum- 
eindruck zu klären. Wie das gemacht wird, die Art 
der Entdeckung der Möglichkeiten von Raumwerten, das 
ist die Eigenart der künstlerischen Persönlichkeit. Das 
ist etwas, was außerhalb unseres Bewußtseins liegt, das 
uns nicht willkürlich zur Verfügung steht. Das kommt 
und vergeht und sich nicht fassen und lehren läßt. 

Ein Gelenk für Raum muß natürlich wieder Raum 
sein. Es geht also nicht, daß man dort bloß einen Farb- 
strich zieht. Das wäre vielleicht als Rahmen für die 
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Wand denkbar, ist aber keineswegs raumbildend. Die 
Maße für solche Gelenke zu bestimmen, das, was 
man Profilieren nennt, isteine der schwierigsten 
und immer wieder neuen Aufgaben des Archi- 
tekten. Denn ein Profil, das selbst Leben hat, bildet 
mit dem Raumkörper eine Einheit. Ein Raum ohne 
‚Gelenke ist wie eine mit Stroh gefüllte Puppe, 
die sich nicht rührt; der Organismus ist tot. Das Gelenk 
selbst kann wieder raumanregend sein, es kann eine Un- 
zahl von Raumwerten enthalten, die nach rückwärtsleiten. 
Das, was man gewöhnlich Zahnschnitt, Konsolen, 
Eierstab usw. nennt. Diese Maße dürfen in keinem 
Verhältnis stehen mit den Maßen der übrigen raumbil- 
denden Gebilde, weil sonst ihr Charakter als Gelenk ver- 
loren geht; denn wenn dieraumbildenden Teile der 
Gelenke mit den Maßen derraumbildenden Teile 
des ganzen Körpers konkurrieren, hören die 


UNIVERSITÄTS: 
BIBLIOTHEK 
HEIDELBERG 


ENTWURF: PROF. ED. PFEIFFER-MÜNCHEN 


Gelenke auf, Gelenke zu sein. Werden sie aber 
selbständig raumbildend, dann werden sie unverständlich, 
denn sie stehen in keinem Zusammenhange mit dem Fuß- 
boden oder der Decke, sie sind auch nicht an der Wand 
als raumbildende Körper befestigt. Das wird gewöhnlich 
nicht erkannt und unsere Schulen lehren da die unglaub- 
lichsten Begriffe vom Profil. Da werden antike, renais- 
sance und gotische Profile »studiert«, und man vergißt, 
daß das Inspirationen eines feinsten künstlerischen In- 
stinktes sind, die unfaßbar bleiben, weil ihre Voraus- 
setzungen so komplizierte sind. Wie hier gesündigt 
wird, zeigen die meisten unserer Häuser und Möbel. 

Wenn es schon schwer wird, ein paar Blumentöpfe 
auf ein Pflaster in einem Hof aufzustellen, wie schwer 
wird es erst, wenn wir in unserem Zimmer Sessel und 
andere Möbel so stellen wollen, daß sie einheit- 
liche, klare Raumeindrücke geben. Da wird ein 
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Kasten mehr, als bloß ein Depot für Kleider, das der 
Tischler machen kann, ein Sessel mehr, als bloß ein Ding, 
auf dem ich sitzen kann. Und das Zimmer wird mehr, 
als bloß ein Raum mit vier Mauern und Fenster und Türe. 
Soll der Fußboden raumanregend sein? Soll die Decke 
raumanregend sein? Sollen die Wände raumanregend 
sein? Und wie soll ich es machen, daß ich Einheit der 
Maße finde? Da geht es nicht mit dem Gustieren. Denn 
das will alles wohl überlegt sein. Da beginnt der 


Architekt nicht damit, Möbel zuentwerfen oder 
Stoffeauszusuchen, sondernersuchtMaße, sucht 
Beziehung dieser Maße. Und fehlt ihm das Un- 
erklärliche, das außerhalb unseres Bewußtseins liegt, 
Beziehungen unter diesen Dingen zu finden, also 
Raumwerte zu entdecken, dann freilich, dann macht 
er nur patronierte Wände, entwirft Teppiche, entwirft 
Möbel und ist gewöhnlich von einer unheimlichen Pro- 
duktivität, die beneidenswert ist. (SCHLUSS AUF SEITE 292). 


PROF. EDUARD PFEIFFER. HAUSTURE. AUSF: POSSENBACHER WERKSTÄTTEN 
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ARCHITEKT E. FAHRENKAMP- DÜSSELDORF 


VEREDELUNG 


\ Tielleicht glaubt mancher, die Zeit zum Untergang der 
Gewerbe, die vom sogenannten Luxus leben, sei ge- 
kommen. Die Menschheit müsse sich bescheiden lernen. 
Wer früher in Seide ging, solle sich zur Baumwolle be- 
quemen, wer von Silberaß, sich an Porzellan genügenlassen. 
Äber wer so spricht, hat das Wesen der Kultur noch 
wenig begriffen. Es handelt sich nicht um den Besitz. Für 
die Kultur ist es ganz gleichgültig, ob dieser oder jener 
seine Bedürfnisse auf Seide oder Silber. richtet. Nicht 
gleichgültig aber ist der Hoch- oder Tiefstand 
unserer Arbeit. — 

Sollen wir Marmor, Silber und edles Gestein nur 
deshalb nicht fördern und verarbeiten, weil es jetzt un- 
schicklich wäre, sich durch Aufwand auszuzeichnen? Die 
Folge würde sein, daß ein Teil unserer Bodenschätze un- 
gehoben bliebe, der Nation eine Quelle ihres Wohlstan- 
des verschüttet würde. — Aber was wichtiger ist: sollten 
wir aus dem gleichen Grunde unserm Handwerk ver- 
sagen, in solchen Stoffen zu arbeiten? Das wäre der 
Ruin unserer Phantasie. Die Maschine hat unsern Be- 
griff von Arbeit verdorben. Nicht im Gewinn, sondern 
in der Arbeit selbst liegt ihr schönster Lohn. Sie kann 
und soll daher beglücken. Aber nur solche Arbeit be- 
glückt, die unsern Geist beschäftigt. Jeder schaffende 
Mensch drängt über sich hinaus, Er will seine Arbeit 
durchgeistigen und veredeln. Dem schönsten Stoffe die 
schönste Form abringen, wird sein Streben sein. So- 
Ziale Hebung ist daher in erster Linie Hebung der Ar- 
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DER ARBEIT. 


beit. Wem es ernst ist um das Glück des Volkes, muß 
in der Lösung dieser Frage den Weg der Zukunft sehn. 
— Dem Schaffen steht die Frage des Besitzes an Be- 
deutung wesentlich nach. Natürlich wäre es erfreulich, 
wenn das Beste, was geschaffen wird, auch dem Genusse 
aller zugängig bliebe. Volkshäuser als Stätten höchster 
Leistung wie des Lebens der Gemeinschaft könnten uns 
dahin bringen. Solange aber Projekte dieser Art nicht 
in Angriff genommen sind, ist es die Pflicht aller und 
jedes einzelnen, unsere Kunstfertigkeit nicht er- 
lahmen zu lassen, sondern auf allen Gebieten durch 
Aufträge zu unterstützen. 

Die angeschnittene Frage ist noch in anderer Hinsicht 
von Bedeutung. Mit der Rationierung der Rohstoffe wird 
unsere Stellung auf dem Weltmarkt erschwert. Die Mög- 
lichkeit quantitativer Leistung wird beschnitten. Und 
doch ist unser Bedarf an Gütern durch unser Klima sehr 
hochgeschraubt. Wie anders können wir den Verlust 
ausgleichen als durch Veredelung der Ware? Stoff 
und Arbeit machen ihren Wert aus. Die Güte der Arbeit 
kann Wert und Menge des Stoffes vergessen machen. 
Arbeit ist aber vor allem Zutat des Geistes, des 
Geschmackes, des Talentes. Es war die Schuld 
der kapitalistischen Wirtschaftsordnung, daß sie diese 
Dreiheit aus ihrer Rechnung ließ, Wenn nicht alles 
täuscht, wird sie es nun sein, die unser Wirtschaftsleben 
vor dem Untergang bewahrt. . . - 

K. E. OSTHAUS, IN MITTEILUNGEN DES DEUTSCHEN WERKBUNDES. 
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ELSASSISCHE HOLZPLASTIK GEGEN 1500 


MADONNA MIT KIND, TEILANSICHT 


DIE LIEBE ZUM VORGESTRIGEN. 


‚er Philister wird es nie verstehen, daß die Kunst, 

wenn eine neue Zeit kommt, aus dieser Zeit heraus 
einen neuen, lebendigen Gebalt zu gewinnen sucht. Immer 
wird er der Meinung sein, daß die Kunst der Alten noch 
längst für die Neuen gut genug sei, daß es Veränderungs- 
sucht, Unbotmäßigkeit, Modegier, frivoler Zynismus und 
dergleichen Lasterhaftigkeit wäre, was diese »Neuerer« 
immer wieder heraustreibe aus den Bahnen, die sich sehr 
wohl doch bewährt hätten. Die alten Meister, die von 
‘vor zwanzig, vor fünfzig, vor hundert oder etlichen hundert 
Jahren zu übertreffen, das sei von solchen Stürmern doch 
‘wohl nicht anzunehmen. Der guten Kunst seiin der Ver- 
gangenheit überhaupt so viel gemacht, daß ein Bedürfnis 
nach mehr, ein Bedürfnis nach anderem gar, nicht vor- 
liege. Das gute Alte, das Abgelagerte und wohl Pati- 
nierte, das Abgelebte und Konventionelle ist hier wie 
überall ehrwürdig. . . 

So ist es begreiflich, daß alles, was aus früherer Zeit 
stammt, was in irgend einem Sinne Antiquität ist, über 
die Maßen begehrt wird. Echt antik, echt Renaissance, 
aus dem und dem Jahrhundert zu so fabelhaftem Preis 
(fabelhaft hoch oder fabelhaft niedrig) erstanden, das 
sind ein paar der Koseworte, mit denen die künstlerisch 
gleichgültigsten, banalsten und lächerlichsten Dinge von 
ihren verzückten Erwerbern gehätschelt zu werden pflegen. 
Es ist ganz klar, daß sich in dieser Liebe zu Alter- 
tümern gelegentlich ganz starke künstlerische Triebe 
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auswirken. Menschen von intensivster künstlerischer Er- 
lebnisfähigkeit geben sich den großen Meistern, den u 
erschöpflichen Ewigkeitswerken hin und genießen dal 
Wonnen von unsagbarer Süße. Auch manche kleine 
Leistung, manch artig erfundenes und empfundenes Werk- 
chen, manch penible technische Arbeit in Kunst und 
Kunsthandwerk erregen die Sinne. Gegen eine Verehrung 
alles dessen, was frühere Zeiten schön und gut hervor- 
gebracht haben, ist gewiß nichts einzuwenden; nur an- 
maßliche Aufgeblasenheit konnte es bedauern, daß die 
Kunst-und Geistesschätze der Vergangenheit ihrem Wert 
nach geschätztund nachbestem Vermögen erhalten bleiben. 
Allein es ist endlich einmal zu unterscheiden zwischen 
dieser echten Hingabe an ein Werk älteren Ursprungs, 
das nicht als Antiquität, sondern als ewig gültiger, 
lebendiger Wert empfunden wird und dieser ein- 
gebildeten Liebe zum Vorgestrigen, die Bilder oder 
Holzskulpturen oder Ludwigsburger Porzellan oder Leb- 
kuchenmodelle nicht anders begehrt, als sie Thurn und 
Taxis'sche Briefmarken sammeln würde, wenn das ebenso 
in der Mode wäre. Das Pürschen nach alten Sachen hat 
nämlich bei neun Zehntel der vielen Leute, die sich jetzt 
dieses Sportes befleißigen, Formen angenommen, die 
dabei anirgendwelches künstlerische Interesse kaum noch 
glauben lassen. Man kauft das Alte nicht, weil es 
Kunst, sondern weil es alt, weil es aus dem und dem 
Jahrhundert, weil es von der und der Seltenheit ist. Un- 
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möglich, hier zu untersuchen, 
wieso diese kunstfremde und 
kunstfeindliche Leidenschaft- 
lichkeit für Dinge, die früher 
einmal aus Kunstwerkstätten 
hervorgegangen sind, sich zu 
einer Raserei fast auswachsen 
konnte. Nicht unerhebliche 
Schuld daran hat die eigenartige 
SammeltätigkeitunsererMuseen, 
die statt Institute zum Kunst- 
genuß und zur künstlerischen Er- 
hebungzuAufbewahrungsstätten 
von alter Kunst geworden sind. 

In Künstlerkreisen hat man 
sich von diesem Bann, der 
lähmend auf allem Schaffen lag, 
der uns in den 70er und 80er 
Jahren die modernen Groß- 
städte mit gotisierenden Fabrik- 
kasernen und dergleichen 
Scheußlichkeiten erbrachte, be- 
reits zu emanzipieren begonnen. 
Man steht dem alten wie dem 
neuen Schaffen kritisch gegen- 
über. Allein die große Masse 
bleibt nach wie vor vergangen- 
heitsgläubig. Auch bei diesem 
Gegensatz von alter und neuer 
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Produktion ist ihr der künst- 
lerische Gehalt im Grunde 
genommen gleichgültig. Sie 
bevorzugt, sie schätzt und ver- 
ehrt das Alte, weil es alt ist. 
Sie nimmt dieser Altertümlich- 
keit zuliebe sogar mit großen 
Unzweckmäßigkeiten und Un- 
bequemlichkeiten vorlieb, wie 
jeder Innendekorateur und jeder 
Möbelfabrikant bestätigen wird, 
der Leute einmal »stilvoll« ein- 
gerichtet hat. Um der Louis 
seize-Konvention willen opfert 
Madame bereitwilligst allen 
möglichen modernen Komfort, 
vielleicht nicht einmal, weil sie 
in der Seele ein Verlangen nach 
Louis seize-Formen trägt, son- 
dern weil sie weiß oder gehört 
hat, daß Louis seize der Stil 
der feinen Leute, der Stil ehe- 
maliger Könige und dergleichen 
respektabelen Vertretern des 
Menschengeschlechts gewesen 
und weil es der natürliche Ehr- 
geiz aller arrivierten Bourgeois- 
Madames ist, um sich herum 
einen königlichen Rahmen zu 
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spannen. Daß dies Verlangen nach Louis seize in 
vielen Fällen gar nicht auf einem bestimmten Bedürfnis 
und ebenso wenig auf festgegründeten Anschauungen 
basiert, beweist die von so vielen modernen Innendeko- 
rateuren berichtete Anekdote, daß, wenn Leute zu ihnen 
kamen mit dem Wunsch nach einem Louis seize-Boudoir 
‚oder einem Louis seize-Salon, sie ihnen als kulante Kauf- 
leute »das modernste Louis seize, was man eben hat« 
versprachen und ihnen dann einen modernen kunst- 
gewerblichen Raum, 
der vielleicht nicht 
allzu starr in der 
Linienführung und 
nicht allzu grell im 
Kolorit war, lieferten, 
womitderLouisseize- 
Einbildung durchaus 
genügt war. Derlei 
Vorfälle gestatteten 
den Schluß, daß diese 
scheinbar solohnende 
Liebe zur alten Kunst 
bei einem nicht unbe- 
trächtlichen Teil des 
Publikums nicht auf 
ästhetischen Einsich- 
ten beruht, sondern 
daß diese Begeiste- 
rung ausganzanderen 
Quellen fließt. Gibt 
man zu, daß eine Tru- 
he, ein Brokat, eine 
Miniatur, oder ein 
Bild aus irgend ei- 
nem früheren Jahr- 
hundert von zahllosen 
dieser Antiquitäten- 
schwärmer kaum ei- 
nesBlickesgewürdigt 
würde, wenn man sie 
ihnen als das Werk 
einesheute Lebenden 
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vorlegte, so ist es nicht mehr möglich die These zu be- 
streiten, daß dieser (nicht kleine) Teil des Publikums selbst 
da, wo er eine so heftige Leidenschaft für Kunst vorzu- 
geben pflegt, seine Befriedigung an etwas findet, was mit 
‚der Kunst eigentlich gar nichts zutun hat. PAUL WESTHEIM. 


& 

JR größer und einflußreicher die Gemeinde der Kunst- 

kenner wird, destomehr wirddie Kunst unser öffentliches 
und privates Leben durchdringen, erwärmen, heben. Das 
Schöne und Künst- 
lerische in den Ge- 
bilden vonMenschen- 
hand undzwar inallen 
ihren Gebilden, nicht 
bloß in den Ölbildern 
und Marmorstatuen, 
zu erkennen, so zu 
erkennen, daß es ei- 
nem »einenRiß« gibt, 
wenn man unverhofft 
etwas Schönes am 
Wege sieht, das ist 
das Erstrebenswerte. 
Unsere Museen und 
Kunst — Sammlungen 
werden aber zur 
Volksbildung in die- 
sem Sinne erst dann 
Erkleckliches beitra- 
gen, wenn sie auf- 
hören werden, ar- 
chäologische Rum- 
pelkammern zu sein. 
Denn jedes alte stil- 
volle, d.h.geschmack- 
volle Kunstwerk, und 
wäre es ein Stuhl 
‚oder Kleiderschrank, 
will als Kind seiner 
Zeit begriffen 
sein. GEORG HIRTH, 
IM »DEUTSCH. ZIMMER«, 
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EINE STRASSE MIT ARBEITERHAUSERN 


DIE DEUTSCHEN WERKSTÄTTEN-HELLERAU 


‚ie Wende des Jahrhunderts hat uns mit der stets an- 
wachsenden Klärung des seit den Gründerjahren 
gänzlich verwirrten Geschmackes in ein neues Zeitalter 
geführt, in dem der Sinn für Solidität und Zweckmäßig- 
keit in Verbindung mit dem Verlangen nach Erneuerung 
der lange vernachlässigten ästhetischen Kultur wieder 
erwachte und immer mehr erstarkte. Wer vor drei Jahr- 
zehnten, als man sich noch an den künstlichen Blüten der 
nachgeahmten Renaissance- und Barockzeit berauschte, 
unbefangen nach dem Stil der Gegenwart fragte, erhielt 
die überlegene Antwort, in unserer Zeit gäbe es keinen 
neuen Stilmehr. Diese Ansicht wird heute niemand mehr 
aufrecht erhalten können. Aber sie zeigte gleichzeitig, wie 
unfähig das Handwerk geworden war, aus sich selbst 
heraus Neues zu erzeugen. Man mußte erst die spiele- 
rischen Auswüchse, die das Gefühl für den natürlichen 
Sinn der Dinge überwucherten, über sich ergehen lassen, 
ehe die Aufmerksamkeit sich auf einen Stil lenkte, der 
folgerichtig konstruierte. Diese Wiederentdeckung des 
gothischen Prinzips erfolgte in England. Und der Früh- 
ling jenes Kunstgewerbes fand seinen Weg auf das 
Festland, über Belgien und Frankreich nach Deutschland. 
Das wahrhaft Fruchtbare der neuen Bewegung ergab 
sich aber erst durch die Einsicht von der strengen Sach- 
lichkeit des konstruktiven Gedankens. Jeder Gegenstand 
soll die Form haben, die seinem Zweck am besten ent- 
spricht, und der Schmuck, statt seine Zweckdienlichkeit 
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zu durchkreuzen, soll seine Handlichkeit und Brauchbar- 
keit nur steigern. Durch diese Erkenntnis war auch die 
‚Abhängigkeit von der aus dem Ausland kommenden An- 
regungbeseitigtund der Wegzum eignen Schaffen eröffnet. 

Die erste internationale Ausstellung in Dresden 1897, 
die der Kunstabteilung eine Kunstgewerbeabteilung an- 
gliederte, in der van de Veldes für Herrn Bing angefer- 
tigten drei Zimmer ausgestellt waren, erweckte unge- 
'heures Aufsehen. Architekten, Maler, Bildhauer begannen 
ihre Kraft dem Kunstgewerbe zuzuwenden: Berlepsch 
und Behrens, Eckmann, Obrist, Olbrich, Pankok, Paul, 
Hofmann, Riemerschmid u. a. Kunstgewerbliche Zeit- 
schriften, wie die von Alexander Koch entstanden und 
halfen für die Verbreitung der neuen Gedanken wirken. 

Natürlich blieben Originalitätssucht und Fabrikanten- 
spekulation, die dem Publikum zu liebe die Sachdienlich- 
keit zu opfern bereit waren, nicht aus. Aber der Grund- 
gedanke war zu lebenskräftig und überwand auch den 
üblen Modetraum des Jugendstils. Das Gefühl für den 
einheitlichen Zusammenhang der Künste war erwacht. 

Sollten die Errungenschaften der kunstgewerblichen 
Bewegung jedoch allgemein Verbreitung finden, so galt 
es, die Herstellung der Erzeugnisse in der Art anderer 
industrieller Arbeiten zu betreiben. Kulturelle wie wirt- 
schaftliche Gesichtspunkte kamen dabei in Betracht. 
Neben Einzelwerken mußte auf Typenware, die den Be- 
dürfnissen der Zeit entsprachen, in ausgedehntem Maße 


http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/innendekoration1919/0287 


gefördert durch die 


DFG 


268 INNEN-DEKORATION 


GARTENSTADT HELLERAU BEI DRESDEN 


Bedacht genommen werden. In beiden Fällen war es 
nötig, die handwerklichen Kräfte durch Anwendung aller 
technischen und maschinellen Hilfsmittel der Neuzeit zu 
unterstützen, um eine hochstehende Wertarbeit zuerzielen. 

Welchen Erfolg ein solches planmäßiges zielbewußtes 
Vorgehen zur Folge hat, zeigt das Beispiel der »Deut- 
schen Werkstätten« in Hellerau, die sich unter der Lei- 
tung ihres Gründers Karl Schmidt, der auch der Gründer 
der Gartenstadt Hellerau und Mitbegründer des Deut- 
schen Werkbundes ist, vom kleinen Handwerksbetrieb 
im Laufe von zwei Jahrzehnten zu einem mit allen tech- 
nischen Mitteln ausgestatteten Großbetriebe entwickelt 
haben, der dabei alle wesentlichen Werte handwerklicher 
Kultur wohl zu pflegen weiß. 

Der volkswirtschaftlich so bedeutungsvolle Vorsatz, 
typische Kultur- und Lebensformen unserer Zeit zu prä- 
gen, ist in Hellerau schon in der Anlage und Gestaltung 
der Gartenstadt in mustergültiger Weise durchgeführt 
worden. Er bildet gleicherweise mit dem unablässigen 
Streben nach Vervollkommnung die straff festgehaltene 
Leitlinie für den Arbeitsplan der Deutschen Werkstätten, 
die mit ihren Erzeugnissen in vorbildlicher Art dazu bei- 
getragen haben, einen bestimmten Wesensausdruck für 
Kulturformen unserer Zeit herauszubilden und somit die 
deutlichen Umrisse eines werdenden modernen deut- 
schen Stils zu schaffen, der auch im Auslande bereits 
als solcher erkannt und anerkannt wird. 

Zur Verfolgung dieser Ziele und zur Erreichung der 


STRASSE MIT REIHEN-WOHNHAUSERN 


vorliegenden guten Ergebnisse bedurfte es der eingehen- 
den Durchdenkung des Arbeitsgegenstandes und der 
durchdachten Organisierung des Arbeitsvorganges. 

Die zahlreichen individuellen Entwürfe bezweckten 
naturgemäß vornehmlich die Herstellung des Einzelwerks, 
das in den meisten Fällen auf Bestellung angefertigt wurde, 

Die Nutzanwendung für die Allgemeinheit verlangte, 
aus der Fülle von Anregungen Normalformen zu finden. 
Die Grundbedingung für den Fortschritt ist die Auslese 
und Ausbildung bestimmter Typen, wie sie auf allen Ge- 
bieten des Wirtschaftslebens heute, wie zu allen Zeiten 
geschaffen wurden. Dabei gilt der Grundsatz der Wert- 
arbeit nicht nur für den Luxusgegenstand, sondern eben- 
so für die Massenerzeugnisse, für die die weitere Forde- 
rung: »das Beste zu dem für den jeweiligen Preis Er- 
reichbare und für den jeweiligen Zweck Angebrachte« 
‚Anwendung finden muß. 

In Hellerau ist nun der Plan, Typenmöbel zu schaffen, 
zum ersten Male ausgeführt worden, und hier wurden 
auch zum ersten Male Typenhäuser gebaut. Es gelang 
unter Heranziehung bedeutender Architekten und unter 
Berücksichtigung der gleichartigen Bedürfnisse der Volks- 
kreise, für die diese Häuser bestimmt waren, Hausformen 
zu schaffen, die als brauchbare Dauerformen gelten und 
mit angemessenen Abänderungen wiederholt werden 
konnten. Sorgfältig und liebevoll wurden alle Hausteile 
vom Dach bis zu den Fenstern und Türen, den Türklinken, 
Briefeinwürfen und Gartenzäunen durchgebildet. Die 
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Wände kommen ‚olche mit glatten Flächen in barmo- 
nischen Maßverhältnissen voll zur Geltung. Der durch- 
gesetzte Typ tritt überall klar in seiner Grundform in 
Erscheinung. Aber die abwechselnde Anordnung der 
einzelnen Typen, die Anpassung an das stellenweise leise 
bewegte Gelände und andere besondere ‚Abweichungen 
gaben ihnen die lebendige Unterschiedlichkeit der Fa- 
milienähnlichkeit. So entstanden Kleinwohnungen, die 
nicht teurer waren als die Wohnungen in Mietskasernen, 
und die weder einförmig, schematisch und langweilig 
wirken, sondern im Gegenteil im Einzelbau ein durchaus 
trauliches, persönliches Gesicht zeigen und als Siedelung 
einen freundlichen und anheimelnden, bodenwüchsigen 
Eindruck machen. 

Die Vereinigung von Zweckmäßigkeit und gefälliger 
Wirkung ist natürlich auch in dem Bau der Deutschen 
Werkstätten durchgeführt worden. Anordnung, Gliede- 
rung und Durchbildung der in sich zusammenhängenden 
Gebäude unterscheiden sich in ihrer einfachen und 
schmucken Art auf das vorteilhafteste von den sonst üb- 
lichen nüchternen und frostigen Fabrikgebäuden. Dem 
Äußeren entspricht das Innere mit seinen hellen, sauberen 
Arbeitssälen und geschmackvollen Verwaltungsräumen. 
So ist auch hier deutlich gezeigt, wie der reine Zweck- 
bau aus seiner vollkommenen Sachlichkeit heraus den 
Eindruck echter, ehrlicher Schönheit entwickeln kann. 

Mit der Herstellung von Typenmöbeln erfüllten die 
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Deutschen Werkstätten eine praktische und kulturelle 
Forderung der Zeit. Indem sie sich entschlossen, neben 
den kostbaren handgearbeiteten Möbeln guteaberbilligere 
Möbel für den mittleren Bürgerstand herzustellen, voll- 
zogen sie zugleich den Übergang vom Handwerksbetrieb 
zum Industriebetrieb. In einem der ersten Preisbücher 
der »Deutschen Werkstätten« heißt es darüber: »Die 
schöpferische Kraft unserer Künstler der Ausstattung 
der einfachen bürgerlichen Mietwohnungen dienstbar zu 
machen, scheiterte bisher an den hohen Kosten der Hand- 
arbeit; denn gute Handarbeit ist teuer, billige Handar- 
beit, wie sehr man sie als solid anpreisen mag, ist 
schlecht. Erst als es gelang, die Maschinen dem Künstler 
dienstbar zu machen, konnte man hoffen, ein künstlerisch 
vollkommenes, wirklich gediegenes Möbel für die deut- 
scheMietwohnung zu schaffen. Das Dresdener Hausgerät 
unterscheidet sich von dem besten handgearbeitetenMöbel 
nur durch eine weitgehende Anwendung der Maschine. 
Dadurch ist es um vieles billiger und um nichts schlechter. 
Die Maschine, wenn man ihr nur ihre Eigenschaften 
läßt, arbeitet genau, sauber und in ihrer Art schön. 
Schlecht arbeitet sie nur, wenn sie Handarbeit machen 
soll. DieFormen der Hausgeräte aus den Deutschen Werk- 
stätten sind der Arbeitsweise der Maschine angepaßt.« 

Die Maschine, die wie in allen neuzeitlichen Groß- 
betrieben, bisher nur arbeiterleichternd und kraft- und 
zeitersparend verwendet worden war, wurde also nun 
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auch bestimmend für die Formgebung und Ausführung 
der Erzeugnisse. Nicht nur die Menge, sondern auch die 
‚Art der Arbeit mußte daher den Maschinen angepaßt 
werden. Die Möbelformen mußten so gewählt werden, 
daß die Maschinen sie auch herstellen konnten, ebenso 
wurde bei der Konstruktion der Zusammenfügung ver- 
fahren. Zu diesem Zwecke wurde ein besonderes System 
von Grundteilen geschaffen, die in bestimmten Maßen 
nach Länge, Breite und Höhe zu einander in Beziehung 
gebracht sind und nach Bedarf zu den verschiedensten 
Zwecken zusammengesetzt werden können. Nach diesem 
System können z. B. Schubkästen in 108 verschiedenen 
Formaten aus 72 (anstatt aus 324) Grundteilen her- 
gestellt werden. Neben diesen Grundteilen, die für die 
unterschiedlichsten Arten von Möbeln zu verwenden 
sind, werden für die einzelnen Muster entsprechende Er- 
gänzungsstücke wie Füße, Aufsätze, Zierate angefertigt, 
die dem Möbel den besonderen Charakter geben. 
Entstehen dergestalt durch die Zusammensetzung sol- 
cher den Lagerbeständen entnommenen Teilformen und 
Grundteilen bestimmte Typen, so bleibt gleichwohl die 
Möglichkeit einer gewissen Individualisierung des Einzel- 
stückes, wenn die Hand die letzte Fertigstellung zu vol- 
lenden hat. In den Deutschen Werkstätten ist auch der 
Versuch gemacht worden, den besten und verständnis- 
vollen Arbeitern bei der Fertigstellung der Typenmöbel 
jeweils die Freiheit zu kleinen Abänderungen zu geben. 
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Voraussetzung für die neben der Zweckdienlichkeit 
erstrebte ästhetische Wirkung der Maschinenmöbel ist 
natürlich die feinsinnige Durchbildung der Grundform. 
Indem der Architekt sich der Leistungsfähigkeit der 
Maschinen anzupassen und unterzuordnen genötigt ist, 
gelangt er zu Vereinfachungen, die das allzu individuelle 
Gepräge des Möbels fast ausschließen und auch bei den 
mannigfachsten Typenmustern eine gewisse gleichartige 
Grundform ergeben. Damit ist die Möglichkeit gegeben 
wieder einen Zeitstil zu gewinnen, der schließlich kaum 
reicher an Vielfältigkeit der typischen Formen und ihrer 
mannigfaltigen Ausgestaltung sein wird als einer der 
früheren Zeitstile. Der Besitzer aber solchen gediegenen 
Hausrates, wie es die Deutschen Werkstätten in Hellerau 
herstellen und der Dürerbund-Werkbund im Deutschen 
Warenbuch ausgewählt zusammengestellt haben, wird 
sich in einem Heim wohl fühlen, in dem jedes Stück, vom 
Gebrauchsgegenstand bis zum Zierstück, ihn durch Güte 
der Arbeit, des Materials und der Form unaufdringlich 
persönlich anspricht. Er wird an den Dingen seine Freude 
haben und in ein persönliches Verhältnis zu ihnen ge- 
langen, wie einst unsere Großeltern zu ihrem traulichen 
und handwerklich gediegenen Besitz. ....... Bst. 

& 
D: Entwicklung zur Stileinbeit ergibt sich als die un- 
gesuchte und ungewollte, abernaturnotwendigeFolge 
streng sachlicher, zielbewußter Arbeit. E. MEISSNER. 
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EINE DEUTSCHE UND DEUTSCH-ÖSTERREICHISCHE 
KUNSTGEWERBE-AUSSTELLUNG 1922 


EIN AUFRUF. 


ie Zeitungen melden: 1922 soll in Detroit (Michi- 

gan, Vereinigte Staaten) eine Welt-Ausstellung 
stattfinden. Für dasselbe Jahr hat die Stadt Paris eine 
Kunstgewerbe-Ausstellung beschlossen; diese soll 
international sein, jedoch unter Ausschluß der Mit- 
telmächte. 

Zur Stunde, da diese Zeilen in Druck gehen, ist die 
Frage des Friedens noch nicht entschieden. Auch wenn 
sie entschieden ist, wird unsere Lage mit tausend Dunkel- 
heiten belastet bleiben. Die Auswirkung der Friedens- 
bestimmungen auf unser Wirtschaftsleben wird noch 
lange nicht endgültig abgeschätzt werden können. Eins 
aber wissen wir schon heute: wir werden arbeiten müssen, 
nach wie vor, um Errungenes zu verteidigen, Verlorenes 
wiederzugewinnen. Die Bedrohung wertvollsten Besitzes 
kündigt sich derb und deutlich an: »Die erste inter- 
nationale Kunstgewerbe-Ausstellung nach dem 
Kriege soll unter Ausschluß deutscher Arbeit 
stattfindenl« 

Es ist etwas Groteskes in dem Gedanken: Ausschluß 
der Länder, denen die Welt überhaupt erst ein neues 
Kunstgewerbe verdankt! Kein Zweifel, daß dieser Aus- 


http‘//digi.ub.uni-heidelberg.dej/diglit/innendekoration1919/0296 


schluß höchstens in wirtschaftlicher Hinsicht erzwungen 
werden könnte. Selbst wenn wir keinen einzigen Stuhl, 
kein einziges Stück Gewebe in Paris zeigen könnten, 
unser Geist würde siegreich dort zugegen sein und diese 
Ausstellung genau soweit beherrschen, als sie gut und 
modern sein würde. Nicht umsonst ist mitten im Kriege 
die deutsche kunstgewerbliche Organisation im französi- 
schen »Comit& central technique des arts appliques« 
nachgeahmt worden. Nicht umsonst haben französische 
Blätter über die »Munichoiserieen« der kunstgewerblichen 
‚Gruppe des Herbstsalons und anderer junger Architekten 
geklagt. Soweit es in Frankreich ein modernes Kunst- 
‚gewerbe gibt, ist dieses deutsch inspiriert und kann noch 
lange nicht des deutschen Vorbilds entbehren. 

Aber dies bedeutet für uns nur eine platonische Ge- 
nugtuung. Wir müssen durch positive Taten zeigen, was 
wir auf kunstgewerblichem Gebiet sind und können. Wir 
müssen sichtbar um unsern Markt und Namen kämpfen. 
Wir müssen 1922 eine Deutsche und Deutsch- 
ÖsterreichischeKunstgewerbe-Ausstellungdem 
Pariser Unternehmen entgegenstellen! Eine groß- 
deutsche Ausstellung gegenüber einem Unternehmen, 
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DEUTSCHE WERKSTÄTTEN A.-O.—HELLERAU 


das erklärtermaßen zur Vernichtung des Deutschtums 
auf wirtschaftlichem Gebiet beitragen will. 

Wir müssen den Vergleich, den die Gegner fürchten 
und ausschließen wollen, trotz ihnen zustande bringen 
und die uns zugedachte Niederlage in einen Sieg ver- 
wandeln. Denn Frankreich und mit ihm alle übrigen 
Gegner mögen immerhin unsere Organisation nachahmen, 
sie mögen unter günstigeren wirtschaftlichen und tech- 
nischen Bedingungen arbeiten können — was uns den 
Vorrang sichert, sind Dinge, die nicht von heute auf 
morgen eskamotiert oder imitiert werden können: die 
Gesinnung unserer Industrie, ihre geistige und technische 
Einstellung, die Schulung unserer Arbeiterschaft, die 
Anteilnahme der ganzen Bevölkerung, Tradition, Er- 
fahrung und Geschmacksbildung aus zwanzigjähriger 
künstlerischer und industrieller Arbeit. Was auf so ge- 
diegener Grundlage beruht, das welkt nicht innerhalb 
‚einiger Monate hin, das erliegt vor allem nicht einer so 
mangelbaft fundierten Konkurrenz, wie sie Frankreichs 
Kunstgewerbe vorläufig bedeutet. 

Es ist zu fordern, daß sofort in die Vorbe- 
reitung einer Deutschen und Deutsch-Öster- 
reichischen Kunstgewerbe-Ausstellung einge- 
treten werde. Einer Ausstellung, die durch und durch 
sorgfältig ausgearbeitet, gewissenhaft, liebevoll und vol- 
lendet durchgeführt wird; die alle Kräfte der Nation zum 
Gelingen zusammenfaßt; die von allen Deutschen aller 
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Parteien als wichtige, gemeinsam-nationale Angelegen- 
heit empfunden und behandelt wird. Ablehnung jeder 
Zersplitterung; weitherzigste Organisation; Mitwirkung 
aller irgendwie befähigten Köpfe und Hände. 

Was Detroit anlangt: der Weltausstellungen war 
die Industrie schon lange vor dem Kriege recht müde 
geworden. Viele der Gründe, die zu dieser Ausstellungs- 
müdigkeit geführt haben, werden wohl jetzt noch be- 
stehen. (Nur internationale Fachausstellungen haben 
eine Bedeutung.) Eine große Anzahl neuer Gründe ist 
dazu getreten. Besteht daher wenig Aussicht, für eine 
deutsche Beteiligung an dem Unternehmen in Detroit — 
vorausgesetzt, daß man uns dort überhaupt zuläßt, — so 
spricht schlechthin alles für regste Teilnahme an der 
großen Sache, die ich hier zur Erörterung stelle. Ent- 
'scheidender Nationalbesitz wirtschaftlicher und kultureller 
Art ist bedroht: was wollen dagegen die innerpolitischen 
Divergenzen bedeuten, so gefährlich sie auch klaffen? 
Sozialisierung oder nicht, gleichviel: solange eine staat- 
lich abgeschlossene Wirtschaft besteht, solange besteht 
auch das Interesse jedes Einzelnen an ihrer Förderung. 

Es wäre verfrüht, Rahmen und Ausdehnung dieser 
Deutschen Kunstgewerbe-Ausstellung 1922 schon jetzt 
bestimmen zu wollen. Darüber können erst die nächsten 
Monate einige Klarheit bringen. Nur soviel: die Ziele 
sind weit zu stecken! Mitwirkung der Architektur 
und der freien Künste ist selbstverständlich. Technisches, 
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Hygienisches, Soziales hat mitzusprechen, vielleicht auch 
die neuen Nöte der Zeit: Wohnungsnot, Siedelungsbe- 
dürfnis. Als Ausstellungsort — wenn dieser Punkt un- 
vorgreiflich berührt werden darf — kommt meinem Emp- 
finden nach weder Berlin noch München in Frage, sosehr 
jede dieser beiden Großstädte auch geeignet wäre. Grö- 
Bere Anziehungskraft, besonders auf das Ausland, hätte 
vielleicht Südwest-Deutschland, Main oder Neckar, 
wo zugleich etwas Kernhaftes an deutscher Landschaft 
und altem deutschem Städtebild gezeigt werden 
könnte. Oberstes Gebot: Nichts Halbes! Keine 
Aufmachung mit fragwürdigen Mitteln, keine 
fadenscheinige Repräsentation, kein Abklatsch 
der Wirklichkeit, sondern die Wirklichkeit selbst! 
Energische Herausstellung deutscher Gesinnung und 
deutschen Könnens. Beschränkung auf die Gebiete, auf 
denen uns Rohstoffmangel und sonstige Erschwerungen 
nicht hindern, den bewährten Geist unserer Zweck- 
‚künste zu offenbaren. Vor allem keine Ausstellung, 
die irgendwie nach dem fremden Besucher 
schielt, sondern Formen, Gegenstände, Gesinn- 
ungen, die unseren Mitteln ungezwungen entsprechen. 


285 


Keine Sorge, die Welt wird zu uns kommen. Sie 
"hat sich — unsere Exportziffern vor dem Kriege beweisen 
es — gewöhnt, Deutschland als Wiege und Hort 
neuen kunstgewerblichen Schaffens zu betrachten. Zei- 
gen wir, daß es dies noch in weit erhöhterem 
Maßeist,unddaßes darum kämpft, eszubleiben. 

ALEXANDER KOCH. 


8 

Pascal Forthuny, der bekannte französische Schriftsteller, schrieb 

im Juni 1914 in der „Revue des Amiti6s Franco-Ftrangtres“; 
„Was könnte ich Besseres tun, als den Franzosen, die über die 
‚Vorgänge auf architektonischem und kunstgewerblichem Gebiet jen- 
seits der Grenze unterrichtet sein möchten, zwei Materlal- 
sammlungen von höchstem Wert zu bezeichnen, nämlich Alexander 
Kochs „Deutsche Kunst und Dekoration“ und „Innen-Dekoration“, 
. . diese Zeitschriften, die in Deutschland für die künstlerische Pro- 
iktion dasselbe bedeuten, was die Tageszeitung für das politische, 
wirtschaftliche und soziale Leben bedeutet . . Ich verhehle mir nicht, 
daß es in Frankreich ein gewisses Wagnis bedeutet, zumal für einen 
französischen Schriftsteller, so geradezu für deutsche Zeitschriften 
einzutreten. „.. Es geschieht im besten Glauben, wenn ich hier, 
im Bestreben, anderen dienlich zu sein, zwei erstrangige Quellen 
der Belehrung empfohlen und darauf hingewiesen habe, von 
welch großer Bedeutung es — ganz allgemein gesprochen — 
für uns ist, daß wir uns besser darüber unterrichten, 
was anderwärts auf künstlerischem Gebiet vorgeht,“ .. 
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inzelne waren zu allen Zeiten die Förderer der wird, soll die Zukunft entscheiden. Nur darf diese 
Kunst. Ob die Allgemeinheit in ihrem reich- nicht zu fern liegen, damit nicht etwa die Lethargie der 
stimmigen Chor ein fördernder Auftraggeber sein Kunst zum ewigen Schlafe werde. . . ROBERT CORWEGH. 
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TRUHENBANK UND STUHL." ENTWURF K. BERTSCH 


DAS QUALITÄTSPROBLEM IN DER NEUEN ZEIT 


er sittliche Verfall eines Volkes zeigt sich am un- 

trüglichsten in dem Niedergang der Qualitätsar- 
beit. Masseistimmer qualitätslos. Qualität setzt gebildete 
Ansprüche voraus, die kultivierte Persönlichkeit ist Trä- 
gerin der Qualitätsforderung. Kultur hat zur Voraus- 
setzung die entwickelte Persönlichkeit, die ein Vor- 
bild gibt; sie ist ein lebendiger Faktor im Leben und Wirt- 
schaften einer Nation. Auf Hunderte, die erzeugen, 
kommt höchstens Einer, der anzuwenden versteht, so 
anzuwenden, daß es der Gesamtheit zu Gute kommt, 
und den Sinn für das Schöne und Echte vermehren hilft. 
Vom Schönen lebt das Gute im Menschen, auch seine 
Gesundheit, In Zeiten der Kultur, die von Qualität 
nicht zu trennen ist, herrscht der Geist über der 
Masse; heute herrscht dieMasse über den Geist. Quali- 
tät allein trägt das Sozialisierungsprinzip in sich, weil sie 
den erzeugenden Menschen adelt, in seinem Wert erhöht 
und aus Schundlohn und Menschenschund wieder ein 
würdiges Dasein emporzüchtet. Das Ziel ist, aus den 
Niederungen aufzusteigen und Persönlichkeit zu werden 
im Großen und Kleinen, was immer dort der Fall ist, 
wo sich ein Streben nach Edlem kundgibt. Die Würde 
und Ertüchtigung der Nation hängt davon ab, daß die 
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Persönlichkeit zur Geltung und Entfaltung kommt; in 
dem Maße, als der Einzelne steigt, steigt das Niveau des 
Ganzen; mit dem Wachsen der Qualitätsforderung 
wächst die wirtschaftliche und kulturelle Kraft 
der Nation. Hohe Löhne und hohe Preise allein bringen 
ein Volk zum Ruin; nicht im Streben nach dem Preis, 
sondern nach dem Wert, in der größten Zahl und 
höchsten Qualität der hervorgebrachten Güter liegt das 
Heil. Nicht Masse wirkt in diesem Sinn schöpferisch, 
sondern Geist und Persönlichkeit. ... J0S. AUG, LUX, 


& 
‚EIST. Nicht der unerzogene, 
‚elwille ist es, der das Ganze 
vorwärtstreibt, nicht die eigenwillige, am Unwesentlichen 
haftende Individualität, sondern die in sich klare, das 
Wesentliche und Große suchende Persönlichkeit, der 
zielbewußte Geist, der seinen Vorteil wie den der 
Gesamtheit nicht in kleinen Eitelkeiten und Augenblicks- 
wirkungen, sondern im Streben nach der dauernd 
wertvollen Leistung sucht, der Wille, der auf die 
bis zu einem gewissen Grade endgültige Lösung jedes 
Problems, kurz, der Wille, der aufden Typus gerichtet ist. 
»DER WILLE ZUM TYPUS« ELSE MEISSNER. 
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DEUTSCHE WERKSTÄTTEN A.-O. LEHNSESSEL UND KL. TEETISCH 


GLOSSEN ZU EINEM ARCHITEKTUR-BUCH 


(2: „HAUSDAU UND DERGLEICHEN“ VON HEINR. TESSENOW. VERLAG BRUNO CASSIRER) 


ie Fragestellung diesem Buche gegenüber lautet: ob das Hand- 

werkliche wirklich in solchem Maße alleinseligmachend ist, als 
es der Autor will. (Und mit ihm eine ganze Architektenströmung 
dieser Generation.) Zwar meint er selbst, man dürfe das Handwerk- 
liche nicht als Alles gelten lassen, sondern nur als Fundament zu ‚Allem. 
Aber in der weiteren Ausführung des Buches stellt es sich heraus, 
daß er es doch als Alles nimmt, als Fundament und Bau. Es heißt bei 
ihm: »Wir schätzten bisher das Gewerbliche gleichermaßen zu hoch 
und zu niedrig; zu hoch, indem wir so oft forderten, es solle unser 
Leben ganz ausfüllen, und zu niedrig, indem wir so oft übersahen, 
daß für alles reife Leben und Arbeiten allein das Gewerbliche oder 
Handwerkliche das notwendige praktische Fundament ist. Wir 
wollen mehr als das Fundament, aber wir wollen das Fundament 
zuerst.« Später heißt es: »Für uns kommt es so ungefähr darauf 
an, überhaupt keine Kunst, sondern nur Handwerkliches oder Ge- 
werbliches zu wollen; wir wollten bisher, sehr kindlich, sehr viel Kunst 
und möglichst kein Handwerk.« Nun ist die Voraussetzung: daß 
Kunst ohne das Fundament des Handwerklichen nicht gewollt sein 
darf, — wohl richtig. Aber die Folgerung: daß man daher zuerst 
das Handwerkliche allein wollen müsse, erregt Zweifel. Denn 
hier setzt die Frage ein: ob es möglich ist, das Handwerkliche vom 
Künstlerischen loszuschälen wie von einer Kastanie die Umhüllung. 
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Es heißt an einer anderen Stelle: »Wir 
werden ein Haus im besten Fall gewisser- 
maßen vorsichtig kastenartig ausbilden; . . 
ein handwerkliches Können und Verstehen 
wird uns sagen, daß wir alle Hände voll zu 
tun haben, um auch nur unsere dringendsten 
Forderungen gewissenhaft und einigermaßen 
haltbar zu erfüllen, und wird alle Buntheiten 
als oberflächlich, dilettantisch oder unzünftig 
ablehnen.« .. Nein, dies geht nicht. Hier 
setzt der Widerspruch ein. Gewiß, das Hand- 
werkliche sei primär. Aber der Künstler kann 
primär von sekundär nicht trennen. Kein 
Handwerker kann Material ohne Stil 
machen. Der Stil ist ebenso primär. Ge- 
werbe und Kunst folgen nicht aufeinander, 
sondern sind gleichzeitig da. 

Ich schneide Holz zurecht und binde Holz- 
teile zu einem Gefüge. Es wird — ohne oder 
selbst gegen meinen Willen — Gepräge 
meiner Zeit haben. Dem Gotiker wird 
es gotisch, dem Barocken barock werden. 
Das Kunstwerk entsteht aus dem Blut 
des Werkenden: nicht aus seinem Vorsatz. 
(Oder nur zum Teil aus seinem Vorsatz.) 
Der Schriftsteller kann nicht eine Novelle oder 
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einen Roman zuerst nach der Grammatik 
und dann erst nach der Poesie schreiben. 
Er schreibt ihn gleichzeitig nach beiden. 
* * * 

Tessenow schätzt das Ornament gering 
ein. Es sei ein Beweis dafür, daß geistige 
Lebendigkeit oder Kraft fehlen müßten. Dies 
ist eine Behauptung. Begreiflich als Reaktion 
gegen eine Stilepoche, die uns voranging und 
die sich in der ebenso blinden als dummen 
‚Anwendung des Ornaments schwer verschul- 
dete. Aber in so thesenhafter Weise ver- 
dammt, zwingt das Ornament zur Verteidig- 
ung. Es läßt sich erwidern: mit geistiger 
Lebendigkeit hat das Ornament weder im 
positiven noch im negativen Sinn etwas zu 
schaffen. Oder sollte man die ganze germa- 
nische Kunst unlebendig nennen? Ihr ist das 
Ornament Ausdruck der Rasse. Je hyper- 
trophischer sie es anwendet, desto tiefer be- 
kennt sie sich zu sich selbst. Man denke 
ebenso an die nordische Tierornamentik des 
ersten nachchristlichen Jahrtausends wie an 
die Flechtbandornamente der Langobarden 
in Italien; man denke ebenso an das roman- 
tische wie gotische Kunsthandwerk. Es läßt 
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DEUTSCHE WERKSTÄTTEN. KLEINE ANRICHTE U. WANDSCHRANK 
sich ferner erwidern: auch mit Kraft hat das Ornament 
weder im positiven noch im negativen Sinn etwas zu 
schaffen. Ursprünglichster, kräftigster, ungebrochenster 
Ausdruck ist die ägäische Kunst von allen Künsten, die 
jemals ankamen; aber keine hat wie sie — bisin niedrigstes 
Handwerk — das Ornament so geliebt, angewendet und 
mit Bewußtheit gewollt. 

DasBleibende an diesem Buch: daß trotz. aller Theorien 
eine Ästhetik des Handwerks gegeben wird, die nicht von 
außen her erdacht, sondern die durchaus ursprünglichen 
Instinkten und Erfahrungen eines selbst Werktätigen ent- 
springt. Vieles von dem, was der Autor über technische 
Form, Sachlichkeit oder Wahrheit in der gewerblichen 
Arbeit, über ihre Sauberkeit und Reinheit ausdrückt, ist 
zwar schon Selbstverständlichkeit geworden: aber es ist 
Selbstverständlichkeit geworden, weil Tessenow und 
seinesgleichen eszur Selbstverständlichkeit gemachthaben. 

Also das Bleibende an diesem Buch: daß es an den 
Architekten von Hellerau erinnert. Daß es an den vor- 
trefflichen Lehrer der Wiener Kunstgewerbeschule er- 
innert. Daß es ein Dokument eines großen Künstlers ist. 
Ein schriftliches Dokument aus der Hand eines Bau- 
meisters, der unserer Zeit Gesicht geschenkt hat. 

Daß es bestätigt, was wir an seinem Werk erkannten: 
hier ist der neue Typ des Werkkünstlers. Ein Erzeuger, 
der zugleich sein eigener Entwerfer ist; oder auch: ein 
Entwerfer, der zugleich seine Entwürfe erzeugt. (Der 
nicht mehr die Verantwortung nur für den Anblick, 
sondern für das ganze Werkergebnis, für Material, Ver- 
arbeitung und Form trägt.) . . Das Bleibende also: daß 
weitere Kreise den Namen Tessenow erfahren... ZOFF. 
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RAUMGESTALTUNG UND RAUMGELENKE 


(scHLUsS) 


Nun fragen Sie mich, wie sollen denn eigentlich Möbel 
aussehen? Wie soll ich denn mein Zimmer ein- 
richten? Für diese Frage gibt es so viele Antworten, 
als es verschiedene Räume, verschiedene Menschen, 
verschiedene Architekten und verschiedene künstlerische 
Einfälle gibt. Aber eines wird Ihnen wohl klar sein: 
eine ruhige und starke Raumwirkung erhalte ich unter 
allen Umständen, wenn ich den Fußboden und die Decke 
ablesen kann. Wenn ich mit anderen Worten alle Be- 
grenzungslinien des Fußbodens übersehe, und wenn 
diese mit den Begrenzungslinien derDeckeüber- 
einstimmen. Damit ist der Raumeindruck unten und 
‚oben festgelegt. Die Wand nimmt dann nicht Teil an 
der Raumarbeit. Die Wand wird ruhig. Eine Wirkung, 
die für Wohnräume jedenfalls erstrebenswert ist. 

‚Aber es müssen an der Wand Türen und Fenster 
angebracht werden. Die Tiefe, mit welcher Fenster oder 
Türe in die Mauer einspringen, wird ein Maßstab für 
die ganze Raumbewegung. Es müßten alle weiteren 
Bildungen sich diesem Maßstab anpassen, um einheitliche 
Raumwirkung zu erhalten. Das ist oft sehr schwer 
und nur selten durchgeführt worden. Ich erinnere an 
Tiroler Zimmer. In unseren Wohnungen wird oft aus 


wirtschaftlichen Gründen darauf Rücksicht genommen 
(bei unseren Zinshäusern, da freilich, da darf überhaupt 
nicht von Raum gesprochen werden; denn die alle, welche 
das Recht haben, Häuser zu bauen, die haben dafür 
überhaupt kein Organ). Man hilft sich und schaltet diesen 
Raumwert aus, indem man ihn »verhängt«, man hängt 
Stoff darüber. Stoff kann nicht raumbildend sein, 
das liegt im Wesen des Stoffes. Bei der Türe kann man 
sich helfen, wenn man sie wie ein Bild behandelt, d. h. 
rahmt. Freilich darf der Rahmen dann keinen Raum- 
wert bedeuten, undmuß so behandelt werden, wie die Ge- 
lenkel Etwas, was bei uns nie gemacht wird. Noch die 
Empirezeit, sogar die Biedermeierzeit hatte Sinn dafür. 

Eine wesentliche Notwendigkeit des wohligen Wohn- 
raumes ist das Sich-Bewegen. Das Verändern des 
Standpunktes zum Gegenstand (übrigens der, Inhalt alles 
Raumbewußtseins) gibt ein fortwährendes Ändern der 
Bilder, die wir von den Gegenständen erhalten, die im 
Zimmer sind. Bald ist der Sessel vor dem Kasten sicht- 
bar, bald vor der Türe, dann vor dem Fenster. Ruhe ist 
danur zu erhalten, wenn ich immer die klaren Begrenzungs- 
linien des Fußbodens sehe. Es müssen also alle Dinge 
auf Füßen stehen oder der Raum ist so groß, daß eine 
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Unklarheit durch Verschneidungen nicht ein- 
treten kann. Wenn ein Möbel im Zimmer steht, 
das mir nicht möglich macht, bis an den Fuß- 
boden zu sehen, so müssen alle anderen ins 
Zimmer gestellten Dinge so stehen, daß niemals 
eine Verschneidung der Bildeindrücke geschehen 
kann. Aber dieses Möbel dürfte niemals so hoch 
sein, daß ich nicht ruhig darüber hinwegsehen 
könnte, denn sonst bildet es mit der Wand eine 
Einheit. Es steht dann nicht mehr auf dem Fuß- 
boden auf, sondern ist etwas anderes geworden. 
Es beginnt als Raumwert der Wand, nicht mehr 
des Fußbodens zu sprechen, gibt einen neuen 
Maßstab, der sonst nirgends im Zimmer ist, und 
hat damit die Einheit zerrissen. Ein derartiges 
wäre nur denkbar, wenn es bis zur Decke reicht, 
denn dann wird eine Raumeinheit des ganzen 
Raumes für sich gebildet, in welchem die übrigen 
Dinge so stehen wie früher, wie die Bäume auf 
der Wiese. Ich sche die Füße der Sessel, der 
Tische, der Kästen und schätze an ihnen die 
Raumtiefe. Bei Räumen, die nicht Wohnräume 
sind, ist die einheitliche Wirkung im allgemeinen 
leichter zu erreichen. Eingestellte Pfeiler oder 
Säulen mit verbindendem Gebälk und Gurten, 
die die Bewegung des Auges vorwärts leiten, 
bilden die Anregung zur Raumvorstellung. 
Die Größe des Raummaßstabes gibt den 
Grundton. Das Fassen der Gelenke gibt den 
Charakter. SolcheRäumesindoft verschiedenen 
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Beleuchtungs-Verhältnissen ausgesetzt. Da 
kann es denn vorkommen, daß durch das geänderte 
Licht die Raumwirkung sich verschlechtert. Dann 
muß die Farbe helfen. Was bei normaler Beleuch- 
tung im Schatten liegt, muß sogefärbt werden, daß es 
Ruhe gibt, blau oder schwarz. Was im normalen 
Lichte hell ist, muß gold oder gelb getönt sein. 

Je mehr Möglichkeiten beim Sich-Bewegen 
eine derartige Anlage gibt, Verschneidungen und 
Verschiebungen zu sehen, eine umso reichere 
Raumbildung ist zu erwarten. Die Einheit dieser 
Verschiebungsbewegung gibt die Größe. 

Für den Raumkünstler sind die Erfahrungen 
aller dieser Dinge der Ausgangspunkt seiner Tätig- 
keit. Er arbeitet zwar unbewußt und instinktiv. 
Für ihn ist die Kenntnis der Wirkungswerte das, 
'was man »Tradition« nennt. Der Laie sieht freilich 


£3 

s ist überall eine dringende Notwendigkeit, der 
werklichen Erfahrung und Arbeit wieder die 
Bedeutung zu geben, die ihr für die gewerbliche 
und wirtschaftliche Leistungsfähigkeit des ganzen 
Volkes zukommt. Erst wenn das erreicht ist, 
werden wir auch wieder Leute bekommen, die den 
Mut haben, den künstlerischen Formen unserer 
Zeit zum Ausdruck zu verhelfen. KARL SCHMIDT. 


DEUTSCHE WERKSTATTEN. SOFA FÜR WOHNZIMMER. ENTWı A. NIEMEYER 
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STREBEN NACH FORMVOLLENDUNG. 


ie Ausbildung typischerLebensformen ist das Zeichen 

der kommenden Reife eines Volkes oder eines Kul- 
turabschnittes. Wenn der Reifepunkt überschritten ist, 
können neue Zeiten neue Aufgaben stellen und neue 
Typen bedingen. Immer aber wird die jeweils typische 
Lösung die Gesamtleistungen des betreffenden Lebens- 
kreises zusammenfassen, sie wird seinen Angehörigen 
als in ihrer Art natürlich und vollendet erscheinen. 

Insofern fällt das Streben nach dem typischen Zeit- 
ausdruck mit dem Streben nach der Vollkommenheit zu- 
sammen. Das Ziel des Strebens wechselt mit dem 
Wandel der Zeiten. Aber das Streben selbst adelt und 
erhebt den Menschen und führt ihn von Stufe zu Stufe 
einem unbekannten Ziele zu. 

Auch in unserer Zeit lebt das Sehnen nach dem 
Wesensausdruck: und das Volk, das ihn zuerst findet, 
dem es gelingt, die Kulturerscheinungen unserer Zeit 
in bezeichnende Gestaltungsformen zu kleiden, wird 
unserem Zeitalter den Stempel aufdrücken. 

Das Volk, das einem Zeitalter auf irgendeinem Kultur- 
gebiet das Gepräge gab, ist allemal auch das in der be- 
stimmten Richtung tüchtigste, begabteste und willens- 
stärkste Volk gewesen. . . Wir Deutsche glauben in uns 
etwas von dem Kulturwillen unserer Zeit zu spüren. Ob 
'er wirklich in uns lebt, werden spätere Geschlechter ent- 
scheiden. Wir können, um ihn zu erweisen, nichts tun, 
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als unsere tiefste Kraft und unser klarstes Zielbewußtsein 
auf die Arbeit zu richten, die uns aufgegeben ist. 

Wenn die deutschen Erzeugnisse auch in Dingen 
der Form Weltruf genießen — und dahin muß unser 
Streben gehen —, dann werden sie gerade dadurch, daß 
ihnen typische deutsche Formen eigen sind, sich ihren 
Weg bahnen, so wie es früher die Erzeugnisse des 
französischen oder italienischen Gewerbes durch ihren 
französischen oder italienischen Charakter getan haben. 

Auf die Dauer ist ein Verzicht des Auslandes auf die 
deutschen Erzeugnisse umso weniger möglich, je mehr 
sie ausländische Erzeugnisse an Güte, Brauchbarkeit, 
Schönheit übertreffen. Und aus diesem Grunde muß 
gerade die Rücksicht auf den Außenhandel mit dazu 
führen, überall der Ausbildung gewisser guter, typischer 
Lösungen, deren Vorteile sich jedem leicht aufdrängen 
und einprägen, anzustreben. Das ist ja im Grunde das 
Geheimnis der Erfolge, welche die amerikanischen Ma- 
schinen und sonstigen Erzeugnisse selbst der deutschen 
Technik gegenüber errungen haben. Gelingt es, diese 
Vorzüge mit deutscher Gründlichkeit und Änpassungs- 
fähigkeit zu vereinen, so wird selbst die stärkste Mißgunst 
den deutschen Waren auf die Dauer den Weg nicht 
verlegen können. — ELSEMEISSNER INsDER WILLEZUMTYPUS«, 


£3 
ERT DER ARBEIT. Der Mensch wird durch 
nichts so gut erzogen und gebildet, wie durch 
gründliche und gewissenhafte Arbeit. x. schmpr. 


ENTW: ELLA BRIX-WIEN. DAMENSCHLAFZIMMER. AUSFı WERKSTÄTTEN F. TRITZSCHLER-FRANKENSTEIN 1.SCHL. 
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SEPTEMBER 10, 


ARBEITEN VON LUDWIG CONRADI 


VON PROF. DR.E. W. BREDT-MÜNCHEN 


D: sich die Werke Conradisin den generellen Hoch- 
stand unseres architektonischen Schaffens gut ein- 
fügen, da Conradi auch zu jenen Künstlern gehört, deren 
Schaffensgebiet nicht eng begrenzt — umfaßt es doch 
Bauten und Gärten, Räume verschiedensten Zweckes, 
Möbel, Geräte und allerlei Zier — mag einmal die Frage 
aufgeworfen sein, wie im allgemeinen die Werke des 
‚Architekten von heute zu bewerten sind. Ist doch zwei- 
fellos eine Zeit eingetreten, die ebenso zur Rückschau 
zwingt, wie zur freien von Vorurteilen zu befreienden 
Schau in die nächste, gewiß nicht reiche Zukunft. 
Zweifellos darf das, was unsere angesehenen Archi- 
tekten in den letzten zwanzig Jahren etwa geschaffen, 
ganz allgemein nicht gering bewertet werden. Ja wenn 
Deutschland vor einen allgemein gültigen Richterstuhl 
der Kultur gestellt werden sollte, brauchte es nur auf die 
stolze und große Reihe der in den letzten Jahrzehnten 
erschaffenen Bauschöpfungen, auf die Innenräume, auf 
die Möbel — wie auf seine Druckwerke, seine Buch- 
druckkunst verweisen, um ein höchst günstiges Urteil zu 
erlangen. Eine solche Gerichtssitzung dürfte kaum auf 
große Meinungsverschiedenheiten stoßen — das Urteil 
wäre fast einstimmig, solange die großen, maßgeblichen 
Gesichtspunkte im Auge behalten würden, die gut oder 
schlecht im architektonischen Schaffen bedingen. Nicht 
irgendwelche sentimentale also unklare Schwärmerei — 
wie der altdeutsche Renaissancismus der achtziger Jahre 
des letzten Jahrhunderts — hat unsere besten Architekten 
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schaffen lassen, vielmehr galt die freiwillige und geist- 
reiche Unterordnung unter alle von Material, Land, Zweck, 
Sitte, Lage gegebenen Forderungen als die, die deutsche 
Baukunst bestimmende Führung. Freilich liebte der eine 
mehr als der andere, gewisse formale Äußerlichkeiten 
vergangener Zeiten hervortreten zu lassen, manche ließen 
sich zu sehr, manche zu wenig von dem bestimmen, was 
wir unter landesüblicher Tradition, unter »heimischer 
Bauweise« verstehen, und wenn auch im allgemeinen eine 
gewisse strenge Zucht, formale Schlichtheit ebenso rühm- 
lich wie glücklich hervortrat — immer wurde noch von 
einzelnen Architekten schwer gesündigt in der dekora- 
tiven Überladung von Fassaden und Dächern, Portalen 
und Fenstern. Aber alle diese Fehler da und dort können 
nichts an dem allgemeinen Hochstand der deutschen Ar- 
chitektur der letzten Jahrzehnte ändern. Ja wir können 
nur hoffen, daß auf diesem Wege weitergegangen wird 
und können gar nicht fürchten, daß durch die allgemein 
eintretende Verarmung eine besondere Schädigung des 
rein architektonischen Schaffens eintreten wird. Im 
Gegenteil: Der andauernde Zwang der Armut wird die 
überflüssigen Üppigkeiten der Formen da und dort, das 
‚Arbeiten mit falschen Mitteln verbieten und den strenge- 
ren Geist der letzten Jahrzehnte noch klarer und stärker 
zur Geltendmachung und Formwerdung zwingen. — 
Auch in Conradis Werken ist all das Gute klar zu 
Tage getreten, was eben ganz allgemein von neuer deut- 
scher Raumkunst zu sagen ist. Seine Formen sind nicht 
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nüchtern und arm, aber doch immer ruhig, schlicht und 
klar. In den Landhäusern schließt er sich verständnisvoll 
den Forderungen heimatlich bewährter Weise an. Wenn 
auch die Innenräume wie die großen äußeren Formen und 
Silhouetten behäbigen Wohlstand deutlich zur Schau 
tragen — so ging er doch glücklich allem bloß Prunk- 

iten, allem Aufgebauschten aus dem Wege. Daß er 
ein Könner und Fühler, zeigt’sich besonders augenfällig 
in seinen Eingangsbauten und Räumen. Sein Verständnis 
für beste alte Architektur seiner engeren Heimat, sein 
Sinn für vornehme, ruhige Ausgeglichenheit kommt bei 
seinen Haustüren und Vorräumen des Hauses ganz beson- 
ders glücklich formal heraus. Er weiß einzuladen. Er 
weiß — unabhängig von Material und Reichtum — klar 
und bestimmt sich architektonisch auszusprechen. Ohne 
als Erfinder neuer Formen oder dekorativer Motive beson- 
ders hervortreten zu wollen, fügt sich seine Art im großen 
vortrefflich in das Bild der deutschen Architektur der 
letzten Gegenwart. . .. . Ist das Vorzug oder Mangel? 
Das ist eine Frage von entscheidender Wichtigkeit. Wie 
die Antwort fällt, zwingt sie uns zum kulturellen Urteil. 

Zur Klärung der Frage diene eine Erinnerung an das 
so bunte und reiche Bild der Malerei und Graphik von 
heute. Welch’ ein Gegensatz zum Gesamtbild architek- 
tonischen Schaffens. Während die Bildhauer noch eher 
den Architekturtendenzen der Zeit, wenn auch schon 
unklar, nicht mehr geschlossen, folgen, stehen in Malerei 
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und Graphik die denkbar gegensätzlichen Schöpfer, For- 
mer, Erfinder, Wandler nebeneinander, teils in versöhn- 
licher, teils feindlicher Haltung. Man muß nicht nur an 
die zwei willkürlich getrennten Richtungen des »Impres- 
sionismus« und »Expressionismus« denken, man muß 
die einzelnen markanten Persönlichkeiten nebeneinander 
sehen, nebeneinander schaffen sehen, um mit einem 
Schlage zu fühlen, wie ganz anders das Gesamtbild der 
deutschen Malerei und Graphik aussieht als das Gesamt- 
bild der deutschen Architektur. 

Welche Uniformität, welche Gemeinsamkeit des Füh- 
lens, Könnens, Wollens, Unterordnens hier — welche 
Ungebundenheit, Dissonanz, Freiheit, Mannigfaltigkeit 
der Persönlichkeiten aber in Graphik und Malerei der 
Gegenwart. — Mag die eine ‚oder andere Persönlichkeit 
in der Kunst der Fläche über- oder unterschätzt werden 
— sie stehen doch alle fest neben- oder gegeneinander 
und das Bekenntnis zu einer nur aus vielen würde für den 
einzelnen Betrachter einen ebenso großen kulturellen Ver- 
lust, einen ebenso schweren Verzicht auf Gegenwarts- 
genuß bedeuten, wie die künstlerisch geförderte Vor- 
herrschaft einer Richtung. .... Wo soll das hinaus? . . . 

Sind die Persönlichkeiten von heute viel weniger viel- 


* Jeicht in der Architektur als in Malerei und Graphik zu 


finden? Und sollen wir die Architektur von heute eben 
wegen der fast mangelnden Dissonanzen im großen und 
ganzen als geringwertiger, als weniger lebendig und aktiv 
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ansprechen, als die graphische Kunst? . . Nichts verkehr- 
ter als das. — Die Gegenüberstellung des einheitlichen 
Bildes der heutigen Raumkunst und der denkbar bunten 
undgestaltungs-, formen-, farben- undideenreichen Malerei 
und Graphik führt zum einzig richtigen Weg der Beur- 
teilung. — Je geschlossener das Bild der architektoni- 
schen Schöpfungen einer Zeit, um so höher muß sie vom 
Standpunkt der Kultur aus generell bewertet werden. 

Tatsächlich muß hier unter nur gedachtem Hinweis 
auf die Leistungen der einzelnen Raumkünstler gesagt 
‘werden, daß viel eher von einer Überschätzung des per- 
sönlichen Wertes dieser zu sprechen ist, als von einer 
der großen Maler und Graphiker, deren Erfindungs- 
reichtum und Kraft, deren technische Fähigkeit im all- 
‚gemeinen höher steht, stehen muß, wenn wir sie in die 
Reihe der Hervorragenden stellen wollen. 

Der Architekt ist gebundener als der Graphiker und 
Maler, nicht nur formal, materiell, technisch, viel mehr 
noch durch Lage und Raum, Sitten und Gewohnheiten, 
Bauherren und Bauzeiten. Ja die Höhe und Größe des 
Architekten bemißt sich gerade nach der Stärke, der 
Beweglichkeit, der Lebendigkeit seines Geistes bei aller 
Unterordnung unter das Gegebene oder nur Gefühlte 
einer Zeit. Der große Graphiker dagegen kann ein 
Leben jenseits allen zeitlichen Zwanges führen, niemals 
der große Rauinkünstler. Je geistreicher er sich anpaßt, 
um so bedeutender kann er sein. Die Kunstgeschichte 
des siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts nennt 
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derartige Persönlichkeiten zu ihren größten. Der Kunst- 
gewerbler, Dekorateur, Architekt Lebrun hat niemals 
etwas Geniales im Sinne des rein schöpferischen eines 
Michelangelo, Goya oder Rembrandt und er beherrschte 
doch mit Recht das innere und äußere Raumschaffen 
seiner Zeit. Bezeichnender Weise war seine Zeit auch 
aus, sobald er sich nicht mehr dem geistigen Umschwung 
anzupassen wußte, der eingetreten, als er ein alter Mann. 

Diese Erinnerung ist wichtig nach zwei Richtungen. 
Der Architekt kann gar nie ein Großer unter seinen 
Kollegen sein, wenn er nicht alle geistigen Strömungen 
seiner Zeit in sich aufzunehmen fähig, ja wenn er nicht 
in diesen lebt. Nur dieses Mitleben gibt den Maßstab 
seiner Größe, die also naturnotwendig immer mehr oder 
weniger auf Konventionen beruht. Je mehr Geist sich 
zeigt im Sinne der Formung aller geistigen, sittlichen, 
nationalen, lokalen Konventionen, um so höher ist er zu 
bewerten. Damit ist gesagt, daß wir bei einer Kritik 
unserer Architektur der letzten Vergangenheit und 
Gegenwart wohl keinen so genialen Meister der Kon- 
'ventionen besitzen, wie das z.B. ein Lebrun für seine Zeit 
war, daß wir andererseits aber auch den einzelnen recht 
guten Raumgestalter nicht mehr so überschätzen sollen 
in seinen Leistungen, wie das in jüngster Zeit des öfteren 
geschah. — Der tiefeingreifende, materielle, wie geistige, 
der soziale, wie wirtschaftliche Umschwung der sich jetzt 
vollzieht, wirdnichtnur zu einer Revisionder Einschätzung 
bisheriger architektonischer Leistungen führen — er 
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wird die intuitive Schöpferkraft unserer großen Architek- 
ten erst recht auf eine entscheidende, harte Probe stellen. 

Wer wird ihr Führer sein? Im Wohnraum, im 
Privathaus, im Miethaus, in Stadt und Straße, in 
Straßen und Land? 

Per 

Ludwig Conradi — geboren 1864 — besuchte 
die Hochschulen zu Aachen, Berlin und München, steht 
als Architekt, der die schlichte, vornehme, bergische 
Bauweise, die einst von Frankreich stark beeinflußt 
worden ist, in besonderem und begründetem Ansehen. 
— Da es mir leider unter den gegebenen Verhältnissen 
nicht möglich war, seine neueren Schöpfungen kennen 
zu lernen, mag eine Aufzählung mit einigen Notizen den 
Architekturfreund anreizen zur eigenen Besichtigung, 
zur Wanderung nach Werken neuer Schönheit im alten, 
lieben Land der Berge und an Rhein und Main und 
Weser. Das Landhaus Noellenhof von Frau Her- 
mann W.Noelle bei Höxter — auf halber Höhe des 
Solling gelegen, muß weithin wirken wie ein trauter 
Sang aus altem Land. Auf heiterem, weiß verputzten 
Sockel wirkt das erste Stockwerk mit seinen braunen 
Holzschindeln unter rotem Dach behaglich und reizend. 
Ein Schmuck der Landschaft. Anschmiegend zugleich 
und frei, froh und lockend sich erhebend. Ein vortreff- 
liches Beispiel künstlerischer Einpassung in Land und Art. 
— Das Wohnhaus Georg Hartmann in Frankfurt a.M. 
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gibt sich in seiner palastähnlichen Fassade gut als 
Haus eines Kunstsammlers, das weit von der Straße zu- 
rücktritt, nur um noch stärker sich einzuprägen. Die 
Architektur bestimmt und geführt durch Mainsand- 
steine. Die Flächen Terranova. Ein freundlicher Drei- 
klang der Farben auch hier: Holzteile weiß, Fenster- 
läden grün, Dach rote Biberschwänze. 

Wie glücklich Conradi als Architekt seiner engeren 
Heimat, gibt das Haus Richard H. Noelle in Lüden- 
scheid zu erkennen. Es macht lebendig einen alten Park 
und sein weißes Holzwerk. Die grünen Läden, der 
schwarze Schiefer geben dem festen Bau neuklingende 
schlichte Schöne echt bergischer Art. 

Das Landhaus Arthur Schuchard- Toellethurm, 
Barmen und das Landhaus Paul Schuchard, eben- 
dort sind auch gute Vertreter der Bauweise Ludwig 
Conradis. Wer nur irgendwie Sinn, Gefühl, Auge, Herz 
hat, dem müssen die Portale seiner Bauten — von innen 
wie von außen gesehen — anmuten, nicht nur wie glück- 
liche Erinnerung und Verwertung gutbewährter alter 
Art, sondern auch wie Zuversicht und Gewähr weite- 
ren glücklichen Schaffens des Baukünstlers und des 
»Volkes« + PROF. DR. E. W. BREDT. 


& 
NMUT. Jedes Kunstwerk muß sich als ein solches 
anzeigen, und das kann es allein durch das, was wir 
sinnliche Schönheit oder Anmut nennen ..... GOETHE. 
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TECHNISCHE VOLLKOMMENHEIT 


D: vordere Teil des Speyerer Domes wurde 1789 
von den Franzosen zerstört. Es kam zur Wieder- 
herstellung. Dabei wurde auch von einem ornamentalen 
Fries, der sich unterm Hauptgesims hinzieht, das zer- 
störte Stück ergänzt, selbstverständlich in genauer Nach- 
bildung des erhaltenen Teiles. Der Unterschied fällt 
trotzdem stark ins Auge: der ergänzte Teil wirkt seelen- 
los, trocken, maschinell. Statt des äußeren Mangels ist 
ein innerer Riß aufgetan, den selbst der ungeübte Blick 
unmöglich übersehen kann. 

Das Streben nach technischer Vollkommenheit 
gewerblicher und architektonischer Formen liegt tief im 
menschlichen Wesen begründet, Wir können unserer 
Natur nach, sobald wir als Ausführende vor einer solchen 
Form stehen, die Aufgabe nur so auffassen, daß wir nach 
möglichster Präzision, Regelmäßigkeit, Mühelosigkeit 
streben. Die vollkommene Niederringung der technischen 
Widerstände steht als Arbeitsziel unzweideutig in unserm 
Bewußtsein. Ist dieses Ziel aber erreicht, so stehen wir 
betroffen vor dem Ergebnis: der Reiz ist dahin, die Seele 
halb entflogen. Der niedergerungene Stoff rächt sich an 
der meisternden Menschenhand dadurch, daß er das 
Wesentlich-Seelenhafte der entstandenen Form unmerk- 
lich in seine Niederlage mit hinabzieht. Daraus ergibt 
sich, daß irgendwie das Wesentliche der gewerblichen 
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Form an eine gewisse Unvollkommenheit gebunden sein 
muß. Es ist die moderne technische Entwicklung, be- 
sonders der Meßverfahren und der Maschine, die dem 
Menschen diese Selbstwiderlegung seines bewußten Voll- 
kommenheits-Strebens geliefert hat. 

Sollte aber der Fehler wirklich in diesem Vollkommen- 
heitsstreben liegen, das doch so unentrinnbar mit allem 
menschlichen Arbeitsgeist verknüpft ist? Kaum. Er liegt 
wohl darin, daß alle unsere Begriffe von Ausführung und 
technischer Vollendung sich im Laufe der Jahrtausende 
an der Handarbeit entwickelt haben. Sie konnte das 
bewußte Streben nach technischer Präzision nicht ent- 
behren, mußte es sogar erzeugen, weil die künstlerisch 
ergiebigen Unvollkommenheiten von selbst, unbewußt 
und unvermeidbar, in ihre Leistung einflossen. Wir 
müssen also sagen: Das Streben nach technischer Voll- 
kommenheit ist durchaus gerechtfertigt; aber nur unter 
der stillschweigenden Voraussetzung, daß gewisse Fehler- 
quellen in der Arbeit offen bleiben. Diese Fehlerquellen 
hat die Maschine verstopft. So mußten wir uns eines 
Tages des künstlerischen Wertes der Unvollkom- 
menheiten stärker bewußt werden, als dies früheren 
Zeiten möglich war. Es ist bekannt, daß Ruskin erklärte, 
kein Gebäude, kein edles Menschenwerk könne gut sein, 
wenn es nicht unvollkommen sei. Technische Vollendung 
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eines Gebrauchsgegenstandes galt ihm geradezu als An- 
zeichen kulturellen Niederganges. Neuerdings bekannte 
Theodor Fischer, zum ästhetischen Genuß sei eine ge- 
ringe Unvollkommenheit der Form notwendig: »Nicht 
die Exaktheit an sich wirkt künstlerisch, sondern das 
Streben nach Regelmäßigkeit, der Annäherungszustand, 
dem die notwendige Mitarbeit des Genießen 
den zur Vollkommenheit des Eindrucks verhilft.« 

Ein Gebiet, auf dem der künstlerische Wert der Un- 
vollkommenheiten besonders klar hervortritt, ist der 
Buchdruck. Man kann sagen, daß der Buchdrucker ge- 
radezu einen Kampf gegen die indiskrete Präzision seiner 
technischen Hilfsmittel zu führen hat. Der Reiz der 
alten Drucke beruht, abgesehen von der meisterlichen 
Architektur des Satzes, wesentlich auch auf jenen Un- 
willkürlichkeiten der Ausführung, den leichten Richtungs- 
verschiebungen der Lettern, der durch die gekörnten 
Papiere bedingten Unschärfe des Druckes usw. Inte- 
ressant ist in dieser Hinsicht Hölderlins Briefwechsel 
mit seinem Verleger über den Druck seiner Sophokles- 
Übertragungen. Er findet den rohen Druck der Proben 
besser als den gefeilten und lobt die verwendete Type, 
weil sie nicht übermäßig scharf ist. Dabei äußert er den 
Gedanken, daß es bei unscharfen Lettern »bequemer für 
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die Augen ist, den Sinn zu finden, da man durch allzu- 
scharfe Lettern leicht versucht wird, bloßauf die Typen zu 
sehen«. Also nicht nur ein ästhetischer, sondern auch ein 
sachlicher Gewinn: der Aufruf zur ergänzenden Mitarbeit, 
der nach Fischers oben zitierter Anschauung in der Un- 
vollkommenheit steckt, wird beim Druck auch als Anreiz 
zum intensiveren geistigen Erfassen der Sätze wirksam. 

Von allgemeinerem Standpunkte gesehen erscheint 
die ästhetische Ergiebigkeit der technischen Unvoll- 
kommenheiten als ein Sonderfall der ästhetischen Er- 
giebigkeit der Hemmungen überhaupt. Gewiß geht 
alle Kunst auf Niederringung der Hemmungen (Modell, 
Materialwiderstände, Ausdrucksmittel usw.) aus. Aber 
in diesen Überwältigungen sollen die Hemmungen nicht 
spurlos verschwinden, sondern sichtbar und fühlbar 
bleiben, als Maßstäbe der siegenden Kraft. Im 
gewerblichen und architektonischen Gebilde wollen wir 
wohl den Gedanken der Präzision, der Regelmäßigkeit 
und Vollendung sehen. Aber wir wollen ihn in seiner 
Aktivität, in seinem tätigen Durchringen durch deutlich 
mitempfundene Widerstände wahrnehmen. An den 
Unvollkommenheiten erst lesen wir die Maße 
der Kraft ab, die diese Widerstände besiegen 
konnte........: eerrenennee WILHELM MICHEL, 
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RCHITEKT UND BAUHERR. Jedes Zusammen- 
arbeiten mit einem Bauherrn bedeutet ein An- 
passen. Der Fall wird selten sein, wo ein Architekt 
ungehemmt dem nachgehen kann, was er wohl möchte. 
Zunächst muß er sich anpassen an bestimmte Geldmittel, 
die zur Verfügung stehen. Das ist oft schwierig, aber 
diese Schwierigkeit darf den Architekten nicht schrecken. 
Künstlerische Absichten sind nicht unbedingt an Geld 
gebunden; oft vermag man auf einfacherem, ja auf ein- 
fachstem Wege seine Wirkung ebenfalls zu erreichen, 
wenn man nur von vornherein das Ziel zu diesem Wege 


BEERER EL LUNEN j | ie 


ins Auge gefaßt hat. Darum ist es außerordentlich 
wichtig, über die äußeren Grenzen, in denen man sich 
bewegen kann, stets ein klares Bild in sich zu tragen, 
denn künstlerische Schädigungen treten unweigerlich 
dann ein, wenn man sein ganzes Gebilde auf reichere 
Mittel eingestellt hat und nun nachher abschneiden und 
zustutzen muß. 

Des weiteren aber muß sich der Architekt anpassen 
an die Wünsche seines Bauherrn. Gewiß nicht an alle; 
‚gewöhnlich begegnet man, wenn ein Bauprojekt beginnen 
soll, irgendwelchen vorgefaßten Lieblingsideen, die man 
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mit innerem Schrecken vernimmt. Es wäre sehr unklug, 
den Kampf gegen diese sofort zu eröffnen. Die Art, 
wie man die reale Welt der entstehenden Schöpfung 
allmählich an die Stelle der bisherigen unbestimmten 
Welt der Vorstellungen schiebt, muß die Unhaltbarkeit 
solcher unzugestehbaren Punkte von selber ergeben. 
‚Alle sachlichen Forderungen aber, die ein Bauherr stellt, 
müssen dem Architekten zunächst wirklich eine Richt- 
schnur sein. Er darf seinen Beruf nicht etwa so be- 
trachten, als wäre der Bau um des Architekten willen 
da, er muß vielmehr sein Inneres so einstellen, als wäre 
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er nur um des Bauherrn willen da. — Der Architekt gibt 
seine Persönlichkeit durchaus nicht preis durch solch 
liebevolles Eingehen auf alle Einzelheiten der 
äußeren und inneren bauherrlichen Bedürfnisse. Er tut 
das ebensowenig, wie der gute Porträtist, der die Züge 
seines Modells bis ins einzelste durchforscht, um sein 
Wesen im Bilde zu erhaschen. ... . FRITZ SCHUMACHER. 


a 
Wish DER EINFÜHLUNG. Wasmachtden Meister? 
Die Fähigkeit, vor jeder neuen Aufgabe innerlich 


wieder zum Schüler zu werden. . ........... w.M. 
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traße, Eingang, Treppenhaus und Wohnung, der letzte 

Begriff dabei im weitesten Sinne genommen, bilden 
das Band, welches das Einzelwesen baulich der Ge- 
samtheit angliedert. Im mittleren Gliede dieser Reihe 
treffen die Forderungen von innen und außen zusammen, 
das persönlichste Leben der Hausbewohner zieht bis 
dorthin seine Kreise, in die das Leben der Allgemeinheit 
hineinflutet. So stoßen in Eingang und Treppenhaus 
vielfach Gegensätze aufeinander, und wie überall wo das 
geschieht, kann auch hier ein Kampffeld entstehen, auf 
dem nur traurige Trümmer von einem Ringen zeugen. Es 
kann aber auch ein Arbeitsfeld werden, auf dem sich in 
friedlichen Ausgleich beide Strömungen zu allseitigem 
Wohle zusammenfinden. Von vornherein möchte es 
scheinen, als ob.die Allgemeinheit, bewehrt mit denMacht- 
mitteln des Staates und der Gemeinde, derart im Über- 
gewicht sei, daß dem Einzelwillen nur ein ohnmächtiges 
Geschehenlassen übrig bleiben würde. Aber es geht hier 
um ein künstlerisches Gestalten, und wo es diesem 
gilt, ist jene stille Resignation stets nur ein Zeichen künst- 
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IN DIE WOHNUNG 


lerischen Unvermögens gewesen und ist es heute noch. 
Der Zugang zu einer Arbeitsstätte kann ge- 
radezu ein Spiegel des Treibens an dieser selbst sein. 
Wie oft sagt doch eine Wegbeschreibung: Von der Straße 
geht es durch eine schmutzige, mit Gerümpel versperrte 
Einfahrt in einen lichtverlassenen Hof, wo sich in einem 
Winkel der gesuchte innere Zugang birgt, Unwillkürlich 
möchte man dabei an einen in der Verstecktheit hausen- 
den Winkelkonsulenten denken, und es drängt sich eine 
gewisse Einheitlichkeit zwischen dem Zugange und dem 
lichtscheuen Treiben am Zielpunkte auf; der oben be- 
zeichnete Ausgleich zwischen Drinnen und Draußen 
scheint da sinnfällige Erscheinung geworden zu sein. 

Ganz anders, wenn man etwa auf der Darmstädter 
Mathildenhöhe zum Portal des Ernst Ludwigshauses hinan- 
steigt; da mag wohl in dem Besucher die Empfindung 
mächtig werden, daß er sich einer Stätte nähert, welche 
hohem und edlem Wirken menschlichen Geistes gewidmet 
wurde. Beidemale ist die Verbindung der allgemeinen 
Verkehrswege mit dem Individuum in überaus beredter 
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Weise gegeben und die seelische Einwirkung auf den 
Kommenden und Gehenden nicht von der Hand zu weisen. 
Vergangenen Zeiten wardieseVerbindungvonStraße 
und Wohnung eine durchaus lebensvollere, und ein 
wirkliches Gestalten derselben eine viel allgemeinere 
Erscheinung als heute. Man denke an die Beischläge 
Danzigs und an die Laubengänge des südlichen Deutsch- 
land, an all jene Anlagen, die einen offenen Einblick in 
die Werkstatt und das tägliche Schaffen gewährten, wie 
es Alt-Nürnberg zeigt. Da war keine Dekoration der 
Dekoration wegen, sondern kräftiges, oft naives Hervor- 
dringen warmen Lebens, das wie von selbst zu künst- 
lerischem Gestalten zu führen scheint. Dieser überall 
lebendigen Freude am Gestalten hat die Neuzeit noch 
recht wenig Gleichwertiges an die Seite zu stellen. 

Wer von der Straße nach seinem Daheim durch Mo- 
rast vor der Schwelle gehen muß, trägt einen Teil davon 
unbedingt mit in die Behausung. Am Ziele angelangt, 
muß die Seele alles Widrige erst abstreifen, ehe sie der 
Friede der Arbeit oder der Ruhe umfängt. So führen 
diese Gedanken über den Weg von der Straße zur Woh- 
nung auf das Gebiet der Hygiene des Geistes; sie zu 
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fördern, ist heute eine bittere Notwendigkeit. Die Hebung 
des Geschmacks ist nicht der geringste Weg. Das Kehren 
vor der Türe macht es nicht allein; die Pflege des Schö- 
nen sollte nicht vor dem Tore oder gar schon vor dem 
Glasabschlusse ein jähes Ende finden. Hier liegt noch 
vieles im Argen, und eine Kluft trennt noch die städte- 
baulichen Bestrebungen von den Arbeiten für die ge- 
‚schmackliche Hebung der Wohnung. .. DR. LEONH. KRAFT. 


& 
LTES UND NEUES. Bei aller Großartigkeit des 
Dranges nach Vorwärts fehlt uns ein Etwas; wir 
blicken oft mit stiller Sehnsucht zurück nach den Tagen, 
die aus der Vergangenheit schimmern wie mit einem 
goldenen Glanz, weil sie erfüllt waren mit einem ruhigen 
Einklang des Daseins, erfüllt von Harmonie. In 
dem Lebensstrom, der über uns dahingebraust ist, haben 
wir noch nicht gelernt, unser Selbst in dem Wirbel 
der Dinge festzuhalten, das Wesenseigene von dem 
Wesensfremden zu scheiden, das Neue in das Alte auf- 
zunehmen, oder das Alte in dem Neuen aufgehen zu 
lassen. So stößt fast allenthalben alles noch hart, unver- 
mittelt, rücksichtslos aufeinander. ... ... . E. MEISSNER, 
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GEFORMTER RAUM. 
Alles künstlerische Tun 
geschieht abseits vom 
Ablauf des täglichen Le- 
bens: dieBilder warten in 
den Galerien, die Dicht- 
kunst in den Büchern, 
die Musik schläft in den 
Instrumenten. Alle diese 
Ausdrucksformen der 
Kunst müssen besonders 
aufgesucht werden, ihr 
Leben geschieht in einem 
‚Abstand zu unserem Da- 
sein, der ihre dauernde 
und eindringliche Wir- 
kungsfähigkeit behindert. 
‚Anders die Baukunst. 
Wo wir auch sein mögen, 
wo wir gehen und stehen, 
essen, arbeiten, schlafen, 
wo wir ruhen und war- 
ten, reisen und wandern, 
überall ist geformter 
Raum um uns. Durch 
die Zweckbestimmung 
der Baukörper erhält die 
Baukunst eine Wirkungs- 
fähigkeit, die jede andere 
Möglichkeit künstleri- 
schen Ausdrucks uner- 
meBlich übertrifft, Wir 
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brauchen die Bilder nicht 
aufzusuchen, die Bücher 
nicht aufzuschlagen, die 
Instrumente nicht zu be- 
rühren, aber wir können 
nirgends dem geformten 
Raum entfliehen. — In 
dieser Unentrinnbarkeit, 
in dieser Allgegenwärtig- | 
keit der architektoni- | 
schen Form liegt die un- 
ermeßlicheMacht ihrer | 
Wirkungs igkeit 
begründet, zugleich aber 
für den raumgestaltenden 
Künstler das Bewußtsein 
vom Ausmaß der Ver- 
antwortung, die er 
mit seinem Werke über- 
nimmt. Das Möbel, das 
Zimmer, das Haus, die 
Straße, der Platz, die 
Stadt, das alles ist ar- 
chitektonische Form, 
an der wir nicht unbe- 
rührt vorübergehen kön- 
nen, die überall durch 
die Emanation ihres eige- 
nen Wesens auch uns 
dauernd wandelt und 
gestaltet. — H.DEFRIES 
»WOHNSTÄDTE D. ZUKUNFT«, 


FE NESE. 
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VON DEN AUSSICHTEN DEUTSCHER ARBEIT 


VON JOSEPH AUG. LUX 


We einem vielleicht mehr gehaßten als geliebten, 
jedenfalls aber geachteten und zumindest gefürch- 
teten Weltvolk sind wir in wenigen Monaten zu einer 
ohnmächtigen Nation herabgesunken, an deren Kultur- 
willen nicht nur die Welt, sondern was schlimmer ist, fast 
das eigene Volk zweifeln will. Die Verachtung des Siegers 
könnten wir gelassen tragen, wenn wir uns sagen dürfen, 
daßan unserer Würde, unserem Geist und unserer Qualität 
die Pose des triumphierenden Feindes zu schanden wird. 
Leider aber hat es den Anschein, als ob wir an uns selbst 
irre geworden wären, an dem Sieg unserer Arbeit und 
friedlichen Leistungsfähigkeit, und kein Zutrauen hätten 
zu dem, was uns einzig schön und würdig machte, im 
Kreis der gesitteten Nationen einen Rang zu behaupten. 
Es ist die schwärzeste Stunde in unserem Schicksal. 
Dieses lähmende Gefühl der Hoffnungslosigkeit wirkt wie 
Sand in der Maschine, Die Volksseele ist krank und 
rast ihr Fieber gegen sich aus. Zwar dürfen wir uns aus 
einer eingeborenen Gewißheit sagen, daß diese Krise 
vorübergehen wird, doch bedarf es gerade zu ihrer Über- 
windung des Mutes, den Tatsachen offen ins Auge zu 
sehen. Unmittelbar vor dem Krieg hatte die deutsche 
Qualitätsarbeit eine Führerrolle errungen, wenn uns etwas 
auf der Erde Sympathien brachte, so war es unser Kunst- 
gewerbe. Seien wir aufrichtig genug und wabrheitsliebend 
gegen uns selbst, daß es just nicht diese Tüchtigkeit und 
künstlerische Fähigkeit war, die uns den Haß der Welt 
und schließlich den Krieg mit seinen Katastrophen brachte, 
nicht die deutschen Künstler und Qualitätsmenschen waren 
schuld, sondern ganz andere Faktoren im Reich, mit denen 
der Kulturdeutsche selbst im Konflikt lag. Genug an dem, 
diese anderen Faktoren waren stärker als der Kultur- 
deutsche, sie haben uns dieses Schicksal bereitet. Damit 
aber scheint, für den Augenblick wenigstens, alles aus- 
gelöscht, was vordem unsere Qualität und unser Kultur- 
zeugnis vor der Welt war, die Überlegenheit unserer 
Qualitätsproduktion, mit der wir selbst die schlimmste 
militärische und politische Niederlage wieder wettmachen 
könnten. Erinnern wir uns doch aus der Geschichte, daß 
besiegte Völker ihre Zwingherren meistens geistig, 
künstlerisch und kulturell überwinden und damit 
den Ausgleich wieder herstellen. Nach 70/71 gerieten 
wir völlig in Abhängigkeit von der französischen Malerei, 
der französischen Literatur, der französischen Mode, kul- 
turell waren wir die Besiegten und zahlten um ungezählte 
Milliarden mehr zurück als Deutschland durch die Kriegs- 
entschädigung empfangen hatte. Erst durch die moderne 
Kunstbewegung in Deutschland war es damit anders ge- 
worden. Werden wir nun umgekehrt in der ähnlichen 
Lage sein, wie damals Frankreich? Werden wir aus dem 
‚großen Qualitätsvorsprung, den wir vor demKriegehatten, 
nun profitieren, um unsere äußere Niederlage wieder wett- 
zumachen? Das ist die Schicksalsfrage, die wir uns nicht 
nur für die Außenstellung Deutschlands, sondern 
auch für die Innenwirtschaft vorzulegen haben. Denn 
auch für die Eigenwirtschaft gibt es Gewaltiges zu tun; 
unsere eigenen Märkte sind leer und die heimische 
Nachfrage übersteigt um Ungeheures die Produktion. 

Leider sind die Aussichten auf eine solche Erholung 
bei dem gegenwärtigen Stand der Verhältnisse gering 
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genug. Wir sind nach dem Krieg in weitaus ungünstigerer 
Lage, als damals Frankreich war. Unsere Rohstoffquellen 
sind versiegt, und selbst bei Friedensschluß und Blockade- 
Aufhebung ist infolge der schlechten Valuta die Einfuhr 
so verteuert, daß die Konkurrenzfähigkeit mit dem Aus- 
land nur sehr bedingt erscheint. Was aber am schwersten 
in die Wagschale fällt, sind die Lohnverhältnisse als Folge 
der allgemeinen Teuerung und die allgemeine Arbeits- 
unlust, das Versiegen jener Werkfreude, die alsvornehmste 
Kraftimstande wäre, alle Hemmungen zu überwinden. Das 
Surrogat herrscht, der Qualitätsbegriff ist auf allen Linien 
verloren gegangen, wir sind in dieser wesentlichen Hin- 
sicht mehr denn je von dem triumphierenden Ausland ab- 
hängig, und somit wirtschaftlich und kulturell die Unter- 
legenen. Gewiß, die einmal erlangte Höhe, wie sie erst 
vor wenigen Jahren unser war, erstirbt nicht völlig in so 
kurzer Zeit; sie gehört zu unserem Bewußtsein, als wert- 
volles tätiges Element und kann jederzeit wieder aufleben. 
Das hoffen wir ja, sonst müßten wir vollends verzweifeln. 
Immerhin aber zeigt sich vorderhand noch nirgends der 
Wille und die entscheidende Geberde zum Anstieg; 
es scheint vielmehr, als hätten wir den Tiefpunkt unserer 
Selbstdemütigung noch nicht erreicht. Daran sind die 
inneren Verhältnisse schuld. Das Mißtrauen zwischen 
Kapital und Sozialismus besteht ungestört fort, die Gegen- 
sätze führen zu Hochspannungen und Katastrophenpolitik, 
während welcher die aufbauende Arbeit fast völlig ruht. 
Deutsche stehen noch gegen Deutsche; das feindliche 
‚Ausland ist derweil der lachende Dritte. Solange der 
politische Kurs nicht auf ein festes und hohes Ziel ein- 
gestellt ist, sind die Hoffnungen auf Gesundung schwach 
genug. Wir leben für den Tag und nicht für die Zukunft 
und das ist unsere eigentliche Not. 

Wer gibt in solchen Zeiten des Niedergangs ein 
Beispiel? In irgend einer Weise muß es ein persönliches 
Beispiel sein. Der Künstler und derdeutscheKulturmensch 
sind in den Hintergrund gedrängt; aber bei diesen liegen 
doch trotz allem die Kräfte, aus denen die Zukunft 
wachsen muß. Die Wogen, die heute alle vordem frucht- 
baren Felder und Gärten überschwemmen, müssen wieder 
versiegen, wenn neues Blühen kommen soll. Vielleicht 
haben sie dann als befruchtender Niederschlag, als Humus 
gewirkt, das ist ihre Mission, keine andere. Kulturträger 
sind sie nicht. Kulturträger ist einzig der schöpfe- 
risch wollende und arbeitsfreudige Mensch, der 
den Willen zur Qualität hat. Er wird wieder in die 
Erscheinung treten und das verwüstete deutsche Antlitz 
veredeln. Wir können nicht unseren Glauben an den 
deutschen Genius verlieren, der sich immer am hellsten 
gezeigt hat, wenn die Zeiten am finstersten waren. Wir 
warten sehnlichst auf ihn — insgeheim wartet das ganze 
deutsche Volk auf Führer, die es wieder zur Arbeit, 
Gesittung und wahrer Kultur aufrufen. Sozialisierung 
heißt nicht Nivellierung aller und aller, wobei es der 
Unfähige und Arbeitsscheue so gut oder besser noch als 
der Tüchtige und Befähigte haben soll. Eine solche 
Gleichheit gibt es nicht; sie ist naturwidrig und führt 
zum Untergang jederLeistungund Qualität und schließlich 
zum Staatsuntergangundzur Versklavung des ganzen Vol- 
kes. Sozialisierungheißt AnteilallerschaffendenKräfte 


http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/innendekoration1919/0335 


gefördert durch die 


DFG 


INNEN-DEKORATION 


).C. PFAFF A-O.-BERLIN. BLICK IN EINEN EMPFANOSSALON 


6 gefördert durch die 
L UNIVERSITÄTS- http‘//digi.ub.uni-heidelberg.dej/diglit/innendekoration1919/0336 


BIBLIOTHEK 
HEIDELBERG 


INNEN-DEKORATION 


1.C.PFAFF A.-O.-BERLIN. KAMINPLATZ IN EINEM BIBLIOTHEK-RAUM 


cL ne httpy//digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/innendekoration1919/0337 nee 


we DFG 


318 INNEN-DEKORATION 


1. C. PFAFF A.-O,-BERLIN 


an dem Ertrag der Leistung, die immer die Haupt- 
sache bleiben muß, wenn sich das Nationalvermögen und 
sein vornehmster Bestandteil, die Leistungsfähigkeit 
erhöhen soll. Die Lösung des Problems ist auch nicht 
die Abschaffung des Kapitals oder des Geldes, nicht die 
Verstaatlichung aller Betriebe und aller Arbeit, nicht die 
‚Ausschaltung der persönlichen Initiative und Unter- 
nehmungslust, sondern einzig und allein die Beteiligung 
der produktiven Arbeitskräfte am Ertrag und Gewinn 
nach Maßgabe ihres Anteils und ihrer Fähigkeit. Der 


KAMINPLATZ EINES EMPFANGSSALONS 


deutsche Genius muß wieder in großen starken 
Männern erwachen, nicht in Kriegsgöttern, sondern in 
Friedenshelden, die den tiefen Wert und die Kultur- 
fähigkeit des deutschen Volkes zur Wirksamkeit und 
Tat aufzurufen vermögen. Daß er kommt, können wir 
nicht bezweifeln; jeder Einzelne bereitet sein Kommen 
vor, der an dem eigenen Besten arbeitet, an dem, was 
menschlich und wirklich Qualität genannt zu werden 
verdient, davon Bestand und Zukunft des deutschen 
Volkes abhängt. . . JOS. AUG. LUX. 
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ÄUME VON J. C. PFAFF-A.-G. Die im Jahre 

1824 gegründete, — also bald ein Jahrhundert be- 
stehende Firma J. C. Pfaff, die älteste Firma der Ber- 
liner Möbelbranche, war die erste, die in Berlin das 
Prinzip der permanenten Ausstellungen von vollständigen 
Wohnungseinrichtungen in ihren eigenen Räumen ein- 
führte. Dieses Prinzip, dem Kauflustigen nicht nur das 
Mobiliar, sondern die bis in alle Einzelheiten, mit sorg- 
fältig ausgewählten Teppichen, Stoffen, Beleuchtungs- 
körpern, mit schmückender Kleinkunst und dergl. wohn- 
lich ausgestatteten Wohnräume zur Auswahl vorzuführen, 
ist auf eine bemerkenswerte Höhe der Vollendung ge- 
bracht in dem seit 1914 bezogenen, mit erheblichem 
Aufwand eingerichteten Ausstellungsbause im Romani- 
schen Haus am Kurfürstendamm, einer Sehenswürdigkeit 
Berlins. Ein Rundgang durch diese Räume, wie auch 
schon eine Betrachtung der wenigen Abbildungen (S.314 
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bis 319) ergibt zunächst eine Vorstellung von den Zielen 
und der außerordentlichen Leistungsfähigkeit dieses 
Hauses, dessen Aufgabe insbesonders in der luxuriösen 
‚Ausstattung von Schlössern, Villen und Hotels besteht, 
— etwa 100 bekannte Hotels des In- und Auslandes 
wären hier zu nennen, — aber sich auch auf die Her- 
stellung geschmackvoller Einrichtungen für den wohl- 
'habenden Bürgerstand erstreckt. Mit der Einrichtung von 
Schiffen befaßt sich eine besondere Abteilung des vor- 
bildlich organisierten und in der großzügigen Fabrik- 
anlage am Maybachufer zentralisierten Unternehmens. 
Eine eingehendere Prüfung der Einrichtungsstücke und 
Einzelmöbel läßt des weiteren erkennen, wie sehr die 
Firma J. C. Pfaff bedacht ist, durch eine vorbildliche 
Pflege des Holzes, durch gediegenste Tischler- und vor- 
treffliche Bildhauer- und Schnitzarbeit den guten Ruf 
unseres deutschen Kunsthandwerkes zu wahren. ... s.ı. 


http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/innendekoration1919/0339 


gefördert durch die 


DFG 


320 INNEN-DEKORATION 


ENTW, OERTRUD KIRMSE-BERLIN-SCHÖNEBERG 


KGCHE. AUSF.: R.BOHRA & SOHN-OELSNITZ I. V. 


BILDUNG DURCH BILDER 


nser Verlangen nach Bildern ist schier unersätt- 

lich, Unser Bildungshunger ist Bilderhunger ge- 
worden. Unsere Straßen waren vorm Kriege durch die 
Masse künstlerischer Plakate zu Bilderstraßen geworden. 
Das Bild hat die Worte verdrängt oder sie doch zur 
Nebensache gemacht. Kein Fest, kein Unterricht, keine 
Erholung, Werbung, Mitteilung ohne Bilder. Aus Lese- 
büchern der Natur, der Geschichte und Kunst wurden 
Bilderbücher der Welt der Forscher, Genießer und 
Künstler. Statt Gegenden, Orte, Menschen, Ereignisse, 
Erfindungen zu beschreiben oder uns beschreiben zu 
lassen, wechseln wir alljährlich Millionen bebilderter 
Karten oder Zeitschriften. Selbst der Verkehr wird wort- 
karger, bilderreicher. Wir sind stumm geworden in vielen 
Fällen und doch mitteilsamer als je, schlichter, praktischer, 
wahrer. Welche Berufs- und Gesellschaftsbildung ist 
noch ohne solche Bilder denkbar? ... Eine Wandlung, 
die uns froh machen kann, die zu denken gibt, doch 
viel noch fordert an Tat. 

Vor Jahrtausenden einst wandelten sich die Bilder 
des Lebens in heilige Ziffern, »Chiffern«, »Hieroglyphen«. 
Worte waren nötiger als Bilder, in die wir nun alles Tote 
wandeln. Alles wird lebendig im Bilde — das Bild 
selbst wird Leben, Handlung, Natur. In den Lichtbildern 


des rasch sich abrollenden Films feiern wir den trium- 
Phierenden Einzug einer Revolution der Kultur. Die ihr 
vorangingen, die wahrheitbringende Photographie, die 
schlichte Strichätzung, die malerische Netzätzung, haben 
ihr den Weg bereitet. Endlich mußte der Ruf allgemein 
werden: weg von allem Wissen, das wir nicht prüfen 
können mit unseren Augen. Müde sind wir der Worte, 
wir sind voll Verlangen zu schauen, uns selbst zu bilden 
am frischen Quell der Bilder der Natur, der Tatsachen 
und Ideale. Denn wer liest, will sich nur belehren 
lassen, wer schaut und prüft, belehrt sich selbst. 
Das ist das Verlangen, das Verheißungsvolle der Zeit. 

Aber ist es denn neu? Und wird es wirklich so ge- 
nährt und so benutzt, wie es uns nötig wäre, heilsam und 
hocherhebend? Die Kinematographie ist neu, aber uralt 
ist das Verlangen, aus dem sie geboren: zu bilden 
das Volk durch Bilder. 

Wie wir doch vergeßlich sind und eingebildet auf 
unser Wissen und die Art unserer Belehrung. Aber nun 
ist's Zeit zu erinnern, daß alle Kulturvölker, die vor uns 
durch alle Jahrtausende so Großes geleistet, nicht durch 
Lesen von Büchern sich erzogen und gebildet haben, 
sondern nur durch das lebendige Wort, die Tat, durch 
Monumente und Bilder. — Das Buch spielt in der Ge- 
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schichte des Volkes nur eine nebensächliche Rolle. Mit 
Ausnahme des letzten Jahrhunderts, in dem die Zahl 
derer, die nicht lesen konnten, gering geworden, waren 
Rede, Zeichen, Bilder die Grundlage der Bildung des 
Volkes, Wenige nur, nämlich die Großen, die Reichen, 
die Geistlichen und Geistigen genossen den Vorteil des 
Lesens und Schreibens, waren die Erzieher des aller- 
größten Teiles des Volkes. Brachte Gutenbergs Erfin- 
dung der Buchdruckerkunst einst die Völker zu neuer 
Entwicklung, so war das auch nur mittelbar geschehen 
durch einen kleinen Kreis bevorzugter Anreger und Er- 
zieher, Dichter und Künstler. Immer blieben noch Bild 
und Bühne, blieb Illustration, blieb Holzschnitt undKupfer- 
stich, Malerei und Bildnerei beste Vermittlerin zwischen 
den bewegenden Führern und den bewegten Massen. 

Wer nur einmal einen der alten, großen, reichen Dome, 
wie den von Freiburg i. B., Straßburg, Reims, Amiens, 
— Bauten, die von der Bilderstürmerei verschont ge- 
blieben, — sich gründlich von außen und innen betrach- 
tete, der hat eine schönere Form von Bilderbuch zur 
ganzen großen Weltgeschichte gesehen, als es heute die 
trockenen Artikel eines Konversationslexikons darstellen. 
Alles, alles sah in und am Dom der Lesenskundige ab- 
gebildet in Stein und Glas, in Buch und Pergament, in 
Schnitzereien und Teppichen, an Brunnen und Kanzeln, 
Türen und Altären. — Die Reliefs und Statuen erzählten 
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die ganze Weltgeschichte von Adam und Eva an bis zu 
den Herrschern und Baumeistern ihrer Zeitgenossen. 
Fabeln und Pflanzen, Sternbilder und Sagen und Legen- 
den, alle Heiligen und alle profanen Arbeiten des Jahres, 
der Monate, Grausiges und Liebliches, Hohes und Nied- 
riges, die ganze Welt und alle Tugenden und Schlechtig- 
keiten der Menschen waren da zu schauen. Und noch 
viel mehr: Übersinnliches und Phantastisches, Bilder, die 
nachdenklich machen mußten, und andere, die träumerisch 
machten von Glück und Leid. Und wer nun gar in die 
mit Bildern erfüllten Bücher der Geistlichen und der 
Ritter, oder in die eigentlichen »Armen-Bibeln« schauen 
konnte, wer von diesen die Geschichten vernahm aus 
alter heiliger Zeit oder rauherer Gegenwart, was fehlte 
dem noch, um sich geistig reich zu machen, zum geistigen 
Besitzer alles dessen fast, was die Welt damals besaß? 

Wie viel wäre noch vom Bilderreichtum, Bilderwert 
und Bilderglück jener Zeit zu sagen und all der folgen- 
den. Wie viel wäre eng zu vergleichen, bald zum Vorteil 
unserer Bildungsmöglichkeit und Freiheit, bald zu un- 
serem Leid. Alle Jahrhunderte waren im Bilde freier 
als das letzte, das so romantisch fühlte und schuf, und 
doch so engherzig schulte, schulmeisterte. 

Wenn am Film der Gegenwart die Romantik des 
Reichtums und die Sensation des Verbrechens getadelt 
wird, so mußimmerhin erinnert werden, daß auch damals 
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solche Romantik und Sensation das Volk beherrschte. 
Erst wir wollen versuchen, uns davon zu befreien... 
Wurden doch damals alle Strafen und furchtbaren Hin- 
richtungen öffentlich vollzogen, und die Romantik der 
sozialen Gegensätze steigerte sich nur vom Mittelalter 
bis zur großen Revolution. Aber die Freiheit und 
Öffentlichkeit der Bildung durch Bilder nahm vom 
Mittelalter her bis zu unserer Zeit immer mehr ab: 

Hier ist also einzusetzen — um das nur wieder zu 
erreichen, was das Volk einst besessen. Das Kino ist frei- 
lich zu verbessern, ist noch künstlerisch und literarisch 
zu heben — aber genug Dinge sind da, die wir in den 
Volksdienst einstellen können und müssen, so wie sie sind. 
Das Kino muß eine notwendige freie Ergänzung jeder 
Volks-, Mittel-, Hoch- und Berufsschule werden. Die 
lebende Photographie muß mit der Zeit mehr die Forde- 
rungen der Bildung als der Zerstreuung und des Genusses 
erfüllen. Wie vieles, was uns Bilderbücher besser als 
Wortebücher geben können, werden uns bald die Kinos 
zu geben haben. Chodowiecki stellte einst in gar feinen, 
kleinen Bildchen gegenüber, wie man sich gut und wie 
man sich schlecht kleidet, benimmt beim Tanz, auf der 
Straße, zu Fuß, auf der Reise. Weshalb greift das Kino 
hier nicht ein mit Lust und Humor. Es zeige gute und 
schlechte Straßenbahnsitten, Ball-, Theatergewohnheiten, 
guten und schlechten Sport! Wie könnten schon junge 
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Leute klarer in der Berufswahl, wie sehr das gegenseitige 
soziale Verständnis geweckt werden durch Vorführung 
eines Arbeitstages des Landmanns, des Bergmanns, des 
Maschinenarbeiters, desGelehrten, desKünstlers! Welche 
Fülle von Bildern! So viele Formen des Lebens, so viele 
Aufgaben für die Bildung durch Bilder. Man bedenke 
dabei folgendes: Nützt das kluge Wort, noch mehr bildet 
Wort und Bild. Und diese beiden wirken um so stärker, 
je künstlerisch klarer ihre Form, je tiefer und kraftvoller 
ihr lebendiger Gehalt. 

Wir wollen wieder Bildung durch Bilder. Wir 
müssen uns mehr umgeben mit Bildern in Haus und 
Schule, in den Stätten der Arbeit, der Sammlung, der 
Feste, auf Straßen und Plätzen. Nicht neue Galeriekunst 
ist notwendig, aber notwendigst ist, daß die Galerien, 
die Kupferstichsammlungen ihre Säle zugänglich machen 
an den Abenden, daß sie mehr zeigen als bisher. 

Doch eine Forderung geht jeden von uns ganz per- 
sönlich an: wir müssen lernen, uns Zeit zu lassen 
beim Bilderbetrachten. Wir müssen Bild und Natur ab- 
lesen, verstehen lernen wie Bücher, Wort um Wort, 
Zeile um Zeile, Form um Form. — Das ist der Anfang 
der Bildung durch Bilder. ... PROF. DR. E. W.BREDT. 

& 
NOTIZ: Der Entwurf der Kredenz der Abb. Juniheft 
$.216 oben ist von Arch, Wilh. Bender- Charlottenburg. r 
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DER »CECILIENHOF« IN POTSDAM 


ERBAUT VON PROFESSOR PAUL SCHULTZE-NAUMBURG 


ewöhnlich erlebt man keine freudigen Eindrücke, 

wenn man zufällig von einem Schloßbau des 18. Jahr- 
hunderts kommt und auf einen solchen der Neuzeit stößt. 
Im neuen Garten bei Potsdam ist das anders. Wenn man 
an dem Marmorpalais, das Boumann und Langhans schu- 
fen, vorüberwandelnd nach wenigen hundert Metern den 
Cecilienhof, der 1917 bezogen wurde, in behaglicher 
Breite vor sich liegen sieht, so wird man angenehm über- 
rascht. Jenes mit seinem glatten Backstein und verblaßten 
Marmor, nicht Fisch, nicht Fleisch, zu steif für einen 
idyllischen Landsitz, zu trocken und kleinlich für einen 
monumentalen Schloßbau, eine Mischung von hol]: 
schem und klassizistischem Stilempfinden; dieser ein ein- 
heitlicher Baukörper, der in seiner breiten Lagerung den 
Eindruck behaglicher Abgeschlossenheit erweckt. 

Es war ein guter Gedanke Schultze-Naumburgs und 
des Bauherrn, daß sie für dieses Familienbeim der kron- 
prinzlichen Familie nicht den üblichen Schloßtypus der 
französischen Renaissance ten, sondern sich für 
eine Baugruppe entschieden, die als Weiterentwicklung 
der deutschen, durch das Eindringen der Renaissance 
im 16. Jahrhundert abgebrochenen Profanbauentwicklung 
angesehen werden kann. Ob dem Bauherrn dabei etwas 
‘von der mit Fonthillabbeye anhebenden englischen Ent- 
wicklung vorgeschwebt hat, bleibe dahingestellt; jedenfalls 
ist er bei der Gesamtanlage des Cecilienhofes (nicht 
in allem Einzelnen der baulichen Gestaltung und in der 
Innenausstattung) den Ideen seines Architekten gefolgt. 


109. x.1. 
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Als ich die Pläne zum ersten Male sah, glaubte ich in 
diesem fürstlichen Wohnsitz eine wichtige Stufe in der 
modernen Bauentwicklung sehen zu dürfen, Denn bei 
dem Streben unserer oberen Schichten, dem Beispiel des 
Hofes zu folgen, würde der Bau zweifellos vorbildlich 
gewirkt und Schule gemacht haben. Als bei uns um die 
Wende des Jahrhunderts das Verlangen immer dring- 
licher wurde, von dem plan- und ziellosen Eklektizismus 
loszukommen, und das Stichwort ausgegeben wurde, daß 
man mit dem »Erfinden« nicht weiterkomme, sondern 
anknüpfen und weiterentwickeln müsse, schien es aller 
Welt klar, daß man da anknüpfen müsse, wo der Faden 
der natürlichen Entwicklung zuletzt abgerissen war. Aber 
welche Stelle das sei, darüber war man sich leider nicht 
einig. Die Schäferschüler, an ihrer Spitze Friedrich 
Ostendorf, sahen diese Stelle in der Barockarchitektur 
des 18. Jahrhunderts, andere aber im Klassizismus oder 
in der Biedermeierzeit. Schon dadurch war die ersehnte 
einheitliche Entwicklung unserer neueren Baukunst im 
Keime zerstört. — Wenn man nach der Stelle sucht, wo 
unsere heimische, seit den romanischen Anfängen stetig 
fortlaufende Bauüberlieferung zuerst abgebrochen wurde, 
so ist es zweifellos der Moment, in dem im 16. Jahrhun- 
dert die Renaissance mit einem gänzlich anderen Raum- 
und Formempfinden bei uns eindrang; und das Verlangen 
ist berechtigt, die, wie die Albrechtsburg und der Fach- 
'werkbau zeigen, in der frischesten Entwicklung begriffene 
Profanarchitektur weiter geführt zu sehen. Denn der 
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Behauptung, daß das im Barock geschehen sei, kann ich 
mich ebensowenig anschließen, wie den Ausführungen 
von Cürlis und Stephany, daß »Anknüpfen« und »Weiter- 
entwickeln« nur heiße, die Überlieferung »gut zu bauen« 
aufrecht erhalten, und das nur »dieses Können an sich, was 
sie vermittelt, den Wert der Tradition ausmacht«. — 
Es handelte sich beim Cecilienhof nicht um eine An- 
lage, in der der Kronprinz als solcher und später als 
Monarch »repräsentieren« wollte, sondern um ein reines 
Familienheim, das natürlich bei einem Fürsten einen grö- 
Beren Zuschnitt haben mußte. Daher gliedert sich das 
Ganze klar in drei Baugruppen, die sich um drei Höfe, 
bezw. Hofgruppen ziehen: die Bauten für das Elternpaar 
um den großen Hof, die Räume für die Kinder um den 
kleinen Hof und die Wirtschaftsräume, die drei kleine 
Höfchen umschließen. Dabei hat sich der Architekt nicht 
vom Streben nach strenger Symmetrie leiten lassen, son- 
derndie Gruppen so angeordnet, wie es die Beziehungen 
zu einander und die Rücksicht auf das Gelände erheischten, 
also charakteristisch. Der Flügel der Hausherrin tritt zu- 
rück gegen den des Hausherrn, an die Räume der Mutter 
schließt sich der Kinderhof und an den Speisesaal auf 
der andern Seite die Wirtschaftsgruppe an. Ostendorfs 
‚Auffassung, der mit der Definition: ein Bauwerk ent- 
werfen heiße, die einfachste Erscheinungsform für ein 
Bauprogramm finden, sein Streben nach strengster Sym- 
metrie rechtfertigt und die Symmetrie für das Überlegene 


CECILIENHOF. OROSSER HOF MIT HAUPTEINFAHRT. 


hält, kann ich nicht teilen; sowenig wie ich etwa in einem 
glatt gestrichenen Backstein dem rauhen gegenüber die 
überlegene Leistung sehen kann. Jeder kann an seinem 
Platze vortrefflich wirken. Ich bin mit Jakob Burckhardt 
und Dehio der Überzeugung, daß die Symmetrie in 
ihrer strengsten Form uns nicht liegt. 

Die ganze Anlage ist mit Räumen von geringer Höhe 
zweistöckig gehalten, das untere Stockwerk massiv, das 
oberein Fachwerk. Nur die Haupthalle geht massiv zwei- 
stöckig durch. Ein kräftiges, nicht übertrieben hohes 
Satteldach, wie es der deutschen Baukunst bis zum Über- 
wiegen des italienischen Einflusses eigentümlich war, 
deckt die Bauglieder ab. Dieses Dach geht nicht auf 
»Deutschtümelei« zurück, sondern findet seine praktische 
Verwendung. Was die Formen angeht, die sparsam auf- 
treten, so knüpfen sie an die Bauweise des 15. Jahrhun- 
derts an. Leider ist hier auf Wunsch des Bauherrn, der 
während des Bauens einen englischen Architekten zu 
Rate zog, an die Stelle der deutschen Formengebung 
vielfach die englische getreten, wie man an den Tudor- 
bögen, dem Fachwerkmuster und den dekorativ gehal- 
tenen Schornsteinen sieht. Der ursprüngliche Entwurf 
Schultze-Naumburgs, wie man an dem Modell, das bei 
ihm in der Viktoriastraße in Berlin zu sehen ist, beob- 
achten kann, hat das alles nicht. Auch die Änderungen, 
die man an der nach dem Jungfernsee gelegenen Front 
in dem weit vorspringenden und unvermittelt aufsetzenden 
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Dache über der Haupthalle und an der Einfügung des 
Erkersan dem rechten Flügel wahrnehmen wird, gehen auf 
die Rechnung dieses Architekten. Sonst ist der Bau in 
allen Einzelheiten gut »gefügt« und organisch entwickelt. 

Durch das vorspringende Portal mit den Wappen ge- 
langt man in den großen Hof, der als Anfahrt vor die 
Vorballe nur für die fürstlichen Herrschaften gedacht 
war, während für die Gäste zu kleinen Gesellschaften 
ein besonderer Zugang links vom Hauptportal angelegt 
ist, von dem man durch den Korridor unmittelbar zum 
Speisesaal gelangen kann. Im Eingangsflügel rechts und 
links vom Portal sind die Wohnräume für das notwen- 
digste Gefolge. In dem Hauptbau tritt man durch ein 
Vestibül in die große durch zwei Stockwerke durch- 
gehende Halle oder Diele, die die Wohnräume des 
Hausherrn links von denen der Hausherrin rechts schei- 
det. Auf jeder Seite kommt unten ein Empfangsraum, 
ein Schreib- und Arbeitszimmer, weiter ein Frühstücks- 
Zimmer, oben, Schlaf- und Ankleidezimmer mit Zubehör, 
Jagdzimmer usw. Außerdem sindhier dicht bei den Wohn- 
Zimmern kleine »Logis« für intime Gäste angeordnet. 
— Von dem Schlafzimmer mit dem Erker nach dem 
Jungfernsee und dem Ankleidezimmer der Hausherrin im 
Obergeschoß gelangt man unmittelbar zu den Wohn- und 
Schlaf-Räumen für die Kinder, die sich um den reizvollen 
kleinen Hof ziehen, mit Schulzimmer, Spielzimmer usw. 


VORFAHRT MIT EINGANG ZUR HALLE 


‚AndieRäume desHausherrn links schließt sichder ganz 
schlicht gehaltene Speisesaal für kleine Gesellschaften, 
und dicht daneben vermittelt die Aufzugs- und Küchen- 
einrichtung den Übergang zum Wirtschaftsflgel. Es ist 
ohne Abbildungen wertlos auf die Fülle der Einzelheiten 
näher einzugehen. Nur soviel soll gesagt werden, daß 
der Fachmann seine helle Freude an der vollendeten 
Zweckmäßigkeit der Anordnung und Ausführung erleben 
würde. Überall sind natürlich die neuesten Erfahrungen 
der Technik zu Rate gezogen. Es ist ein großer Apparat, 
den eine fürstliche Familie braucht, auch wenn sie nicht 
auf »Repräsentation« eingestellt ist, an Silber- und Por- 
zellan-Kammern, Räumen für Weißzeug, Plätt- und 
Waschräumen, Spülküche, Weinkeller, Vorratsräumen, 
bis zur Putzkammer in dem runden Eckturm, die sich 
um das kleine Höfchen gruppieren. — 

‘Wenn so der Baukörper einen durchaus einheitlichen 
Eindruck hinterläßt, so ist das bei der Innenausstattung 
nicht der Fall. Hier ist der Eklektizismus nicht über- 
wunden. Aber dafür darf der deutsche Architekt nicht 
zur Verantwortung gezogen werden. Das Vestibül im 
Hauptbau zeigt etwa das spätgotische Gepräge, das man 
nach dem Außenbau erwartet. In der auf mich etwas 
frostig wirkenden großen Diele herrscht ein ganz anderer 
Geist. Da sprechen englische, holländische und danziger 
Reminiszenzen mit. Die große eichenholzgeschnitzte 
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Treppe, die im Hintergrund zu dem Verbindungsgang - 


zwischen den oberen Räumen des Ehepaars hinaufführt, 
ist ja von der Stadt Danzig geschenkt. Vielleicht wurde 
das Unharmonische des Eindrucks für mich auch durch 
die hineingestellten Altsachen an Schränkchen, Tischen 
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CECILIENHOF. DER PRINZENOARTEN 


und Truhen bedingt. Durch ein riesiges Erkerfenster an 
der Seeseite kommt eine fast zu große Lichtfülle hinein, 
die dem großen Raume den Charakter des Behaglichen 
nimmt. Die Heizvorrichtung unter der Fensterbank ist 
zweckmäßig so eingerichtet, daß die kalte Luft abgezogen 
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wird; sonst würde das Riesenfenster sich zur Winterszeit 
unangenehm geltend machen. Tritt man dann rechts 
in den Empfangsraum der Hausherrin, so ist man im 
Stil Louis seize, und das dahintergelegene, dunkel ge- 
haltene Schreibzimmer nähert sich dem Barock. Ein 
schlichter, mit seinem Holzgetäfel gut wirkender Raum 
ist das Speisezimmer von mäßigen Abmessungen, etwa 
5:9 Metern. — Moderne Einrichtung findet man beson- 
ders in den Räumen, die den kleinen Hof umziehen, den 
Kinderzimmern und den reizenden Zimmern für die Hof- 
damen. Es ist aber eine Modernität, wie wir sie von 
Schultze-Naumburg gewohnt sind, die sich fern hält von 
allen Spielereien, von versteckten Konstruktionen usw., 
die nur dem Wunsche, vom Gewohnten abzuweichen, 
ihre Entstehung verdanken. ..... ADELBERT MATTHAEI. 
& 


‚as was in dem Streben zum Typischen, zum Allge- 

meingültigen, zum dauernd Wertvollen wirkt, berührt 
nur das Gebiet des Willens und des Charakters. Es ist 
der Wille des Einzelnen und des Volkes zum Ausdruck 
des Wesentlichen, zur Zusammenfassung, zur Synthese. 
Tief in den Schächten der Menschheit rinnt das Gold 
des Lebens. Das Sonntagskind des Talentes hebt es zum 
Lichte empor. Doch erst der gestaltende Wille ver- 
leiht ihm die zeitüberdauernde Form. ... ELSE MEISSNER. 
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BLICK IN DIE GALERIE IM RECHTEN FLÜGEL 


PERSÖNLICHKEIT UND MASSE 


immer sind es nur die Einzelnen, die die Würde der 

Nation in Zeiten des Niederganges retten. Die Masse 
ist amorph, blinde Willkür, Rohstoff der Natur, an sich 
weder gut noch böse, ungeformtes Material, das erst in 
der Hand des Bildners Gestalt empfängt. Masse ist 
immer das, was aus ihr gestaltet wird. Der Genius der 
Nation offenbart sich niemals in der Masse, sondern in 
der schöpferischen Persönlichkeit, die der Ent- 
wickelung Ziel und Richtung gibt. Das Volk der Dichter 
und Denker ist nicht die Masse, sondern es sind diese 
wenigen Dichter und Denker selbst, in deren fruchtbaren 
Gedanken, Taten und Werken sich die tieferen Kräfte 
der Nation zu erkennen geben. Diese Einzelnen sind 
es, die den Aufstieg bestimmen und die Nation wieder 
zum Bewußtsein ihrer höheren Werte und Ziele führen. 
Aller Fortschritt hängt von der Entfaltung und Selbst- 
verwirklichung der Persönlichkeit ab. Sie hat den Willen 
nicht zur äußeren Macht, sondern den Willen zum 
Wert als etwas Innerlichem; sie atmet die Luft einer 
wahren Freiheit, die ein Geistiges ist, und in der Emp- 
fänglichkeit der Seelen für den höheren Anruf beruht. 
Freiheit ist das Recht der Entfaltung des Eigenen und 
schöpferisch Eigenartigen. Masse ist ein dumpfer Welt- 
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körper, der sein Licht von dem anderen Gestirn emp- 
fängt, das über ihn herrscht, vom Genie, dem Inbegriff 
der Persönlichkeit. Genie ist alles, weil alles im Genie 
ist. Es ist schöpferische Persönlichkeit im umfassendsten 
Sinne. Was heute herrscht, ist die Masse. Aber Masse 
ist nicht Persönlichkeit............. JOS. AUG. LUX. 


E3 

ENSCHENLIEBE. Ein Architekt kann ohne Liebe 

zum Menschen das Beste nicht erfüllen. All sein 
Werk bezieht sich ja auf den Menschen. Ihm soll er die 
Stätte der Andacht schaffen, die Stätte des täglichen 
Seins, die Stätte des Genusses, die Stätte der Erziehung. 
Wie vermöchte er das zu tun, obne mit ganzer Liebe 
das Wesen dieses Menschen zu umfassen? Es muß ihn 
drängen, ihm seine Genüsse zu steigern, seine Andacht 
zu mehren, sein Leben zu verschönern, seine Leiden zu 
mildern, und keine Mühe muß ihm zu groß sein, ein 
Scherflein dazu beitragen zu können. Nur dieses Gefühl 
der Liebe macht schöpferisch. Aus ihr heraus entstehen 
neue praktische Organismen, neue große Wirkungen und 
neue kleine Feinheiten. — Es gibt eine kluge, errechnete 
Kunst, und es gibt eine prablende und gleisnerische 
Kunst, — die haben diese Wirkungen nicht. Aber es 
gibt eine Kunst, von der es ausgeht wie ein warmer 
Schein, eine Kunst, die das Herz erlöst, und sie braucht 
dazu nicht notwendig die Erhabenheit eines Domes, sie 
vermag es auch durch die Schlichtheit eines anspruchs- 
losen Häuschens. — Mehr denn je bedarf unsere Zeit in 
der Baukunst dieser Menschenliebe. . . F.scHUmMAcHER. 
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VON DER SEELE IM BAUWERK 


an sucht jetzt neue Wege der Architektur und ver- 

legt das Neue in eine Phantastik der Form. Jedoch 
in der Baukunst soll die Schmuckform das Sekundäre 
bleiben. Um den Raum selbst, um seine Gestaltung 
handelt es sich, nicht um die Formung seiner Hülle. Das 
Spiel der Phantasie, deren Ringen alle Kunst unserer 
Tage zum Ausdruck bringen will, muß den Raum selbst 
beleben. An Götter muß man glauben, will man Tempel 
bauen. Seit der Geburt der juristischen Person war die 
allegorische Persönlichkeit unserem Leben entschwunden. 
‘Von der Welt der Töne sollte der träumen, der in »ge- 
frorener Musik« die Hallen bildet, in denen Konzerte 
diese Welt lebendig werden lassen. Recht muß lebendige 
Vorstellung dem sein, der Justizpaläste aufrichten will. 
Volkshäuser werden entstehen, wenn »Volk« dem Er- 
bauer nicht mehr leerer Begriff, sondern eine lebendige 
Vorstellung. Unsere Baukünstler waren bisher zu sehr 
Wissende. Sie kannten alle Bauformen, wußten, wie man 
geschickt Räume nebeneinander »arrangiert«, aus einem 
Guß aber erschauen, scherisch in Einheit den Raum er- 
fassen, das fehlte ihrer Art. Jedes Bauwerk muß wieder 
Seele in sich tragen, nur dann kann der Außenbau 
Gesich?szüge zeigen, wie Jie guten Bauwerke der Ver- 
gangenheit. ‘Wie Körper und Seele im Menschen eine 
Einheit bilden, und man nicht weiß, was das Pri , so 
muß im Bau Außen und Inaen aus einer einheitlichen 
Grundstimmung zusammenwachsen. .. . ... R.CORWEGH, 
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MARSCHALL-TAFEL IM CECILIENHOF 


ÜBER BIBLIOTHEK UND BUCH 


ine Bibliothek ist eine Versammlung von geistigen 

Persönlichkeiten, zu Gast geladen vom Besitzer, der 
in der Auswahl sich selbst objektiviert. Ein Buch ist 
als Ding totes Objekt unserer Willkür und seelenloser 
Stoff. Aber so wird es niemand ansehen, der je einem 
Buch eine Bereicherung, eine wichtige Wendung in sei- 
nem geistigen Leben zu verdanken gehabt hat. Ein Buch 
ist ein spendendes, sprechendes, wirkendes Wesen. Des- 
halb wird es von jedem Menschen, dem geistige Dinge 
Realitäten sind, als dinglich gedämpfte Individualität be- 
trachtet, begabt mit Willen, ausgestattet mit Rechten. 
Es will in einer ihm entsprechenden Umgebung wohnen. 
Eine ideale Bibliothek ist ein wirklicher Wohnraum 
für Bücher und ein Wohnraum für das geistige 
Leben des Eigentümers. 

Er wird also in der Ausstattung auf die Bücher ein- 
gehen müssen. Es ist nicht nötig, dabei soweit zu gehen, 
wie jener Bücherfreund, der vorwiegend Interesse am 
alten Buch und an historischer Literatur hatte und seiner 
Bücherei unter großen Opfern einen Raum schuf, der 
ganz aus echtem und kopiertem gotischem Mobiliar be- 
stand. Doch der Geist, der sich in solchem Verfahren 
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offenbart, ist zu loben. Irgendwie wird die Stimmung 
der Bücherei auch die Stimmung des Raumes beeinflussen 
müssen. — AllgemeinePrinzipien: abgeschlossene Raum- 
wirkung, energische Binnenstimmung. Denn geistiges 
Tun ist irgendwie Gegensatz gegen die äußere Natur. 
Es verlangt ein Behütetsein, ein völliges Eingehen in die 
geistige Welt. Abwechselung in der Gestaltung der 
Bücherschränke. Keine magazinartige Unterbringung in 
gleichen Regalen. Jedes Fach, jeder Schrank sei wo- 
möglich eine wohlerwogene Arbeit für sich und voll 
eigenen architektonischen Sinnes. Praktisches darf nicht 
fehlen: möglichst tiefe Auszugplatte zum Auflegen der 
Bücher beim Durchsehen. Am besten wird wohl der 
untere Teil der Bücherschränke immer als Mappenschrank 
für Graphik gebaut, in den die Mappen aufrecht hinein- 
gestellt werden können. In der Mitte des Raumes ein 
breiter Tisch, auf dem auch große Mappen bequem auf- 
geschlagen werden können. Sehr komfortable, geräumige 
Sitzmöbel (Geist und Komfort widersprechen sich nicht), 
abgesehen von einigen höheren Sesseln, den eigentlichen 
Arbeitsstühlen. Lesenische am Fenster mit Tisch und 
Lesepult. Geräumiger Schreibtisch mit irgend einer Ge- 
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legenheit, die Bücher aufzustellen, die für eine wissen- 
schaftliche Arbeit gerade von Nöten sind. Mehrere kleine 
Tische oder Büchergestelle von Tischhöhe, am besten 
fahrbar, um eine Ablegeplatte oder gewünschtes Material 
überall gleich zur Hand zu haben. Als Schmuck des 
Raumes eine gute Rundplastik, an betonter Stelle wirk- 
sam untergebracht. Für Wandschmuck wird nicht viel 
Raum noch Bedürfnis bleiben; die schmückende Wirkung 
derBücherreihen ist enorm. Wenn aber doch, dann wenige, 
sehr gewählte Bilder oder Stiche; besser noch Wand- 
teppiche, Gewebe und Holz sind die Stoffe, die am besten 
zum Buche stimmen. Daher an der Wand möglichst Ver- 
täfelung. Wandfarbe unter allen Umständen konzentrie- 
rendundraumbildend,alsodasklassischeGrünoderdunkles 
‚Rot, in Tönen, die warm, beschützend und väterlich sind. 
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WOHNZIMMER IM CECILIENHOF-POTSDAM 


Auch ein Altgoldton oder etwas Gobelinartiges kommen 
in engere Wahl. Falsch ist es, der Bibliothek & tout prix 
eine schummrige Beleuchtung zu geben. Wer wirklich 
mit Büchern verkehrt, weiß, daß Lichtfülle (die freilich 
durchaus regulierbar sein muß) ein dringendes Erforder- 
nis ist. Sie gehört hier zum Komfort. Irgendwelcher 
dekorative Kleinkram hat in der Bibliothek nichts verloren: 
sie soll nur Dinge von Bedeutung enthalten. Warmer, 
doch nicht weichlicher Bodenbelag, der den ganzen Fuß- 
boden bedeckt, gehöht durch wertvolle Teppiche, wo 
solche vorhanden sind. Alles in Allem: ein repräsen- 
tabler Raum voll Ernst und Geistesfreude, eher nach der 
Seite der Nüchternheit, als nach der der Üppigkeit stili- 
siert, äußerst komfortabel in allem, was näher oder ferner 
das Buch und den Dienst am Geiste angeht... w. FRANK. 
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DAMEN-EMPFANOSSALON IM CECILIENHOF 


ERZIEHUNG DER KÜNSTLER AN STAATLICHEN SCHULEN 


ie kommende Zeit wird von uns äußerste Ökono- 

mie der Kräfte wie der Mittel fordern, und 
kein Gebiet wird ausgenommen bleiben. Deshalb ist es 
nicht zu umgehen, auch im Kunstschulwesen offen zu 
Tage liegende Schäden zu beseitigen, die verfügbaren 
Kräfte einem geordneten Plan einzufügen, die Verwen- 
dung der Mittel neu zu prüfen. Nur dann werden die 
staatlichen Kunstschulen ihrer Bestimmung voll gerecht 
werden können. Ihre wichtigste Aufgabe ist, aus kunst- 
begabten Schülern Künstler von sicherem Geschmack 
und gründlichem handwerklichen Können zu erziehen, die 
imstande sind, auf das gesamte öffentliche, private und 
gewerbliche Schaffen einzuwirken, soweit es auf Behand- 
lung der Form, der Farbe und des Materials Einfluß 
ausübt. Mit dem Erreichen dieses Zieles gewinnt die 
Kunstschule unmittelbar volkswirtschaftliche Bedeutung. 
Denn das deutsche Gewerbe wird die Mitarbeit des 
gewerblichen Künstlers in Zukunft noch weniger 
entbehren können als bisher; es wird bei der Entwertung 
des Geldes, der hierdurch bedingten Lohnsteigerung und 
der Beschränkung aller Rohstoffeinfuhr nicht mehr der 
gefürchtete Preisdrücker mit dem billigen Ersatzartikel 
auf dem Weltmarkte sein können. »Steigerung der 
Qualität« darf nicht nur ein Schlagwort bleiben, sondern 
muß Wabrheit und Tat werden. Unsere Textilindustrie 
wird davon abhängig sein, der Tapetendruck, die Möbel- 
fabrikation, die Erzeugung fast aller Gebrauchsgegen- 
stände aus Metall, Leder, Holz, Glas und anderen Mate- 


http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/innendekoration1919/0364 


rialien, und das gesamte Bauwesen. Nur wenn d: 
hochwertige Rohmaterial veredelt wird durch eine 
maschinelle oder handwerkliche Bearbeitung, die den 
hohen Lohnsätzen an Wert entspricht, ist ein Wieder- 
aufbau möglich, und das ist ohne Führer mit sicherem 
Geschmack und künstlerischer Schulung nicht erreichbar. 

‚Also ist die sorgfältige Ausbildung des Kunsthand- 
werkers und des gewerblichen Künstlers genau so not- 
wendig, wie die des gewerblichen Arbeiters und des 
Ingenieurs, und die Kunstschulen müssen deshalb so or- 
ganisiert sein, daß sie diese Aufgabe erfüllen. — Neben 
der Heranbildung von Künstlern für das gewerbliche 
Leben ist es eine weitere wichtige Aufgabe der Kunst- 
schulen, der kleinen Zahl sich zeigender überragender 
Talente aller freien wie dekorativen Künste die voll- 
kommenste Förderung angedeihen zulassen. Sorfältigste 
Auswahl, Pflege und Förderung dieser besonders Be- 
gabten sind notwendig, denn sie müssen als die unent- 
behrlichen Schrittmacher der gesamten Kunstentwicklung 
und somit eines wichtigen Teiles der gewerblichen Ent- 
wicklung unseres Volkes gewertet werden. 

Zur Erreichung dieser beiden Hauptziele ist die Er- 
füllung folgender Forderungen unabweisbar: 1. Zusam- 
menfassen der gesamten Künstlerausbildung, sowohl für 
die »freien«, wie für die »angewandten« Künste in der 
Einheitskunstschule für Architektur, Plastik und Malerei. 
2. Ausbau der Meisteratelier-Einrichtung für alle Kunst- 
gebiete, auch der »angewandten« Kunst. 3. Schaffung 
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einer Vorstufe durch sachgemäße handwerkliche Lehr- 
lingsausbildung innerhalb der bestehenden Handwerker-, 
Fach-, Gewerbe- und Baugewerkschulen. 

Die heute bestehende Zerlegung in Schulen für 
Architektur (Technische Hochschule), solche für freie 
Malerei, freie Plastik und freie Graphik (Kunstakademie) 
und solche für Innenarchitektur, angewandte Malerei und 
Plastik, gewerbliche Graphik und verwandte Gebiete 
(Kunstgewerbeschule) ist das Zufallsergebnis einer sprung- 
weisen Entwicklung und kann durch keine sachlichen 
Gründe gerechtfertigt werden. Architektur und Innen- 
architektur sind ein unzertrennbares Ganzes, jede andere 
Auslegung wäre barer Unsinn. Die dekorative Malerei, 
das Musterzeichnen, die Bauplastik und die gewerbliche 
Plastik empfangen ihre wertvollste Befruchtung durch die 
freie Malerei, freie Plastik und freie Graphik; sie können 
also auch nicht ohne Schaden voneinander getrennt wer- 
den. Bauplastik ist wiederum ein Bestandteil des Archi- 
tekturgebietes, ebenso wie die dekorative Malerei und 
die Musterzeichnerei. Noch unlogischer erscheint die 
heutige Trennung, wenn man sieht, wie ein großer Teil 
der besten Künstler mehrere der schulmäßig getrennten 
Fächer ausübt: Baumeister als Innenarchitekten, Schöpfer 
guter Tafel-Bildmalerei als Dekoratiönsmaler, Muster- 
zeichner als Plakatmaler, Bildhauer als Bauplastiker, 
Medaillenschneider, Modelleure von Kleinkunst wie als 
Büsten- und Ausstellungsplastiker. Die Trennung ist also 
künstlich und unnatürlich. Es ist auch ohne weiteres 
klar, das es nur Nachteile haben kann, wenn die Künstler 
der verschiedenen Fächer, die im praktischen Leben auf 
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enges Zusammenarbeiten angewiesen sind, während ihrer 
Ausbildungszeit voneinander getrennt gehalten werden. 

Die beste Form der Vorbildung, wie der gesamten 
Ausbildung überhaupt, ist die in der Werkstatt eines 
guten Meisters. In dieser begann und endete die Lauf- 
bahn des Künstlers, wie des Handwerkers in allen Zeiten 
von Beginn aller Kunst bis in die neuere Zeit. Im Laufe 
des letzten Jahrhunderts hat sich das geändert. Die 
Lehrlingsausbildung ist auf Schulhilfe angewiesen. Ins- 
besondere dort, wo der Handwerksbetrieb dem Maschi- 
nengroßbetriebe der Fabrik weichen mußte, bleibt die 
Lehrlingsausbildung in jeder Hinsicht unzureichend. 
Neben den Pflichtfortbildungsschulen sind deshalb Hand- 
werker-, Gewerbe- und Fachschulen in großer Zahl ent- 
standen, um den Mangel einer gründlichen Meisterlehre 
auszugleichen. Im Baugewerbe haben Baugewerkschulen 
die technische Ausbildung der Bautechniker und Bau- 
führer übernommen. In diesen bestehenden Gewerbe-, 
Handwerker-, Fach- und Baugewerkschulen ist die natür- 
liche und unentbehrliche Unterstufe der Einheitskunst- 
schule gegeben. — Viele dieser Schulen sind aber in 
ihrer heutigen Verfassung ungeeignet, weil ihnen einstreng 
sachliches und klares auf das Handwerkliche gerichtetes 
Programm und dessen nüchterne Durchführung mangelt. 
Künstlerischer Dilettantismus an solchen Schulen führt 
nur dazu, den handgeschickten Werkstattarbeiter von 
seinen natürlichen Zielen abzulenken, ohne daß der künst- 
lerisch Begabte unter den Schülern wirklich ernsthaft 
gefördert wird. Die Gewerbe-, Handwerker-, Fach- und 
Baugewerkschulen müssen deshalb ihr Ziel in allen Lehr- 
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fächern mit derselben klaren, nüchternen Sachlichkeit 
verfolgen, die in den Maschinenbauabteilungen gleich- 
arliger Schulen so überzeugend und erfreulich wirkt. 
Dann werden sie ihren doppelten Zweck erfüllen, hand- 
‚geschickte und materialkundige Hilfskräfte für Werkstatt 
und Zeichenbüro zu erziehen und gleichzeitig den künst- 
lerisch Begabten die notwendige handwerkliche Unterlage 
für eine gesunde Kunstausbildung zu schaffen. Dement- 
sprechend muß der Lehrgang des Vorzubildenden einer 
regelrechten werkstattmäßigen Lehre soweit als möglich 
entsprechen. — Notwendigerweise muß dies vor dem 
Eintritt in die Kunstschule geschehen, weil die als leicht 
und angenehm empfundene Tätigkeit des eigenen Erfin- 
dens, Entwerfens und freien Studierens in der Kunst- 
schule so stark in den Vordergrund tritt, daß eine nur 
nebenher betriebene Handwerksbelehrung über einen 
dilettantischen Grad nicht hinausführen würde. Deshalb 
muß sie, ernst und sachlich als Hauptfach betrieben, vor 
die eigentliche künstlerische Erziehung gelegt werden. 

Bis vor etwas mehr als hundert Jahren gab es keine 
Kunstschulen in unseremSinne. Die Laufbahn des Künst- 
lers begann, wie bereits oben erwähnt, als Lehrling in der 
Werkstatt eines Meisters, der seine Kunst durchaus als 
nützliches Gewerbe betrachtete, das er mit Ernst und 
Anstand betrieb. Die Art des Lehrganges war darauf 
zugeschnitten, tüchtige Gehilfen oder Meister heranzu- 
bilden. Erst die besonderen Leistungen machten aus 
ihm den Künstler von Bedeutung und ließen ihn aus der 
Reihe seiner Berufsgenossen heraustreten, nicht aber eine 
Erziehung, die ihn von vornherein zum Genie stem- 
pelte. — Eine Massenausbildung von Kunstmalern oder 
Ausstellungsplastikern ist nicht zu rechtfertigen. Insbe- 
sondere gilt es, den Irrtum zu beseitigen, daß Zeichnen, 
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Malen und Modellieren nach der Natur an und für sich 
eine ausreichende Ausbildung darstellt, auf der sich jähr- 
lich hunderte von jungen Leuten einen Lebensberuf auf- 
bauen können, einen bürgerlichen Beruf, der ihnen Unter- 
halt sichert und für die Allgemeinheit Nutzen stiftet. 
Für die meisten künstlerischen Berufe ist das Arbeiten 
nach der Natur zwar ein wichtiges Hilfsfach, es kann 
aber nicht als Zweck und Ziel der Ausbildung be- 
trachtet werden. Das Hauptfach bleibt die Lösung be- 
rufsmäßig gestellter Aufgaben. 

Demgemäß muß die Ausbildung eine werkstatt- 
mäßige Berufs-Ausbildung sein in dem Fach, dem 
der Schüler nach seiner Begabung und Neigung und nach 
seiner Vorbildung angehört. Zeigen sich im Verlaufe 
der Ausbildung besondere Anlagen und Liebe zu einem 
anderen Kunstfach, so muß dem Schüler die Möglichkeit 
gelassen werden, Lehrer und Werkstatt zu wechseln. 
Das setzt seitens der Unterrichtsleiter das sichere Er- 
kennen besonderer Begabungen für die verschiedenen 
Kunstfächer und deren sorgfältige Pflege und Förderung 
voraus. Wie in jedem anderen Kunstzweige müssen jene 
Talente, die im Laufe der Entwicklung eine spezifische 
Begabung für freie Malerei oder freie Plastik zeigen, in 
besonderen Abteilungen unter der Leitung geeigneter 
Künstler vereinigt werden. Die Schüler einer Kunst- 
schule, deren Ausbildung für freie Malerei oder freie 
Plastik durch eine besondere Begabung hierfür gerecht- 
fertigt ist, werden dann aber nicht, wie bisher, nach 
Hunderten zählen, sondern auf Wenige beschränkt bleiben. 
Das ist von sozialwirtschaftlicher Bedeutung, und es würde 
schon hierdurch allein die Reform der Kunstschulen genü- 
gend begründet sein. AUS DER PROGRAMMSCHRIFT 1919: »ER- 
ZIEHUNG DER KÜNSTLER AN STAATL. SCHULEN VON BRUNO PAUL«, 
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Kr KUNSTGEWERBE U. ARCHITEKTUR. 
Die Aufwärtsentwicklung unsererkunstgewerblichen 
Erziehung ist dadurch charakterisiert, daß man bestrebt 
ist, das Kunstgewerbe vom Papier und der Staffelei zu 
erlösen; das geschieht nicht allein dadurch, daß man es 
in die Werkstätten führt an Amboß, Drehbank, Presse, 
Brennofen und Maschine, sondern in ebenso starkem und 
bedeutsamen Maße dadurch, daß man es in den archi- 
tektonischen Organismus einfügt und hier die 
Bedingtheiten der kunstgewerblichen Wirkungen und 
ihre Beziehungen zum Raum zum Angelpunkt der schöp- 
ferischen Überlegungen zu machen sucht. — Auch wenn 
die »hohe« Kunst der Architektur gar nicht bedürfte, 
das Kunstgewerbe bedarf dieses Zusammenhanges. — 
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Das Unerfreuliche des augenblicklichen Zustandes liegt 
darin, daß diese Grenzgebiete willkürlich eingefriedigt 
sind. Eine örtliche Zusammenfassung all dieser in- 
einander herüberspielenden Reiche ist deshalb ein Ziel, 
das aufs lebhafteste zu erstreben ist. Äußerlich und 
innerlich drängt alles zu einer klareren und einheit- 
licheren Gruppierung. Man sieht also die Forderung 
auftauchen: Gestaltet die Akademien um zu Meister- 
ateliers, verbindet dieseMeisterateliers mit dem, was jetzt 
als »Kunstgewerbeschule« abgesondertdasteht,undnehmt 
die Architekturabteilungen aus den Technischen Hoch- 
schulen heraus, um sie diesem neugeschaffenen Körper 
einer »Schule für künstlerisches Gestalten« anzugliedern! 
|F. SCHUMACHER IN »DIE REFORM DER KUNSTTECHN, ERZIEHUNG«, 
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GARTENARCHITEKT FR. OILDEMEISTER 


HAUSOARTEN-PROJEKT IN BREMEN 


HAUSGÄRTEN UND GARTENANLAGEN 


s liegt viel künstlerische Kultur in den alten Bremer 

Patrizier-Familien; trotzdem hört man leider nur 
selten den Namen eines Künstlers, eines Architekten, 
Schriftstellers, Malers, Bildhauers, eines Musikers nennen, 
der diesen Kreisen entstammt. Einer solchen alten 
Bremer Familie entstammt Fr. Gildemeister, dessen 
Können die vorliegende Veröffentlichung gilt. Die Kunst 
der Gartenarchitektur ist alt; die Renaissance und das 
Barock haben die Gartenarchitekten immer zu den ersten 
Künstlern ihrer Zeit gerechnet. Unsere Zeit dagegen hat 
sich lange dieser Art des Kunstschaffens verschlossen 
und auch jetzt sind wir noch nicht so weit, daß jede 
deutsche Technische Hochschule die Möglichkeit bietet, 
sich durch Anhören von Spezial-Vorlesungen in Garten- 
architektur auszubilden. Der moderne Gartenarchitekt 
ist daher in den meisten Fällen Autodidakt im besten 
Sinne des Wortes, d. h. er sucht seinen Weg da, wo er 
ihn am besten finden zu können glaubt. Fr. Gildemeister 
ist in seinem Können längst zu einem positiven Abschluß 
gekommen, und mit seinem Namen verbindet sich für den 
Fachmann bereits ein bestimmterBegriff, eine Vorstellung. 
Mit Vorliebe wendet sich Gildemeister großen Projekten 
zu, die ein weites Disponieren erlauben, ein Arbeiten 
nach großen Achsen, mit breiten Flächen, feiner Ver- 
teilung der künstlerischen Brennpunkte und der intimen 
Reize an passendster Stelle. Einen Ausschnitt aus solcher 
Anlage zeigt das Bild S. 354 oben. Praktisch sind 
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leider die Fälle, in welchen dem Architekten Gelegen- 
heit zu solch großzügiger Betätigung geboten ist, selten. 
Es ist daher von besonderem Wert, in den übrigen 
Abbildungen zu schen, daß Gildemeister auch dort mit 
bestem Erfolg zu arbeiten weiß, wo seine Mittel räumlich 
beschränkter sind. Die hier abgebildeten Hausgärten 
sind beachtenswerte Beispiele einer feinsinnig gefühlten 
und klug durchdachten Gartenarchitektur. .. . . a 


& 

OM HAUSGARTEN. Wie in allen Dingen, so 

wird der Einfluß unserer wirtschaftlichen Lage sich 
auch im Garten und seiner Einrichtung geltend machen: 
Sparsamkeit wird auch hier die Parole heißen. Der 
Hausgarten wird dadurch an Bedeutung nicht verlieren, 
sondern eher noch gewinnen. Nur wird er seine Rolle 
wechseln: es werden künftighin wenigerLuxusgärten und 
mehr Nutzgärten gepflanzt werden. Der Gartenkunst 
‚aber werden damit neue und wichtige Aufgaben gestellt. 

Nicht jeder Garten eignet sich obne weiteres zur 
Umwandlung in einen Nutzgarten. Die Vorgärten vor- 
nehmer Villenviertel sind nicht dazu da, daß man in 
ihnen Gemüsebau treibt und neben Rhododendron und 
Thujabäumen Kartoffeln und Rüben pflanzt. Derstädtische 
Vorgarten ist seiner Natur und Bestimmung nach ein 
reiner Ziergarten und muß es bleiben. Hier entscheidet 
eben die Lage des Hauses. Für die praktische Aus- 
nützung des Gartengeländes kommen vor allem die 
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Wohnhäuser vonländlichemoderhalbländlichemCharakter 
in Betracht, In der Stadt selbst sind es nur die Hinter- 
gärten, wo ein Haus noch in glücklicher Lage ist, einen 
solchen aufzuweisen. — Jedenfalls wird sich das Zu- 
kunftsbild des deutschen Hausgartens wesentlich im 
Sinn des Nutzgartens umgestalten. Neue Wege der 
künstlerischen Stilentwicklung wird die Behandlung des 
Gartens damit nicht zu gehen haben. Jene Beispiele 
alter Stiltradition, die auf die Ausbildung der modernen 
Gartenkunst bisher einen so großen Einfluß ausgeübt 
haben, wie der Biedermeiergarten und der Bauerngarten, 
werden auch weiterhin vorbildlich bleiben. Sie sind ja 
von Haus aus Nutz- und keine Luxusgärten. 

Das Rabattensystem, diese Urform aller Garten- 
kunst, bekommt durch die praktische Ausnützung des 
Gartengeländes wieder seine natürliche Bedeutung. Von 
dem Pflanzenmaterialaber werden die Nutzpflanzen, denen 
die Zierpflanzen den Platz räumen müssen, von selbst auch 
den künstlerischen Charakter des Gartens bestimmen. Die 
immergrünen Sträucher wie der Buchs und Taxus werden 
damit allerdings zum Teil ausfallen. Dafür bietet das 
Spalierobst ein nicht minder stilvolles Element der 
Gartenarchitektur. AuchalsDekorationderHauswand, für 
die Pergola usw. wird man vielfach statt der reinen 
Ziergewächse wie der Glyzinien, des wilden Weins usw. 
richtige Nutzpflanzen, Hausreben, Pfirsich, Aprikosen 
u. dergl. ziehen. Auf die Blumen wird man in keinem 
Falle verzichten; sie fehlen ja im Garten des ärmsten 
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Bauernhauses nicht, Und hier finden wir auch die beste 
‚Auswahl dessen, was in den Rahmen eines einfachen 
Hausgartens paßt: nicht die exotischen Prachtstücke kost- 
barer Luxusgärtnerei, sondern die typischen, altbekannten 
Blumen des heimischen Gartens: Goldlack, Nelken, 
Schlüsselblumen, Stiefmütterchen, Reseden usw. Selbst- 
verständlich auch die Rose, die Königin unserer Gärten. 
Von blühenden Bäumen und Sträuchern vor allem die 
Syringe und der Hollunderstrauch, dessen ornamentale 
Blüte außerdem der Hausfrau einen vielgeschätzten Beitrag 
in die Küche liefert. Aber auch mancher Gartenstrauch, 
den man lediglich wegen seiner Früchte pflanzt, kann 
als Zierstrauch betrachtet werden, so z. B. der Johannis- 
beerstrauch, wenn er seine roten Beeren trägt. So wie 
ja auch ein schlichtes Salatbeet dekorativ wirken kann 
und erfreulich wie ein Blumenbeet. 

Auch der anspruchslose Hausgarten hat seine 
charakteristische Schönheit. Sein künstlerischer Wert 
braucht dadurch nicht Not zu leiden, daß er auf die 
praktische Nutzbarkeit angelegt wird. Im Gegenteil! 
Eine sachlichere Auffassung vom Zweck und Wesen 
des Gartens kann nur helfen, den Geschmack zu läutern 
und das gesunde Stilgefühl zu stärken. Manche Unwahr- 
heiten der Landschaftsgärtnerei werden aus dem Haus- 
garten verschwinden, wenn er wieder seiner einfachen 
praktischen Urbestimmung zurückgegeben wird. Der 
Zwang zur Sparsamkeit war noch immer eine gute Schule 
des Geschmacks. ..... PROF, KARL WIDMER- KARLSRUHE, 
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XXX. JAHRGANG. 


DARMSTADT. 


DIE »DEUTSCHE BÜCHEREI« IN LEIPZIG 


ERBAUT VON BAURAT PUSCH-LEIPZIG 


m 3. Oktober 1912 erfolgte durch die Gründung eines 
Ä Archivs des deutschen Schrifttums unter dem Na- 
men »Deutsche Bücherei« die Verwirklichung eines 
Gedankens, der seit 1848 viele der besten deutschen 
Köpfe wieder und wieder beschäftigt hatte. Vertrags- 
schließende waren der sächsische Staat, die Stadt Leipzig 
und der Börsenverein der deutschen Buchhändler. Auf- 
gabe undBestimmung der DeutschenBüchereiwurden fest- 
gelegt in $ 2 der Satzung, welcher von ihr die Sammlung 
der gesamten deutschen und fremdsprachigen 
LiteraturdesInlandesund der deutschsprachigen 
Literatur des Auslandes vom 1. Januar 1913 an 
fordert. — Dem Vertrage nach fällt dem Börsenverein 
die möglichst restlose Beschaffung der Druckwerke und 
der Betrieb der Deutschen Bücherei, dem Staate und der 
Stadt die Deckung der Verwaltungskosten zu. Die Stadt 
schenkte des weiteren ein Grundstück in Größe von 
16000 qm, der Staat übernahm die Errichtung und Aus- 
stattung aller nötig werdenden Bibliotheks- und Verwal- 
tungsbaulichkeiten. Da bei dem vorauszusehenden all- 
mäblichen Wachsen der Bibliothek ein stufenweiser Aus- 
und Weiterbau der Erstanlage richtig schien, handelte es 
sich vorerst um Beschaffung von Verwaltungs- und Spei- 
cherräumen für die ersten zwei bis drei Jahrzehnte, das 
heißt um die bequeme und praktische Unterbringung 
von fünfzig bis hundert Beamten, etwa vierhundert 
Benutzern und rund einer Million Buchbinderbänden. 
Mit Energie und Umsicht trat die staatliche Baubehörde 
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an die ihr gestellte, mit technischen Problemen reich 
beschwerte Aufgabe heran. Die Planung des Baues 
wurde von Baurat Pusch entworfen, die Ausführung von 
Baurat Baer überwacht. Am 19. Oktober 1913 erfolgte 
die Grundsteinlegung, am 30. April 1915 die Schluß- 
steinlegung des in der Nähe des Völkerschlachtdenkmals 
gelegenen stattlichen Gebäudes, das über vorgelagerte 
Anlagen hinweg schon von weitem den Besucher grüßt. 
Das 120 m lange Vordergebäude, dessen Formengebung 
an Bauten der Frührenaissance gemahnt, bietet an seinen 
Schmalseiten Möglichkeit für spätere Anbauten. Das 
braunrote Ziegeldach kontrastiert aufs beste mit dem 
grauen Ton der Wände, dem weißen Gitterwerk und der 
reichen Vergoldung an Mittelfenstern und Türen. Eine 
monumental gehaltene Freitreppe führt zu den mit kunst- 
vollen Schmiedearbeiten versehenen drei Eingangstoren, 
über deren Sims sechs Figuren, die Verkörperungen der 
vier Fakultäten, der Kunst und des Handwerks, Wache 
halten. — Die Glasmosaiken an beiden Seiten der Ein- 
gangshalle »Schreiben, Lesen, Bilder malen und betrach- 
ten« wurden von Max Seliger entworfen. Eingangshalle, 
Treppenflure und Haupttreppen sind mit gestocktem deut- 
schen Marmor ausgelegt. Besonders reich an Kunstwer- 
ken, die von Freunden und Förderern der Deutschen 
Bücherei gestiftet wurden, ist das Treppenhaus. Im Erd- 
geschoß wird das Auge des Beschauers durch eine von 
Professor Pfeifer—Leipzig geschaffene Brunnenfigur ge- 
fesselt. Im ersten Obergeschoß hat ein von Professor 
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Vogel-Berlin gemaltes großes Gruppenbild der Mit- 
glieder des ersten geschäftsführenden Ausschusses in 
‚einer Marmor-Umrahmung Platz gefunden. Das zweite 
Obergeschoß ist mit einer großen Meißener Vase und 
einem keramischen Uhrzifferblatt geschmückt. 

Die innere Raumeinteilung ist beherrscht von dem 
Gedanken, den Vorderbau nach Möglichkeit den Beamten 
und Büchern, den Mittelbau den Benutzern anzuweisen. 
Ein Blick auf die Rückseite des Gebäudes wird dies be- 
stätigen. Offenbart der Vorderbau von hier gesehen 
durch die Fensteranordnung der unteren Geschosse sei- 
nen Wohn-, der oberen Geschosse seinen Magazincharak- 
ter, so lassen die hohen Spiegelscheiben des Mittelbaus 
die Lage der Lesesäle erraten. 

Ein Portal aus schwarzem Marmor verbindet beide 
Welten. Ein langer Gang, der schöne Lichtwirkungen 
bietet, führt den Besucher aus der Eingangshalle unmit- 
telbar zum großen Lesesaal. Bevor er diesen betritt, wird 
er sich im rechts vorgelagerten Katalograum darüber 
unterrichten, ob das gesuchte Werk in der Bücherei vor- 
handen ist, oder aber einen Blick in die Schaukästen 
des links liegenden Ausstellungsraumes tun. Glaswände 
schließen Publikumskatalog, Ausstellungsraum und Bü- 
cherschalter voneinander ab. 

Der große Lesesaal, dessen 176 Plätze durch Zu- 
sammenrücken der äußerst weiträumig gestellten Tische 
und Sessel unschwer um die gleiche Zahl vermehrt wer- 
den könnte, wird in Stockwerkshöhe durch eine Galerie 
umrahmt. Von ihr gelangt man durch eine Verbindungs- 
tür in den im zweiten Geschoß des Mittelbaues gelegenen 
Zeitschriftenlesesaal, der hier nicht im Bilde vorgeführt 
werden kann. Die Wände unter und auf der Galerie sind 
mit eichenen Büchergestellen für die Handbibliothek be- 
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deckt. In den Ecken wurden zwei schallsichere Schreib- 
zimmer und Nottreppen eingebaut. Zehn Wappen in 
farbig glasiertem Ton von Kurt Feuerriegel-Frohburg 
unterbrechen die Eintönigkeit der Wände. Die goldenen 
Lettern der Sprüche werden späterhin zwei Gemälden 
weichen, für deren Ausführung der verstorbene Otto 
Greiner in Aussicht genommen war. DieWandverkleidung 
besteht aus Kiefernholz mit schwarz gebeizten Erlen- und 
Buchenstäben, der Fußbelag aus graugrünem Linoleum 
mit schwarzen Sockelleisten. Wie in allen Räumen, deren 
Schlichtheit sich aus ihrem Zwecke ergab, liegt auch hier 
die Schönheit des Raumes in seinen abgetönten Farben, 
dem wertvollen Material und der gediegenen Ausführung. 
Häufig sind durch ein geringfügiges Abweichen von dem 
Üblichen überraschende Wirkungen erzielt, wie bei dem 
wuchtigen Profil der zur Galerie hinaufführenden Treppen. 

Für Benutzer, deren Arbeit oder Persönlichkeit eine 
noch größere Ungestörtheit verlangen, als der große 
Lesesaal sie bietet, ist noch ein kleinerer Lesesaal vor- 
banden. Dieser dürfte wohl allen Anforderungen, die 
ein Gelehrter an seine Arbeitsstätte stellt, gerecht werden. 
Ein Schreibtisch mit bequemem Armstuhl davor steht 
ihm zur Verfügung, daneben eine Aktenbank und ein 
Wandregal. Lila Vorhänge vor den Regalen geben dem 
Raum ein lebhafteres Gesicht. Die Möbel bestehen aus 
dunkel gebeiztem Eichenholz. Um eine gleichmäßige 
Beleuchtung zu erzielen, ist hier, wie in dem Kartensaal 
und dem Zeitschriftenlesesaal, die Beleuchtung indirekt. 

Der Kartenlesesaal mit acht Arbeitsplätzen gestattet 
durch seine besonderen Vorrichtungen ein wirkliches 
Ausbreiten und Aufhängen auch der größten Karten. 
Besondere Aufmerksamkeit verdient die hier gefundene, 
ebenso praktische wie einfache Lösung der Frage nach 
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der besten Aufbewahrungsart gerollter Karten, der Stief- 
kinder des Bibliothekars. Diese stehen in 4 m hohen, 
0,50 m tiefen und 0,70 m breiten Wandschränken, die 
durch eigenartige herausklappbare Rahmen die Aufstel- 
lung in vier Reihen hintereinander ermöglichen. 

Der Vortragssaal ist als Repräsentationsraum der 
Deutschen Bücherei gedacht und dementsprechend aus- 
gestattet. Die Wände sind mit Holz verkleidet, in den 
Füllungen befinden sich Holzschnitzereien von Bildhauer 
Schröder-Leipzig. Der Fußboden besteht aus Eichenpar- 
kett, die Decke hat Holzverkleidung mit Kassettenteilung 
und geschnitzten Rosetten. Gedämpftes Licht fällt durch 
die in leuchtenden Farben prangenden oberen neun Wap- 
penfenster. Die Nische über der Eingangstür ist durch das 
Wappen des Börsenvereins, gemalt von Robert Freytag- 
Leipzig, ausgefüllt. Die beiden großen Kronleuchter in 
Kunstschmiedearbeit wurden nach Entwürfen von Baurat 
Pusch von der Firma E. F. Barthel-Leipzig gearbeitet. 
Einige Marmorbüsten berühmter Männer, von denen die 
Bücherei dank der Gebefreudigkeit großer Buchhandels- 
firmen über 50 besitzt, schmücken die Wandnischen. 

Die Einrichtung des Direktor-Zimmers entspricht dem 
doppelten Zwecke, der Arbeit und dem Empfange zu 
dienen. DasBüromäßigeistnachMöglichkeitausgeschaltet, 
derWohncharakter nachdrücklich betont. Teppich, Wand- 
bespannung, Möbelbezüge sind auf einen einheitlichen, 
graulila Ton gestimmt, als Holz ist für Möbelund Täfelung 
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deutsches und amerikanisches Nußbaumholz verwandt. 
An die in einem Wandschranke eingebaute Hauptuhr 
sind die übrigen Uhren der Bibliothek angeschlossen. 
Zum Schluß sei noch ein Blick in die Magazinräume 
geworfen. Der Zeitschriftenspeicher, dessen Dach mit 
blauem und weißem Glase abgedeckt ist, dient dazu, die 
Nummern noch nicht abgeschlossener Jahrgänge in be- 
sonders konstruierten Regalen zu sammeln und verfügbar 
zuhalten. Die Bücherspeicher der drei oberen Geschosse 
und desHandmagazins unter dem großen Lesesaal bergen 
die gebundenen Werke, welche in der Reihenfolge ihres 
Einganges in die Bücherei zur Aufstellung gelangen. Ähn- 
lich wie die Menschen erhalten sich auch die Bücher am 
besten in Sauberkeit, mildem Licht und gemäßigter Tem- 
peratur. Dank Vakuumentstauber, umfänglichen Heizan- 
lagen und geschickter Fensteranordnung bestehen für sie 
die Vorbedingungen eines langen und, wie wir hoffen, auch 
fruchtbringenden Lebens in der Deutschen Bücherei. Die 
Baukosten betrugen 2380000 Mark. Nach Fertigstellung 
aller Bücherspeicher wird die Fassungskraft der Bücherei 
auf 10 Millionen Bände geschätzt werden können. — w.Fs. 


& 
Ba ist nicht nur eine künstlerische Sache, es ist 

auch eine Vertrauenssache. — Bauen ist nicht nur 
eine künstlerische Sache, es ist auch eine soziale Sache. — 
Niemand kann ein guter Architekt werden, der nicht einen 
unbestechlichen Sinn für Wahrheit hat. Fr. scHUMACHER. 
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GANG ZUR LESEHALLE U. KATALOGRAUM 


GOETHE ÜBER FARBENWIRKUNG IM INNENRAUM 


DE Abhandlung »Sinnlich-sittliche Wirkung derFarbe« 
steht bedeutsam genug in der Goethe'schen Farben- 
lehre und in Goethes Werk überhaupt, um jederzeit die 
aufmerksamste Beachtung zu verdienen. Der geheimnis- 
voll starke und feine Beobachter, der Goethe war, wird 
auch durch moderne Experimente nicht überholt sein, nie 
überholt werden können, wo es sich um treue Beurteilung 
der Farbenwirkung auf das menschliche Gemüt handelt. 
Freilich: Subjektivität haftet solchem Urteil immer an. 
Farbenurteile sind Geschmacksurteile, insoferne Not und 
Bedürfen des einzelnen Menschen die affektmäßige Be- 
wertung des Farbeneindrucks stets beeinflussen wird. 
Zugegeben z. B., daß Blau, wie Goethe sagt, ein Gefühl 
von Kälte gibt, so werden erregte Naturen die Dämp- 
fung, die mit dieser Kälte verbunden ist, eher angenehm 
empfinden als ruhige und kräftige Menschen. Goethe 
verrät überall eine gewisse Parteilichkeit gegen die 
kalten und für die warmen Farben, getreu dem mächtigen 
Wirken seines lebensreichen Naturells, das im ganzen 
Bereich des Daseins das Warme, Lebenbejahende suchte 
und fand. Rot (Purpur, Karmin) trägt für ihn die Ge- 
fühlsbetonung der Würde und des Ernstes, Rotgelb 
(Orange) die der Wärme und Wonne; und das wird wohl 
mit den Erfahrungen der meisten Menschen überein- 
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stimmen. Dagegen scheint er das Düstere, Schwüle, 
Leidenschaftliche und Irritierende mancher tieferen Rot- 
farbe nicht empfunden zu haben; nur dem Gelbrot (Zin- 
nober) spricht er eine hitzige und ungeheuer gewaltsame 
Eigenschaft zu. Seine Parteilichkeit für die warmen 
Farben (die er auch Plus-Farben nennt) stimmt übrigens 
artig überein mit jener Bemerkung der Frau Rat, daß sie 
durchaus kein blaues Kleid an sich leiden könne und Rot 
immer vorziehe. Begreifliche Vorliebe einer gesunden 
sinnlichen, warmblütigen Natur. 

Im Folgenden wird aus Goethes Beobachtungen nur 
das hervorgehoben, was direkt oder indirekt mit der 
Farbenwirkung im Innenraum zusammenhängt. Ich 
gebe das Wesentliche in knappen Stichworten, Ober- 
sätze: »Die Erfahrung lehrt, daß die einzelnen Farben 
besondere Gemütsstimmungen ergeben ... Diese ein- 
zelnen bedeutenden Wirkungen vollkommen zu empfin- 
den, muß man das Auge ganz mit einer Farbe umgeben, 
2. B. in einem einfarbigen Zimmer sich befinden, durch 
ein farbiges Glas sehen. Man identifiziert sich alsdann 
mit der Farbe; sie stimmt Auge und Geist mit sich 
unisono«. Dazu die Beobachtung eines geistreichen 
Franzosen, die Goethe in französischer Sprache mitteilt: 
der Betreffende behauptete, daß der Ton seiner Unter- 
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haltung mit einer gewissen Dame sich geändert habe, 
seit sie die blauen Möbel ihres Salons durch karminrote 
ersetzt habe. — Als generelle Einteilung verzeichnet 
Goethe: Die Farben von der Plus-Seite: Gelb, Rotgelb 
(Orange), Gelbrot (Zinnober) stimmen regsam, lebhaft, 
strebend. Die Farben von der Minus-Seite: Blau, Rot- 
blau, Blaurot (Violett) stimmen zu einer unruhigen, 
weichen, schnenden Empfindung. 

Gelb in seiner höchsten Reinheit ist als Umgebung 
(Kleid, Vorhang, Tapete) angenehm; hat die Natur des 
Hellen, besitzt eine heitere, muntere, sanft reizende 
Eigenschaft; macht einen warmen, behaglichen Eindruck. 
Gelbrot (Zinnober). Hier steigert sich dieangenehme, 
heitere, reizende Eigenschaft des Gelben bis zum uner- 
träglich Gewaltsamen; äußerst aktive Farbe, bevorzugt 
von energischen, gesunden, rohen Menschen und Natur- 
völkern; Flächen in Gelbrot springen stark heraus; die 
Farbe bohrt sich förmlich ins Organ und bringt eine un- 
glaubliche Erschütterung hervor; beunruhigende, erzür- 
nende Wirkung auf Tiere. Blau. Hat Gelb immer 
etwas Licht, so ist Blau mit dem Dunkel verwandt; gibt 
ein Gefühl von Kälte; blaue Flächen weichen vor dem 
Beschauer zurück; wirkt trotz seiner Kälte anziehend, 
weil es uns gewissermaßen nach sich zieht, in die Ferne; 
Zimmer, die rein blau austapeziert sind, erscheinen ge- 
wissermaßen weit, aber eigentlich leer und kalt. Blau- 
rot (Violett). Sehr unruhige Farbe; man kann wohl 
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behaupten, daß eine Tapete von einem ganz reinen, ge- 
sättigten Blaurot eine Art von unerträglicher Gegenwart 
sein müsse. Rot (Purpur, Karmin). Vereinigt in ge- 
wissem Sinne auf einem Höhepunkte die anregenden 
Eigenschaften der Plus-Farben mit den dämpfenden der 
Minus-Farben; in dunklem, verdichtetem Zustand voll 
Ernst und Würde; in hellem, verdünntem Zustand Huld 
und Anmut; eine Umgebung von dieser Farbe ist immer 
ernst und prächtig. Grün. Farbe realer Befriedigung; 
wenn beide Mutterfarben (Gelb und Blau) sich in der 
Mischung genau das Gleichgewicht halten, dergestalt, 
daß keine vor der andern bemerklich ist, so ruht das 
Auge und das Gemüt auf diesem Gemischten wie auf 
einem Einfachen. Man will nicht weiter, man kann nicht 
weiter. Deswegen für Zimmer, in denen man sich immer 
befindet, die grüne Farbe zur Tapete meist gewählt wird.« 

Dies etwa sind die für uns interessanten Bemer- 
kungen des Aufsatzes »Sinnlich-sittliche Wirkung der 
Farbe«. Kurz vorher klassifiziert Goethe schon einmal 
die Gefühls- und Empfindungs-Analogien, wie sie sich 
auf die Plusgruppe (Gelb und Ableitungen) und die 
Minusgruppe (Blau und Ableitungen) verteilen: Gelb: 
Wirkung, Licht, Hell, Kraft, Wärme, Nähe, Abstoßen, 
Verwandtschaft mit Säuren. Blau: Beraubung, Schat- 
ten, Dunkel, Schwäche, Kälte, Ferne, Anziehen, Ver- 
wandtschaft mit Alkalien. — Auch dies eine interessante, 
wichtige Tabelle für den, der als Innenkünstler praktische 
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Farbenpsychologie zu treiben hat. Sie faßt einiges We- 
sentliche über Farbenwirkung kurz und schlagend zusam- 
men. Anwendbar werden alle solche Beobachtungen da 
sein, wo es gilt, einem Raum eine bestimmte Wirkung 
aufs Gemüt zu sichern, ihn enger oder weiter scheinen zu 
lassen, Flächen herauszuholen oder zurückzudrängen, 
Stoffe und Bezüge zu Wandfarben in Verhältnis zu setzen. 
Wirkt Gelb erregend, ermunternd, geistbelebend, so 
wird man dies gern zum Anlaß nehmen, einen Gesell- 
schaftsraum in diese Farbe zu kleiden. Mit dem würde- 
vollen, ernsten Rot wird man repräsentieren, mit Grün 
im Wohn- und Arbeitszimmer Ruhe schaffen. Wirkt 
Violett unruhig und peinlich, so wird man es als Wand- 
farbe meiden. Gibt Blau keine Abgrenzung, so wird man 
es nie da verwenden, wo Stimmung behaglicher Ein- und 
‚Abgeschlossenheit erzielt werden soll. Aber man wird, 
wie der Arzt Gifte in weiser Dosierung heilend verwen- 
det, sich dieser Farben vorsichtig da bedienen, wo ihre 
spezifische negative Wirkung in einem bewußten Zusam- 
menhang nützlich wird. Löst Blau z.B. den Begriff 
‘Wand auf (und es tut dies, besonders in blasseren Tönen, 
so stark, daß Bilder, die man darauf hängt, im Leeren zu 
schweben scheinen) — warum soll man dann diese Farbe 
nicht dem Wintergarten geben oder sonst einem Raum, 
der nicht eigentlich Wohnraum ist, und von dem man nur 
einen heiteren, leichten, verschwebenden Raumein- 
druck haben will? Violett ist wohl von Goethe zu karg 


KLEINER LESESAAL U. KARTENSAAL 


und einseitig charakterisiert. Außer der Unruhe hat es 
sicher auch die Gefühlsbetonung einer kalten, mystischen 
Pracht, einer lebensabgewandten, auf Verneinung ge- 
richteten Leidenschaft, ist daher anzuwenden, wo solche 
Gefühlstöne gewünscht werden. 

Doch sind dies Ausnabmefälle. Für den allgemeinen 
Gebrauch dürfte die Einsicht genügen, daß Farben über- 
haupt von größter, räumlicher und gemütlicher Wichtig- 
keit sind; daß si Innenraum jederzeit sorglich zu er- 
proben sind; daß Rot und Gelb nebst einigen Abarten 
Wärme geben und milde Anregung; daß sie Flächen 
bestimmt abgrenzen und Empfindungen der Eingeschlos- 
senheiteinflößen; daß andererseits Blau und seine Gruppe 
physisch und seelisch kalt gestimmt sind; daß sie den 
Menschen zu fliehen scheinen; daß schließlich Grün 
die innerlich stillste Farbe ist, ein Abschluß, eine Be- 
ruhigung, ein Ende......... . WILHELM MICHEL. 


a 

ER MENSCH UND DIE FARBE. Die Menschen 

empfinden im allgemeinen eine große Freude an 
der Farbe. Das Auge bedarf ihrer, wie es des Lichtes 
bedarf. Man erinnere sich der Erquickung, wenn an 
einem trüben Tage die Sonne auf einen einzelnen Teil 
der Gegend scheint und die Farben daselbst sichtbar 
macht. Daß man den farbigen Edelsteinen Heilkräfte zu- 
schrieb, mag aus dem tiefen Gefühl dieses unaussprech- 
lichen Behagens entstanden sein. ........ GOETHE, 
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RAUM- UND MÖBELNOT 


a die Menschenzahl sich um Millionen ver- 
zingert hat, fehlt es an Räumen und Hausrat. — 
Mit der Raumnot ist die Möbel- und Hausratnot 
aufs engste verknüpft. Der Abbau der Kriegswirtschaft 
hat erst eine geringe Menge von Rohstoffen freigegeben; 
Lobnkämpfe und Streiks beeinflussen auch das am Boden 
liegende Handwerk sehr ungünstig, viele kleine und mitt- 
lere Werkstätten sind noch geschlossen, es feblt an lei- 
tenden Kräften, an Maschinen und Werkstätten, an Roh- 
stoffen. Dabei wächst die Nachfrage, namentlich nach 
Möbeln und Hausrat für die Kleinwohnung, trotz der 
hohen Preise von Tag zu Tag; der Althandel blüht, die 
Möbelämter der Städte können ihren Verpflichtungen 
nicht nachkommen, die Lieferungsverträge der Schreiner- 
innungen erweisen sich meistens als unerfüllbar. Was 
bleibt anders zu tun, als sich auf irgend eine Weise, so 
gut das eben geht, selbst zu helfen: Jungpaare wohnen 
möbliert oder sind Dauergäste eines der Elternpaare. 

Es würde nur von einer Unkenntnis der Sachlage 
zeugen, wenn man heute die Wohnungs- und Möbel- 
ämter oder Handwerker- und Lieferungsverbände, die 
Bau- und Siedelungsgesellschaften zu größeren Lei- 
stungsäußerungen als bisher antreiben wollte, da sich so 
viele immer noch nicht zur Arbeit drängen, und eben so 
viele noch nicht gelernt haben, ihre Ansprüche herabzu- 


setzen und der Notlage anzupassen. Fehlt es im großen 
und ganzen an tieferem Lebenswillen, an Verstärkung der 
notwendigen Lebensgemeinschaft, so muß klugerweise 
von behördlicher Seite alles geschehen, was dazu angetan 
ist, Raum, Möbel und Gerät zu erfassen, wo sie bisher 
der Lebensnotdurft nicht dienten. Die Behörden selbst 
haben noch viele Gebäude in Besitz, deren Bestimmung 
die Zeit überholt hat, oder solche, die als Hilfsbauten im 
Kriege geschaffen, ihren Zweck erfüllt haben. Dafür 
würde das etwas schärfere Zufassen der Zivilbehörden 
wünschenswert sein, zumal, da die Eigentumsrechte an 
diesem Mehrbesitz sich wesentlich zu Gunsten der All- 
‚gemeinheit verschoben haben dürften. Die Arbeit der 
verschiedenen Behörden müßte in diesem Sinne noch 
viel mehr ineinander übergreifen. 

Raumgewinnung wäre auch in vielen bestehenden 
Bauten durch Herrichtung von höher liegenden Keller- 
‚geschossen, in den meisten Dachgeschossen durch Dach- 
ausschnitte mit Fensterausbauten zu ermöglichen, zumal 
der Staat für diese Gewinnung von Wohnräumen Bau- 
zuschüsse gewährt. Doch sind aber auch des weiteren 
noch manche Gebäude vorhanden, die für Wohnzwecke 
einzurichten wären; es sei an Gartenhäuser, nicht zuletzt 
aber an die große Zahl von Vergnügungsstätten, Tanz- 
sälen und dergl. erinnert, die mit entsprechenden Ein- 
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bauten zahlreichen Familien Unterkunft gewähren könnten. 
Damit würde auch das Wirtschaftsmobiliar, namentlich 
Tische und Stühle, derselben Verwendung zugeführt 
werden können. Daneben wird so manches vollständige 
Bett nach der Auflösung der Lazarette, denen seinerzeit 
viele Bürgerbetten gestiftet wurden, zu haben sein. Ge- 
fachmöbel sind auch nicht allzu schwer zu beschaffen, 
da in Rücksicht auf die meist großen Raumabmes- 
sungen leicht Wandschränke, auch für Bettverwahrung, 
nach niederdeutschem Vorbild einzubauen sein würden. 
Bei einigem Geschick wird wohl auch manches Klein- 
möbel von den Wohnungsinhabern selbst herzustellen sein. 

Die Maßnahmen der meisten Städte haben manche 
Milderungen geschaffen, ohne in die Rechte anderer allzu 
scharf haben eingreifen zu müssen. Erst in letzter Zeit 
versucht man entbehrliche Räume großer Eigenhäuser 
für die weitere Behebung der Wohnungsnot heranzuziehen 
und geeigneten Mitbewohnern zu überlassen. Das alles 
werden Erscheinungen einer Übergangszeit sein müssen, 
denn trotz aller Zeitschwere sind unsere Aussichten doch 
nicht so getrübte, als daß nicht in absehbarer Zeit wieder 
ein Auftrieb im Wohnungswesen zu erhoffen sein würde. 

Mag uns der Krieg und sein unerfreulicher Abschluß 
auch schwere Schäden gerade für unsere Arbeitsgebiete 
gebracht haben, so ist doch nicht zu verkennen, daß aus 
den bitteren Lehren uns wohl die Erkenntnis aufgehen 
wird für die Entbehrlichkeit mancher Zutaten und Auf- 


ZIMMER DES DIREKTORS, NUSSBAUMHOLZ 


machungen in unsern Wohnungen. Die einfachsten 
Zweckformen treten wieder in den Vordergrund, die 
vielumstrittene Typenbildung ist in aufsteigender Ent- 
wicklung, die Wände werden wieder des Allzuvielen 
entkleidet, frischere Farben halten ihren Einzug in die 
Wohnung. Bei Neubauten wird die kleinere Raumabmes- 
sung überwiegen und auf die Möbelgrößen rückwirkend 
sein, die Beweglichkeit der Rauminhalte wird mit dem 
Möbelbegriff wieder mehr in Übereinstimmung kommen. 

Und doch werden wir aus diesem schlichten, einfach- 
bürgerlichen Wohnungsbehagen die Sammlung der Kräfte 
zu neuem Aufstieg gewinnen. Da noch nicht alle Wirt- 
schaftsäußerung wieder auf Industrie, Massenerzeugung 
undAusland-Absatz eingestellt werden kann, man vielmehr 
in bescheidenerem Umfange erstwiedervomHandwerk, 
ja erst von der Schulung desselben ausgehen muß, sollen. 
doch sogar alle Fach-, Handwerker- und Kunstgewerbe- 
schulen grundsätzlich darauf fußen, wird auch der eigent- 
liche Geist der deutschen Arbeit wieder in die 
Werkstätten einziehen und der Einzelgestaltung von 
Stufe zu Stufe eine erhöhte Bedeutung und Wertung 
ermöglichen. So werden wir mit der Zeit aus Bedrängnis 
und Armut heraus wieder zu einem gewissen Wohlstand 
und größerem Woblbehagen gelangen, mit dem die höhere 
"Wohnkultur und Raumkunst, angewandte und freie Kunst 
die Höhenlinie von neuem aufgreifen wird, die mit Beginn 
desKriegesso jähabbrach. PROF.OTTO SCHULZE-ELBERFELD. 
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M. BALLIN-MONCHEN. ENTW: M. PELLER 


KREDENZ FOR WOHN- UND ESSZIMMER 


EINFACHE WOHNUNGS-EINRICHTUNGEN 


NEE der Wohnungsnot gibt es eine Möbelnot: Not 
an einfachen, billigen Einrichtungen für die Klein- 
bürger- und Arbeiterwohnung. Der Bedarf ist ungeheuer, 
und wird zuverlässig in der nächsten Zeit noch weiter 
ansteigen. Von den verschiedenen Möbelhäusern werden 
‚Anstrengungen gemacht, diesem Bedürfnis zu begegnen. 
Neuerdings hat die Münchener Möbelfirma M. Ballin 
eine Reihe von Einrichtungen zur Ausstellung gebracht, 
die Wohlfeilheit und geschmackliche Gediegenheit in be- 
merkenswerter Weise vereinigen. Der Architekt des 
Hauses, Mathias Feller, hat die Entwürfe geliefert. 
In seinen einfachen, massiven Formen lebt guter moderner 
Geist, Der Grundsatz wurde durchgeführt, die ge- 
wünschte Billigkeit nicht durch Milderung der geschmack- 
lichen oder technischen Qualität zu erreichen, sondern 
durch Einsparung an Materialkosten und Zierat, durch 
weitgehende Ausnutzung maschineller Vorteile. Statt 
der sonst üblichen, teuren Möbelhölzer wurden Fichte, 
Föhre und Buche verwandt. Der Zierat beschränkt sich 
auf profilierte Leisten und sonstige der Maschine zugäng- 
liche Motive. In der Form ist bei aller Einfachheit das 
Mögliche an gefälligem Aufbau und guter Linienführung 
erreicht. Wo es angeht, beleben leicht geschwungene 


Kurven das Bild. Den elementaren Ansprüchen eines 
modernen Geschmackes ist überall Rechnung getragen. 
Einen großen Luxus kann auch die einfachste handwerk- 
liche Leistung bieten: uneingeschränkte Brauchbarkeit. 
Er ist hier mit Erfolg angestrebt worden. Es sind an- 
spruchlose, dienstwillige, freundliche, auf den Menschen 
eingestellte Möbel; bescheidene, stille Hausgenossen, die 
nach Kräften im Heim mitarbeiten wollen, sonst nichts. 
Sie sind dabei nicht trocken und nüchtern. Sie haben, 
trotzdem sie von der Maschine abstammen, Gemüt. Ob 
sie schließlich an sicht- und fühlbarem Behagen viel oder 
wenig hergeben, hängt von der Art ab, wie der Besitzer 
sie im Licht des Zimmers verteilt, wie er Wand und 
Tisch schmückt, wie er in ihnen wohnt und lebt. Eine 
reiche Wohnung kann man sich kaufen, eine stimmungsvolle 
und behagliche nicht. Man muß sie sich immer selbst 
gestalten. Das ist eine Kunst, die viele Begüterte 
nicht haben, die aber Arme und Begüterte haben können, 
sobald sie lernen wollen und angebornes Gefühl an gutem 
Rat schulen. In Zeiten wie der jetzigen, die hochwertige, 
formenreiche Möbel für weite Kreise zu fast unerschwing- 
lichen Luxusobjekten machen, sollte diese Kunst All- 
gemeingut werden. Sie ist wichtiger als je vorher.- c.H. 
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DREITEILIGER KLEIDERSCHRANK. FOHRENHOLZ 


GEDIEGENHEIT IM HEIM 


\UES Volk muß wieder lernen, seine Luxusbedürfnisse 
sparsam, aber gut zu befriedigen. Dazu wird noch 
viel planmäßige Aufklärungsarbeit notwendig sein. Bei 
dem eigentlichen Luxusbedarf sollte durchaus nicht in 
erster Linie auf Billigkeit, sondern auf Gediegenheit 
in Material und Arbeit und, wo sie in Frage kommt, auf 
künstlerische Gestaltung gesehen werden. Denn 
es ist doch wahrlich ein beschämender Zustand, daß wir 
heute die Dinge, die Schönheit und Freude in unser Leben 
tragen sollen, kaum anders werten als die täglichen Ge- 
brauchsgegenstände. Erst wenn das anders wird, wenn 
wir solchen Dingen, schon ehe wir sie erwerben und be- 
sitzen, unsere Liebe und unsere Gedanken zuwenden, 
wenn wir, wo das noch möglich ist, ihr Entstehen ver- 
folgen, erst dann werden sie auch wieder den Gemüts- 
wert bekommen, den sie noch für unsere Großeltern 
besessen haben. Unsere Kinder müssen wieder lernen, 
an einem einzigen schönen Stück auf dem Weihnachts- 
tisch mehr Freude zu haben als an einem ganzen Tisch 
voll Nichtigkeiten. Dann wird ihnen dieses Stück teuer 
werden, es wird ihnen ein Teil ihrer Kindheit sein, 
während die lieblos gekauften, wertlosen Spielsachen 
stets in wenigen Monaten vergangen und vergessen sind. 
Durch solche stärkere Betonung des Persönlichen bei 
allem, was dem Schmuck und der Freude im weitesten 
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Sinne dient, wird dann auch das nötige Gegengewicht 
gegen die Beschränkung auf typische Formen für die 
notwendigen Bedarfsstücke liegen, Ein Heim, in dem 
schlichte unpersönliche, aber gediegene Hausformen, 
Öfen, Türen und Möbel den Hintergrund abgeben für 
ein paar feine Zierstücke, eine gut gearbeitete Uhr, eine 
Steinzeichnung, einen zierlichen Nähtisch, eine farben- 
frohe Decke, ein solches Heim wird dem Besitzer reinere 
Freude geben können als eine Wohnung, in der Haus- 
ausstattung, Möbel und Schmuckstückein gleicher Weise 
aus scheinbar individuell gefärbtem Massenschund be- 

ELSE MEISSNER IN: »DER WILLE ZUM TYPUS« 


VERGEISTIGUNG, BESEELUNG, FORM. 

eist, Dein Geist präge sich aus in allem, was Du 

besitzt und tust. »Zeige mir Deine Wohnung 
und ich werde Dir sagen, was Du bist.« Nicht 
der Aufwand tut es, sondern die Pflege, nicht der 
Ankauf, sondern der seelische Erwerb, die Innigkeit 
der Beziehungen zwischen der steten, dauernden, nie er- 
lahmenden Festtäglichkeit Deines Geistes zu den Dingen 
des Alltags. Nicht die Salons, die sich den Gästen öff- 
nen, sondern auch Dein Wohnzimmer, Dein Arbeitsraum 
sei Dein Bildnis. Die Gegenwart gebe Dir ihre For- 
men, der Gegenwart gebe die Form. ... . w.v.DEsschirz. 
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»DAS LEBENDIGE HAUS« 


ir wollen das Lebendige gestalten!.. Dem Bau- 

meister des früheren, reichen Deutschlands mag 
es unerträglich sein, so im Kampf um jede kleine Mög- 
lichkeit bauen zu müssen, wie die Not der Zeit nun for- 
dert. Uns wird der Zwang in äußerster Zusammenfassung, 
die Beschränkung auf das materiell und geistig allein 
Notwendige den rechten Weg führen zu unseren Häusern. 
Immer wieder sind alle Glieder des Hauses durchzu- 
denken nach ihrem Lebensrecht und inneren Gesetz. 
Nichts darf in unseren Häusern anders sein, als es wirk- 
lich sein muß. Kein Winkel darf in unseren Häusern 
bleiben, der noch zufällig, undurchdacht und ungeformt 


ist. Das Haus als Summe dieser Einzelteile, als Gesamt- 
funktion aller lebenden Organe muß zum Kristall werden: 
Klingend, klar, sinnvoll und eindeutig! ... Auch vom 
Bauherren verlangen wir viel. Nicht nur irgend ein Haus 
mit gewählter Raumzahl, sondern die einzige Schale für 
den Organismus der Familie ist zu bilden. Wir fordern 
damit seltene Bewußtheit des Lebensstiles. Vor allem 
aber fordern wir Wahrheit im Leben, damit unser Werk 
‚Ausdruck und Kleid werden kann für das Lebendige, 
nicht konventionelle Verschleierung mühsam verborgener 
Disharmonien oder gedankenlose Zusammenfassung von 
Unvereinbarem. Wir fordern Verzicht auf falschen 
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Prunk, höchste Beschränkung auf das Wesentliche, da- 
mit wir diesem eine einfache und dauerhafte Schönheit 
geben können! ... Viel fordern wir von der Hausfrau. 
Alle wichtigen Fähigkeiten und Werkzeuge ihres beson- 
deren Haushaltes muß sie überschen und prüfen können, 
weil entschieden werden soll, was von alledem erhalten 
bleibt, oder welche Tätigkeiten und Dinge für das neue 
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Haus neu gestaltet werden müssen... Finden wir uns, wie 
die Zeit es fordert, so wollen wir zu dritt den Kampf aus- 
fechten,wir: Bauherr, HausfrauundBaumeister. Ent- 
schlossen, nur das Wesentliche zutun, erfüllt von Sehn- 
sucht nach einfacher Schönheit und klarer Lebensführung, 
werden wir trotz aller Zeitnöte jenes Glückbringende 
schaffen: Das lebendige Haus. DR-ING. HANS SOEDER 
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FAMILIENCHRONIK MIT PERLENSTICKEREI 


DIE HARMONIE DER FARBEN 


VON GEH. RAT WILHELM OSTWALD-GROSS-BOTHEN 


'or dem Kriege, als es noch lebensgefährlich war, in 

Berlin die Bellevuestraße beim Potsdamer Platz zu 
überqueren, babe ich zuweilen an der Ecke dort beim 
Nachmittagkaffee das Treiben mit Aug und Ohr aufge- 
nommen. Namentlich der Gehöreindruck war stark und 
nicht angenehm. Über dem Orgelpunkt des stetigen 
Straßenlärms, dessen Bestandteile in eine ununterscheid- 
bare Masse zusammenflossen, ertönte eine höchst diskor- 
dante endlose Oberstimme von schrillen Radfahrglocken, 
Straßenbahngeklingel, Droschkenfahrerrufen und alles 
beherrschend Autohupen, dieihre durchdringenden Laute 
in allen denkbaren Tonlagen von sich gaben. Mit der all- 
‚gemeinen Idee der Organisation der menschlichen Tätig- 
keit beschäftigt, konnte ich hier die Frage nicht abweisen: 
kann man denn nicht auch den Straßenlärm organisieren? 
Von meiner Laboratoriumslehrerzeit her setzt sich bei 
mir, wenn eine solche Frage auftaucht, alsbald ein Ap- 
parat im Gehirn automatisch in Bewegung, der nach dem 
Abschnurren das Ergebnis, gut oder schlecht, abwirft. 
Er lautete auch in diesem Falle bejahend. 

Nehmen wir an, wir wären imstande, eine Polizeiver- 
ordnung folgenden Inhalts zu erlassen und durchzuführen: 
Alle Auto- und Fahrradhupen werden zum Verkehr nur 
zugelassen, wenn sie, statt wie bisher auf willkürliche und 
zufällige Töne eingestellt zu sein, aus irgendeinen der 
Töne c, e, g des C-Dur-Dreiklangs eingestellt sind. Es 
kostet ebensoviel, eine Hupe mit einem dieser Töne an- 
zufertigen, wie mit jedem anderen Tone; eine Belastung 
wird also nicht bewirkt. Aber welch ein Wandel im 
akustischen Straßenbild! Der Grundbaß bleibt derselbe. 
Aber an die Stelle des sinnlosen Durcheinanders der 
Oberstimme tritt eine fortlaufende vielstimmige Melodie 
in den Tönen c-e-g, die durch den beständigen Wechsel 
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von Ton und Tempo eine unerschöpfliche Fülle reizender 
melodischer Überraschungen bringt, etwa wie Beetho- 
ven sie im ersten Satz seiner Heldensymphonie aus dem 
Dreiklangsmotiv gebildet hat. Das könnte man stunden- 
lang anhören, ohne müde zu werden, und ich muß mich 
aufrütteln, um nicht durch die bloße Vorstellung in das 
entsprechende träumerische Woblbebagen zu versinken, 

Diese halbvergessenen Gedanken wurden wieder her- 
vorgerufen, als die Farbenforschungen, denen ich seit 
mehreren Jahren fast alle Energie widme, die mir noch 
geblieben ist, mich zur Lösung des alten Problems der 
Farbharmonie geführt hatten. Farben stehenharmo- 
nisch zueinander, wenn ihre Elemente einfache 
gesetzliche Beziehungen haben. Diese Elemente 
waren bisher verkannt und man konnte sie nicht messen. 
Jetzt kennt man sie und man kann sie messen, Bisher 
konnte man keine einfachen Beziehungen zwischen Far- 
ben bewußt herstellen; man war auf den künstlerischen 
Instinkt und glückliche Funde angewiesen, und die Allge- 
meinheit war koloristisch völlig verwildert. Demgemäß 
macht nicht nur die Straße, sondern auch fast jeder Innen- 
raum chromatisch den Eindruck des Potsdamer Platzes 
am Nachmittag: die Farben brummen, schreien, schrillen 
überall wüst durcheinander. Und wo man mühsam, etwa 
in einem Zimmer eine leidliche Harmonie hergestellt hat, 
wird sie fast durch alles und jedes, was dazukommt, sei 
esein Mensch, ein Möbel, ein Zierstück, wieder zerstört. 

Gibt es einen Ausweg aus diesem Tohuwabohu? Die 
‚Antwort lautet wie im ersten Falle: man muß die Farbe 
organisieren. Wie man aus den Tausendein aller mög- 
lichen Töne die wenigen Stufen der Tonleitern unter Ver- 
werfung aller anderen gewählt und aus ihnen den ganzen 
‘Wunderschatz unserer Musik erzeugt hat, so kann und 
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FRITZU LOW. WIENER WERKSTATTE 


muß man aus der eine Million übersteigenden Anzahl 
der möglichen Farben eine beschränkte Anzahl aus- 
wählen, die streng gesetzmäßig miteinander verbun- 
den sind, und hat in ihnen das Material einer künf- 
tigen Farbkunst, die aus inneren Gründen noch viel 
reicher werden kann, als die Musik ist. 

Dieser größere Reichtum liegt darin, daß die 
Mannigfaltigkeit der Farben dreimal größer ist, als 
die der Töne. Eine Tonharmonie wird ausschließ- 
lich durch dieHöhe oder Schwingungszahl bestimmt. 
Die Farbe aber hat drei unabhängige Elemente: den 
Farbton, den Weißgehalt und den Schwarzge- 
halt, und es müssen alle drei gesetzmäßig geordnet 
sein, damit eine Harmonie zustande kommen kann. 
Deshalb sind die bisherigen Versuche, die Gesetzeder 
Farbharmonik auszusprechen, gescheitert, da man 
immer nur die Farbtöne geordnet hatte, die beiden 
anderen Elemente aber ungeordnet ließ. Deshalb 
hat es auch nach der Entdeckung der Gesetze der 
Tonharmonie durch Pythagoras zweieinhalb Jahr- 
tausende gedauert, bis die Gesetze der Farbhar- 
monie aufgestellt werden konnten. 

Gegenwärtig, wo diese Gesetze bekannt sind, 
ist es möglich, eine »Farbenorgel« zu bauen, mit der 
man Farbmusik machen kann, wie man Tonmusik mit 
der Tonorgel macht. Diese Farborgel hat ein gemein- 
sames Manual von 24 Tasten, nämlich 24 gesetz- 
mäßig geordnete Farbtöne des Farbkreises, und dazu 
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28 Register, von den lichtesten 
bis zu den tiefsten, von den 
reinsten bis zu den trübsten 
Farben, also zusammen 672 
Farben, wozu noch 8 Stufen 
Weiß, Grau, Schwarz kommen, 
Ich habe mir eine solche 
Orgel gebaut. Es ist nach 
mehrjährigen Vorbereitungen 
eine Arbeit von vielenWochen 
gewesen, und mit dem Stim- 
men bin ich immer noch nicht 
ganz fertig. Sie hat die Ge- 
stalt von 28 Kästen, den 28 
Registern entsprechend. Jeder 
Kasten ist übereinstimmend 
in 24 Fächer geteilt, und jedes 
Fach enthält ein anderes, ge- 
eingestelltes Farbpulver, 
nachVermischen mit einem 
Bindemittel die gewünschte 
Farbe ergibt. Habe ich ein 
Muster gezeichnet und die 
Harmonie ausgedacht, welche 
ich verwenden will, sobrauche 
ich nur die zugehörigen Re- 
gister zu ziehen und ihnen die 
gewünschten »Töne« zu ent- 
nehmen, um mein Muster h: 
monisch in Farbe zu setzen.*) 
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Ich kann es nicht beschreiben, welche Fülle von ent- 
zückender Üherraschungen man bei solcher Arbeit erfährt. 
Daß die Farben harmonisch zueinander stehen werden, 
wenn man die Gesetze der Farbharmonik richtig ange- 
wendet hat, weiß man. Aber wie jede neue Harmonie 
aussieht und wirkt, erlebt man immer wieder zum ersten 
Male mit dem ganzen Reiz der ersten Berührung bisher 
stumm gewesener Saiten. Und da schon die einfachsten 
Motive viele Tausend Einzelfälle ergeben, die sich von- 
einander unvergleichlich viel mehr unterscheiden, als in 
der Musik transponierte Harmonien, so bleiben die Reize 
unerschöpflich neu. Ich muß mich immer wieder zwingen, 
diese Farbgenüsse zu unterbrechen, um das Gefühl nicht 
durch ein Übermaß abzustumpfen und mein Urteil in 
dieser neuen Welt nicht zu verwirren. 

Und dabei muß ich mir sagen, daß diese Dinge künst- 
lerisch nicht höher stehen, als etwa die ersten Wohlklänge, 
die der beginnende Klavierschüler dem Instrument zu 
entlocken lernt. Ich sehe es an den Erzeugnissen einer 
künstlerisch begabten Mitarbeiterin, welche zwar erst von 
mir gelernt hat, wie man in die Tasten der Farborgel 
greifen muß, welche aber mit ihnen nun eine viel aus- 
drucksvollere Farbmusik zu machen weiß, als es meine 
methodischen Produkte sind. 

Und diese Tatsache wirft ein klares Licht auf das 
künftige Verhältnis der Kunst zu dem neuen Farbwissen. 
Frei von Fehlern zu sein, ist der niedrigste Grad und der 
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höchste, sagt Schiller. Das Wissen ermöglicht, jenen 
niedersten Grad der Fehlerfreiheit sicher zu erreichen. 
Zwischen diesem und der höchsten Kunstleistung liegt 
aber noch ein unendlicher Abstand, den zu durchmessen 
mehr gehört als die Kenntnis der Farbharmonik. Aber 
bis jener niederste Grad, von dem aus der Künstler seinen 
Aufstieg beginnt, Allgemeingut geworden ist, ist noch 
unendliche Arbeit zu tun. Denn zurzeit ist er auf einige 
Wenige beschränkt, während grundsätzlich jeder nicht 
farbenblinde Fortbildungsschüler ihn erreichen kann. w.o. 


& 

ARMONIE. Die Musik ist nichts anderes, als alle 

Töne, die in der Natur sind, in eine abgemessene 
Ordnung gebracht, welche durch die Wahl entsteht 
und alsdann einen Geist empfängt, der den Geist des 
Menschen rühren kann, und dieser Geist ist die Har- 
monie. So ist die Poesie nichts anderes als die Rede 
des Menschen in eine abgemessene Ordnung gebracht, 
erstlich die Begriffe und folgends die Wörter, und durch 
die Wahl der wohlklingenden und sich zusammenschik- 
kenden ist durch eine Art Harmonie das Silbenmaß er- 
dacht worden; wie die Musik eine viel größere Stärke 
hat, als dieselben Materialien, wenn sie ohne Wahl in eins 
geschüttet werden; ebenso ist die Malerei. Durch die 
Ordnung und Auslassung des Unnützen und Unbedeuten- 
den wird sie erst eine Kunst und empfängt gleich ihren 
zwei Schwestern eine höhere Kraft. RAPHAEL MEncS. 
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ENTWURF: HERTA MICHEL-KOCH-DARMSTADT 


Ne: die Konflikte widerstreitender Kräfterichtungen 
sind es, die durch ihre Kennzeichnung das Lebens- 
gefühl hervorrufen, sondern im Gegenteil: die konflikt- 
lose Überführung von Kraftrichtung in Kraft- 
richtung erweckt das Gefühl verhaltener Lebendigkeit. 
Und deshalb ergibt sich, daß eine künstlerische Steige- 
rung dieses inneren Lebensgefühles darin liegt, 
diese Übergänge für unser Empfinden sinnfälliger 
und verständlicher zumachen... F. SCHUMACHER. 


EINFACHER TISCHLAURER MIT WEISSTICKEREI 


'eder unsere Kenntnisse, noch unsere Einsichten 

werden jemals durch Vergleichen und Diskutieren 
des von Andern Gesagten sonderlich vermehrt wer- 
den: denn das ist immer nur, wie wenn man Wasser 
aus einem Gefäß in ein anderes gießt. Nur durch 
eigene Betrachtung der Dinge selbst kann Ein- 
sicht und Kenntnis wirklich bereichert werden: 
denn sie allein ist die stets bereite und stets nahe 
liegende lebendige Quelle. ..... . ARTHUR SCHOPENHAUER. 


ENTWURF: R.SCHACHL. AUSFÜHRUNG: WIENER WERKSTÄTTE. 
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LANDHÄUSER AM NIEDER-RHEIN 


ZU DEN ARBEITEN VON FRITZ AUGUST BREUHAUS 


ie Künste siedeln sich gerne da an, wo gesellschaft- 
liche und menschliche Kultur ihnen den Boden vor- 
bereitet hat. Es ist kein Zufall, daß am Niederrhein mit 
seiner gepflegten und für gesellschaftliche Form empfäng- 
lichen Menschlichkeit sich künstlerische Tradition mit am 
längsten in Deutschland halten konnte. Es weht in 
Düsseldorf eine Luft, die man mit der Münchener, ja in 
gewissem Sinne mit der Wiener Luft vergleichen kann; 
eine Luft, die der Kunst günstig ist, die zu heiterem, 
festlichem Genusse stimmt. Die breit und heiter am 
Strom hingelagerte Stadt mit ihren gutgeführten Straßen- 
zügen, der sprechenden, von Historie anmutig durch- 
klungenen Architektur, der in raschem, leichtem Tempo 
bewegten Bevölkerung, mit ihrem Hauch von Eleganz, 
Gegenwartfreude und Romantik, leichtlebig, genießerisch 
und formvoll: es ist ein Bild, aus dem überall lebendiges 
Kunstgefühl spricht. Bewährt hat sich dies in der male- 
rischen Kultur, die Düsseldorf trotz starker zeitweiser 
Verdünnung immer noch festhalten konnte; positiver 
noch in der großen Bedeutung, die die Stadt als Mittel- 
punkt der Kunstpflege neuerdings zu gewinnen ver- 
mochte (Schauspiel, Galerien). Aus diesem leichten, 
triebkräftigen Boden gingFritz August Breuhaus hervor 
als echtes Produkt. In ihm wurzelt er heute noch, fast 
mit derselben Determiniertheit, mit der Wiener Künstler 
in ihrem Boden wurzeln. Sieht man auf Düsseldorfs 
vornehmster Promenadenstraße eine fröhliche Mensch- 
heit sich behaglich und bunt dahintreiben, Lachen auf 
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vielen Gesichtern, Schwung und Form in der Kleidung 
(es ist freilich ein Friedensbild, nach dem ich zeichne), 
vorüber an plauderhaft offenen Kaffeebäusern und Kon- 
ditoreien, auf der andern Seite gesäumt von Reihen breit- 
kroniger Bäume und dem kühlen grünen Wasserlauf eines 
Kanals: dann hat man etwa die Stimmung der Kunst 
eines Breuhaus. Sie ist echt und instinktiv in ihrem 
Schmucktrieb, in ihrer Empfindlichkeit für optischen 
Wohllaut und sinnliches Vergnügen; sie verbindet Altes 
mit Neuem, sie ist historisch geschult, modern im 
Geiste, erfindungslustig und kühn, aber geschmacklich 
gedämpft; keineswegs frei von einem preziösen Ein- 
schlag und modischer Keckheit, aber im Entscheidenden 
doch durchaus künstlerisch gezügelt. 

Haus und Räume, die wir hier zeigen, sind des 
Künstlers Eigentum. Er hat sie sich vor Jahren gebaut 
in der Villenkolonie »Meererbusch« bei Düsseldorf, die 
seine Schöpfung und Unternehmung ist. Eine breite, 
heitere Landstraße, von jungen Bäumen besäumt, führt 
hinzu. Hochgiebelige Häuser unter hohem, flutendem 
Himmel, breit und behaglich hingelagert, vielfach ge- 
ziert mit irgend einer sprechenden, eleganten Einzel- 
heit, einem lustigen Erker oder einem goldenen Gitter, 
immer mit einem aparten Grundriß und einer individuellen 
Fassade. Das Wesen des Architekten spricht sich in der 
ganzen Kolonie aus, besonders in dem offenen, zugäng- 
lichen, ansprechenden Auftreten jedes Hauses, in dem 
gefälligen Beieinanderwohnen von Bau und Garten. In 
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seinem Eigenhaus gibt es kein strenges Abschließen von 
Raum gegen Raum. Alle Einzelräume gruppieren sich 
um die Halle, schmelzen in sie und in einander über in 
fließendem Austausch, entwickeln sich aus der Halle als 
Spezifikationen einzelner Raumdienste. Die einzelnen 
Räume werden nur so individualisiert, wie eine musika- 
lische Figur in einem Tonstück sich individualisiert: 
immer miteinander verbunden durch fließende, bewegliche 
Tonketten. Man fühlt in diesen Räumen, wie sehr alles 
Starre, alles Trennen und Einmauern dem Wesen dieses 
Künstlers zuwider ist. Er ist im Kern seines Wesens 
eine »ausfließliche«, sich schenkende und hingebende 
Natur; die Kräfte der Zusammenballung, des Abschließens 
treten davor zurück. Man könnte diese Räume auto- 
biographisch ausdrucksvoll nennen. Musik ist ihr Geist. 
Bewegung überall, überall Herausarbeiten tönender Raum- 
figuren, besonders auch im Anstieg der Treppen, in 
Treppenabsätzen und Korridoren, in der Plafondgestal- 
tung, in Ein- und Ausgängen. Dabei aber doch keine 
Unruhe, nur plauderhafte, ansprechende Heiterkeit und 
niemals Verlegenheit um einen glücklichen, überraschen- 
den Einfall. Eine formyoll und weltmännisch konver- 
sierende Architektur, den Augen leicht faßbar und bei- 
nahe in einem literarischen Sinne zugänglich und an- 
regend. Der hier abgebildete Frühstücksraum mit dem 
eben noch sichtbaren Erkerausbau: charakteristisch in 
der heiteren, souveränen Lichtführung, in der feinen 
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Durchfühltheit aller Beziehungen zwischen Wand, Decke, 
Tür und Vertäfelung, den reizvoll eingefügten Schatten- 
keilen, senkrecht und wagrecht, über dem Erker und 
hinter der einspringenden Ecke; ein kokett eingeschmieg- 
tes Glasschränkchen im Winkel, gefällig mit der Ver- 
täfelung verbunden; überm Tisch das Lächeln desLichtes 
in Glas und Metall; rund um ihn dann wieder die be- 
tonten hohen Geraden der Stuhllehnen, weltmännische 
Korrektheit und Zurückhaltung in Weichheit und Leich- 
tigkeit eingesprengt; höfliche Treppenstufen, gelinde ein- 
und ausführend, gewinnende Sessel, liebenswürdige 
Blumen und Blattpflanzen, ein treuherziger Plafond. Und 
so schmilzt Innenraum in Natur, das Haus in den Garten: 
eine Treppenstufe, dann ist der Mensch vom Teppich 
auf dem Rasen, den eine heitere Pflanzung junger Birken 
im Rund abschließt. — Es versteht sich fast von selbst, 
daß diese leichte Erfindung, dieses schwerelose Künst- 
lerwesen auch die leichten, nachgiebigen Dekorations- 
mittel liebt; des zum Zeugnis der Küchenschrank mit 
wandgemalter Bekrönung und sinnvollem Spruch. Dies 
wie manches andereSchmuckelement denreichen Schätzen 
der niederdeutschen Volkskunst entnommen. Man sieht 
sie fortwirken in dem lustigen Kinderbett, auch in dem 
sonst so ernsten, dreiflügeligen Schrank, dessen recht- 
eckige Füllungen mit geschnitzten Blumenmotiven belebt 
sind, ganz in dem kantigen, derben Geiste alter deutscher 
Holzmodeln erdacht. . , . = WILLY FRANK, 
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WOHNDIELE IM »HAUS ZUM BUSCH« 


»WOHNLICHKEIT« 


ohnlichkeit ist der Eindruck eines Zimmers, in dem 

man das Gefühl hat, daß jemand wirklich darin 
wohnt undman auch selber in ihm gerne wohnen möchte. 
Da aber Zeiten und Menschen immer gewechselt haben, 
so ist auch der Begriff der Wohnlichkeit keineswegs 
stets der gleiche geblieben. Man denke nur an die Wohn- 
räume der alten Griechen und Römer, wie sie in Pom- 
peji und Herkulanum uns wieder vor Augen getreten 
sind, mitibren kaltenWandbehandlungen, ihrem geringen 
Hausrat, in denen sich diese kulturell doch so hoch- 
stehenden Völker einst sicherlich ganz restlos wohl be- 
funden haben werden, in denen wir jedoch, an ganz 
andere, wärmere und reichere Umgebungen Gewöhnte, 
des Gefühls des innerlichen Frierens und Verlassenseins 
uns wohl kaum ganz würden erwehren können! Oder 
auch an die, uns zeitlich doch schon so viel näherstehen- 
den Interieurs, die uns die holländischen Maler des 17. 
Jahrhunderts in so reicher Zahl vor Augen geführt haben, 
die uns gleichfalls heute noch zu leer und kahl erschei- 
nen, als daß wir sie als wohnlich für uns bezeichnen 
würden! Andrerseits aber werden auch Menschen der- 
selben Zeit unter Wohnlichkeit kaum immer das Gleiche 
verstehen. Etwas anderes ist es, ob man in weitläufigen, 
reichen, überall Platz gewährenden Umgebungen aufge- 
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wachsen ist, oder ob beschränkte Verhältnisse von früh 
an überall zu Einschränkung, Anspruchslosigkeit und 
Bescheidenheit geführt haben, die dann so zur Gewohn- 
heit werden können, daß das Gegenteil kaum noch be- 
hagen kann. Es ist bekannt, daß selbst Goethe in den 
reicher ausgestatteten Räumen von Schlössern, auf 
denen er zu Besuch war, niemals recht arbeiten konnte. 
Das Empfinden für Wohnlichkeit ist eben ein Spiegel 
der Zeiten, der Völker und Individualitäten. 
Wohnlichkeit deckt sich aber keineswegs immer mit 
Wohnungs-Kunst. Sie stehen sich vielmehr oft ganz dia- 
metral gegenüber. Wohnungs-Kunstheißt, wiealle gute 
Kunst, Harmonie, Übereinstimmung in Form und Farbe, 
richtiges Verhältnis der Teile zum Ganzen, das Be- 
herrschtsein von einem höheren, geistigen, alles nach 
rein künstlerischen Gesichtspunkten unter sich zwingen- 
den Gesetz. Wohnlichkeitdagegen: leichte Regellosig- 
keit, eine Art Unordnung, das Beherrschtsein von den 
Bedürfnissen und Gewohnheiten des oder der in den be- 
treffenden Räumen wohnenden Menschen, die ja keines- 
wegs mit rein künstlerischen sich decken, vielmehr oft 
genug mit diesen in einem mehr oder weniger offenen 
Kampfstehen, wobeissie, als diein der Regel stärkeren, fast 
immer den Sieg davontragen. Sie ist der individuelle 
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‚Ausdruck des Zimmers, derjenige, der ihm seinen ganz be- 
sonderen, sich sobald nicht wiederholenden Charakter 
verleiht und zugleich Kunde gibt von der Seele des- 
jenigen, der in ihm wohnt und auch jedem das Zimmer 
Betretenden ein Teil von dieser mitteilt. Sie ist die Er- 
scheinungsform, die dieses Zimmer erstals ein wirklich 
bewohntes erweist, die in anderen mehr oder weniger 
lebhaft den Wunsch erweckt, gleichfalls in ihm wohnen 
zu wollen. Sie bedeutet Behagen, Heimatsgefühl, Ge- 
fühl des Geborgenseins, ein Resultat, das Kunst allein 
nicht ohne Weiteres zu erzielen vermag. 

An diesen Unterschied aber haben viele Schöpfer 
unserer neueren Wohnungskunst nicht immer genü- 
gend gedacht, Was sie erschufen, ward, in dem Be- 
streben, etwas in künstlerischer Beziehung völlig Ein- 
heitliches zu gestalten, oft eine viel zu sehr geregelte 
Sache; eine Übereinstimmung in allem, so fest und 
wohlberechnet in allen ihren Teilen, daß jede Störung 
und war sie auch noch so gering, sich sehr empfindlich 
bemerkbar machte. So war der Inhaber solcher Räume, 
der nicht nur künstlerisch empfand, der wirklich in 
ihnen wohnen und leben wollte, in ihnen oft nur allzu- 
sehr behemmt. Er konnte sich nicht so recht rühren. 
Die Räume selber aber gaben sich nur zu oft kalt und 
frostig; sie wirkten trotz aller künstlerischen Harmonie 
nicht immer seelisch genug, um jenesunbedingte Behagen 
auszuströmen, das sonst jede Wohnlichkeit zu erwecken 
vermag. Mancher, der in solchen Räumen wohnte oder 
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sie vorübergehend betrat, mag sich bisweilen zurückge- 
sehnt haben nach den traulichen Stuben aus den Zeiten 
unserer Väter und Großväter, die — wenn auch oft bunt 
genug zusammengewürfelt und darum als Ganzes keines- 
wegs immer harmonisch wirkend —, dennoch in jedem 
einzelnen Teile uns mehr zu erzählen und darum uns auch 
angenehmer zu berühren wußten, als viele jener Neu- 
schöpfungen mit ihrer ganzen, so konsequent durchge- 
dachten künstlerischen Herrlichkeit. Es lag in ihrer 
keineswegs so ganz zufälligen Ungeregeltheit doch immer 
etwas verborgen, das Kunst, und sei sie auch noch so 
fein durchdacht und empfunden, doch nie ganz durch 
sich allein zu Wege zu bringen vermag. 

Wir sind nun freilich durch das bis zum Kriege 
so beispiellose Aufblühen Deutschlands und den dadurch 
vermehrten Wohlstand andere Menschen geworden, als 
es vordem unsere Vorväter gewesen sind, anspruchs- 
vollere, an größeren Wohlstand gewöhnte und vielfach 
wohl auch wirklich künstlerischer empfindende. Und 
diese kulturelle Steigerung wird auch wohl nicht gleich 
ganz wieder versinken, nachdem der Krieg so ganz 
anders geendet hat, als wir einst alle an seinem Anfang 
erhofften. So werden auch wohl nicht gleich alle die 
neuen Bedürfnisse ganz versiegen, an die wir uns in der 
vorausgegangenen Zeit so schr gewöhnt haben, daß wir 
‚ohne Aufopferung eines Teiles unseres Selbst kaum mehr 
ganz ohne sie werden auskommen können. Mit dem- 
jenigen, mit dem sich noch unsere Voreltern, bescheiden 
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genug, zufrieden gegeben haben, werden wir darum jetzt 
und in Zukunft uns kaum mehr begnügen können. 
Ein wenig mehr Kunst, ein wenig mehr Harmonie wer- 
den wir auch weiterhin in unseren Wohnräumen ver- 
langen, in jenen Gestaltungen, die für die heutigen Men- 
schen ja fast das einzige darstellen, was sie um sich 
herum noch ganz nach ihren eigenen Neigungen formen 
können. Aber daneben darf dochdasrein Seelische, das 
jene früheren Räume so auszeichnete, nicht weiter ganz 
zu kurz kommen; um so mehr, wenn wirklich die furcht- 
baren Ereignisse der letzten Zeit schließlich — dank 
ihrer großen Erschütterungen — zu einer innerlichen 
Sammlung führen werden, die der nun abgelaufenen 
Epoche mit ihrem vielfach so falschen Glanze und ihrer 
Hohlheit nur allzusehr gefehlt hat. Noch weit mehr, als 
in einer üppigen, wird ja in einer verarmten Zeit der 
einzelne Mensch auf sein eigenes Heim zurückgeworfen, 
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noch mehr als je wird er in diesem die Ruhe und das 
Behagen suchen, das ihm die an Genüssen verkürzte 
Außenwelt nicht mehr in so reichem Maße zu gewähren 
vermag. Es wird, wie früher oft, das eigene Heim wie- 
der der Mittelpunkt seines Lebens werden, in dem er 
seine schönsten, weilinnerlichsten Stunden verleben wird. 

Wir sind heute noch keineswegs ganz reif für eine 
völlig harmonische, künstlerische Umgebung. Unsere 
Zeit mit ihrem rastlosen Werden, ihrem Streben nach 
stets neuen Errungenschaften ist ja, darüber täuschen 
wir uns doch wohl kaum, kein Zeitalter der Kunst, 
wie es einst die Zeiten des Perikles, der Gothik, der 
Renaissance und des Rokokos gewesen sind. Kunst ist 
uns in der Regel noch kein allgemeines, tiefinnerliches 
Bedürfnis geworden, keins, ohne dessen Befriedigung wir 
glauben, nicht weiter existieren zukönnen. Sie ist für uns 
noch nicht wieder etwas ganz Selbstverständliches, ganz 
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Unerläßliches. Sie gleicht noch einem Pfropfreis, das 
wir zwar hegen und pflegen, weil wir uns ihrer großen 
Bedeutung aus früheren Zeiten bewußt sind, nicht aber 
dem kräftig aufgewachsenem Baume, der seine Blüten 
und Früchte über unser ganzes Leben verschwenderisch 
und wie von selber dahin streut. Die Kunst ist noch ein 
Teil unseres Lebens, nicht eine besondere Erscheinungs- 
form desselben. Sie durchdringt es noch nicht so völlig, 
wie sie dies früher so oft getan, muß oft noch so beschei- 
den zurücktreten neben so ganz anderen Forderungen 
der Zeit, die sich als die dringlicheren geben. So laufen 
wir ja auch schon äußerlich in unseren ganz auf rein 
praktische Zwecke gestellten Trachten als ganz unkünst- 
lerische Menschen durch die Welt, ahnen kaum, was 
früher Toilette für eine wichtige Angelegenheit des Le- 
bens war. Und als solcbe sollen wir uns wirklich schon 
in einer nur allein auf Kunst gestellten Umgebung wohl 
fühlen, sollen wir demgegenüber in unseren Wohnungen 
auf die Befriedigung so vieler anderer zunächst noch 
wichtigerer Bedürfnisse Verzicht leisten? Es ist vielleicht 
nichts ein so beredtes Zeugnis für unsere heutige noch 
so unkünstlerische Kultur, als daß die wenigsten, die heute 
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in unseren modernen Wohnräumen leben oder sie auch 
nur betreten, auch nur entfernt ahnen, wie unkünstlerisch 
sie sich selber in ihrer äußeren Erscheinung in deren 
zielbewußten Harmonie ausnehmen, wie sehr sie diese 
ganz wieder ihren Willen aufheben, ja oft zum Absurden 
führen. Alle Kunst hat bekanntlich beim-Mensehen-an- 
gefangen. Des Wilden erste Kunstäußerung war sein 
Schmuck. Wir aber haben ja diesen künstlerischen Aus- 
gangspunkt schon seit langem nur allzu sehr verloren, und 
so muß auch eine ganz ausschließlich künstlerische Um- 
gebung für uns noch etwas ganz Fremdes bleiben, in dem 
wir dem schon wieder völlig harmonisch empfindenden 
Menschen nur als Fremdkörper erscheinen können, die 
vielfach der komischen Wirkung nicht entbehrten. 
Wohnlichkeit muß daher unbedingt das erste 
Erfordernis unserer heutigen Wohnungseinrichtungen 
werden, jene Wobnlichkeit, die den Bedürfnissen unseres 
heutigen Lebens völlig entspricht. Wie kann diese erreicht 
werden? Zunächst dadurch, daß der Künstler, der solche 
schafft, sich noch mehr wie bisher in die so mannigfaltigen 
Bedürfnisse der heutigen Zeit und ihrer Menschen ver- 
tieft und diesen seine Kunst unterordnet; dann dadurch, 
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daß er sich noch inniger mit dem Besteller in Verbin- 
dung setzt und seine Kunst dessen Individualität mit allen 
Kräften anpaßt, dann aber vor allem auch, daß er dem 
künftigen Besitzer seiner Schöpfungen noch Spielraum 
läßt zu eigener individueller Betätigung, die keineswegs 
immer eine rein künstlerische sein wird, vielmehr in 
erster Linie von der Praxis des wirklichen Lebens, des 
wirklichen Wohnens eingegeben wird. Räume, die 
man wirklich bewohnt — Gesellschaftsräume, in denen wir 
nur in den Feierstunden des Lebens uns bewegen, sind 
hier etwas ganz anderes — müssen eben so gestaltet sein, 
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daß die unvermeidlichen kleinen Unregelmäßigkeiten des 
täglichen Lebens ihre künstlerische Harmonie nicht gleich 
ganz aus den Angeln heben, ein wenig Unordnung, die 
stets die Folge eines freien, behaglichen Wohnens ist, 
nicht gleich zu schreienden Dissonanzen führt, und daß 
auch spätere Hinzufügungen von Dingen, die der Be- 
wohner aus irgendeinem Grunde vorzunehmen beliebt, 
auch wenn sie nicht völlig im Geiste der Gesamtharmonie 
des Zimmers gehalten sind, doch nicht sogleich als 
Schandflecke in demselben erscheinen, die ihren Hinzu- 
füger als völlig unkünstlerischen Barbaren brandmarken. 
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Nur durch eine harmonische Vielheit der Eindrücke wird 
ein Zimmer wohnlich erscheinen. Ein Raum, der nur 
nüchterne Einheitlichkeit und nur diese allein atmet, wird 
niemals so wirken. Er erzählt uns nichts von dem be- 
sonderen Wesen, dem innerlichen Leben seines Bewoh- 
iners. Er erscheint unpersönlich und darum langweilig 
trotz aller Kunst, die ihm zuteil geworden sein mag. 
Und auch dem Besitzer selber wird es in ihm auf die 
Dauer wohl nicht behagen. Ist der Raum nicht genügend 
auf seine Lebensgewohnheiten und Bedürfnisse zuge- 
schnitten, so wird er sich fremd in ihm fühlen und 
schließlich empfinden, daß er gar wohl ein schönes, viel- 
leicht künstlerisch mustergültiges Zimmer besitzt, nur 
leider kein wohnliches. Und dies hat er doch wohl in 
erster Linie besitzen wollen. . . PROF. ERNST ZIMMERMANN. 


a 
Wer das Leben liebt, muß die Kunst lieben, denn in 
ihr erlebt man gesteigertes Leben... ..... R. CORWEGH, 


1919. XIL 9. 


WASCHE-SCHRANK EINES SCHLAFZIMMERS. 


UNST UND GESCHMACK. Kunst ist ihrer 

Verwirklichung nach eine dauernde, ununterbrochene 
Revolution. Man sagt zwar mit Recht von ihr, daß sie 
ewig ist. Aber das Ewige an ihr ist ein Fließendes: die 
innige Angeschmiegtheit aller ihrer Formen und Sprachen 
an das meerartig in der Tiefe wogende Leben. — Es ist 
sonderbar, daß dieses theoretisch längst Zugestandene in 
der Praxisimmer wieder bestritten wird. Die kunstfremde 
Menschheit und leider auch die große Anzahl derjenigen, 
die sich genießend, dilettierend in den Vorhöfen der 
Kunst umtreibt, will zwar für einzelne Äußerungsformen 
des Geistigen dieses Recht auf Anschluß an die in der 
Tiefe forteilenden Lebensströmen anerkennen: der Kunst 
aber gestehtsieesnicht zu. Umwälzung ist die Kunst. 
‘Wer ihr dies nicht zugeben will, der gestehe, daß er 
nicht Kunstfreund, sondern Geschmäckler ist, daß er 
mit dem Werden der Kunst, mit ihrem ewigen Fort- 
gang, nichts zu tun haben wolle. ..... WILHELM MICHEL. 
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AMERIKANISCHE RAUMKUNST 


SCHLAFZIMMER IN EINEM LANDHAUS 


»SCHLAFZIMMER UND BETT« 


IN äußeren Widerständen trotzend, setzt sich der 
Gestaltungstrieb des Menschen zu allen Zeiten 
durch. Nach den jeweils als Norm und Richtschnur fest- 
gelegten Anschauungen und Grundsätzen formt er Haus, 
Hausrat und Geräte. Auch die Gestaltung von Schlaf- 
zimmer und Bett unterliegt solchem Wandel der For- 
mung. Auf den Prinzipien der Hygiene, des Sachlich- 
Struktiven aufbauend, schuf der rationalistisch-mecha- 
nistische Geist einer vergangenen Epoche die Metall- 
bettstelle: ein bygienisches, zweckmäßiges Geräte, in 
schwerem Messingbau nicht ohne Reiz. Zur Schaffung 
einer stofflichen Vermittlung zwischen der kühlen Härte 
des Metalls und dem Körper des Menschen ergab sich 
die Notwendigkeit reichlicher Verwendung von bunten 
Druckstoffen, Cretonne, bezw. »Chintz«, die dem eng- 
lischen Schlafzimmer das Gepräge gaben. In Deutschland 
blieben die Sympathien dem wärmeren Material, dem 
Holz erhalten, der geschlossenen Kopf- und Fußwa: 
der Stabilität und Schwere des Holzbettes. Geradli 
oder mit sanft geschwungener Kurve geformt, hat sich 
hier in der neueren Zeit ein verhältnismäßig einheit- 
licher Typ ausgebildet, der dem Zeitbedarf entspricht. 

Ein formal entwickelteres, für Rhythmus, rbythmische 
Abgewogenheit der Proportionen und Verhältnisse 
empfindsameres Gefühl wird allerdings in der Raum- 
gestaltung des heute üblichen Schlafzimmers und der 
Form des Bettes als Bestandteil des Raumes manche 
Mängel verspüren. Die Regel ist: ein hoher, massiver 


Kleiderschrank und dazu ein tiefliegender, hohler Recht- 
eck-Körper desBettes mit einem unverhältnismäßig großen 
»Negativ«-Raum darüber. Das Bestreben, an Stelle 
dieses Negativen einen positiven, kubischen Körper als 
natürlichen Schwerpunkt des Schlafraumes zu 
schaffen, ergab die Gestaltung des »Himmelbettes«. 
Bezeichnenderweise setztedieseGestaltungsartzurZeitder 
Gotik ein, einer Epoche hochentwickelten Raumempfin- 
dens und Formsinnes, starken Erfühlens kubischer Raum- 
werte. Vier Pfosten, ein Dach, ein wenig Stoffbehang über 
demBettaufgebautergeben einen geschlossenen,kubischen 
Körper, der im Raum selbständig und harmonisch abge- 
grenzt als »Raum im Raum« dasteht, der dem Schlafzim- 
mer den natürlichen Schwerpunkt, erhöhte Wohnlichkeit 
und zugleich eine repräsentative Wirkung zuerteilt, Der 
Mehraufwand an Material ist unerheblich; der Stoffver- 
brauch beschränkt sich auf einen schmalen umlaufenden 
Stoffteil oder leichte, schmale Seitenvorhänge. Die leichte 
Zerlegbarkeit erschwert nicht den Transport beim Um- 
zug. Es ist nicht einzusehen, warum nicht auch in Zeiten 
der Einschränkung solche Formungen, die als gut erkannt 
wurden — (und die steigende Vorliebe für diese Bett- 
form im Ausland und auch bei uns*) sind Anzeichen sol- 
cher Erkenntnis) zur Einführung kommen sollten, sofern 
nicht äußerster Zwang zum Verzicht auf dergleichen for- 
mal höherstehende Durchbildungen nötigt. ... HUGO LANG. 


*) Der neu erschienene Band „Schlafzimmer*, Neue Folge (ca. 20 Abb.) des 
„Handbuches neuzeitl, Wohnungskultur" enthält ca. 20 neuzeitl. Beispiele, R, 
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BLOCK-HAUS BUNZL IN PERNITZ 


DAS NEUZEITLICHE LANDHAUS 


VON ARCHITEKT DR. JOSEF FRANK 


as Block-Haus B. liegt auf einer Wiese auf dem 

Gipfel eines bewaldeten Hügels, von dem man eine 
weite Aussicht nach allen Seiten, besonders aber gegen 
das im Norden liegende Tal hat. Es war deshalb meine 
Absicht, die Wohnräume im Erdgeschoß des Hauses 
durch große Glastüren mit dem Garten in innige Ver- 
bindung zu bringen und die Schlafzimmer des Stock- 
werkes durch vorgelegte Terrassen nach allen Seiten 
zu öffnen. Der Garten liegt rund um das Haus und fällt 
am Abhang des Hügels gegen Norden zu in mehreren 
Terrassen ab, zwischen denen Stützmauern aus Bruch- 
stein das Erdreich halten. Die wagrechten Flächen sind 
mit Kehlbeimerplatten und Ziegeln gepflastert, um dem 
kleinen Grundstück in seiner großzügigen Umgebung 
wohlgeordnete Formen zu geben. 

Die Wände bestehen aus 13 cm starken Balken, die 
an der Wetterseite im Innern noch durch eine Kork- 
schichte verstärkt sind. Nur die Schlote sind aus Ziegeln 
gemauert und der große Kamin mit einer tiefen Sitz- 
nische im Erdgeschoß, der an der Südseite sichtbar ist. 
Diese Mauerung bildet gleichzeitig das Auflager für den 
großen, axtrecht behauenen Eichenbalken, der das Stock- 
werk trägt. Die Räume haben sämtlich starke Balken- 
decken, die — ein Ausgleich gegen die großen Öffnungen — 
einen Abschluß gegen oben bilden, der den Bewohnern 
das Gefühl des Schutzes gegen das Wetter mitteilt. Auf 
den Deckenbalken liegen Pfosten und über diesen, durch 
eine Einlage von Filzpappen getrennt, der lärchene Schiff- 
boden des Geschosses. Das Dach ist mit den in dieser 
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Gegend seit jeher üblichen Ziegeln eingedeckt. Die 
Wände sind außen weiß getüncht, im Innern verputzt. 
Fenster, Türen und Holzdecken sind weiß lackiert. 

Die Räume sind durchaus einheitlich, um das kleine 
Haus nicht durch verschiedene kontrastierende Wir- 
kungen zu zerreißen, wie sie etwa bei einem großen 
Schloß am Platz wären. Es steht deshalb auch kein Ge- 
genstand darin, der für ein bestimmtes Zimmer bestimmt 
ist und nicht auch ebensogut in einem andern stehen 
könnte. Die Wände sind durchwegs weiß: nicht nur, 
weil eine Farbe, die den Charakter eines Raums beherr- 
schen soll, sebr klein und ärmlich neben den großen 
Flächen der Umgebung im Freien wirkt, sondern haupt- 
sächlich, um die Bewohner davon unabhängig zu machen 
und ihnen freie Wahl in allem, was sie in ihr Zimmer 
stellen wollen: — Blumen und Bilder, Teppiche und 
Möbel — zu lassen. Die wenigen Möbel sind unab- 
hängig vom Raum hineingestellt. Sie sind, um diesem 
jede Schwerfälligkeit zu nehmen, von verschiedenstem 
Material. Aber kein Holz ist gebeizt oder gefärbt, da 
damit jede Frische und der natürliche Charakter des 
Holzes verloren geht. Ebenso sind auch die Vorhänge 
an den Fenstern und die Schirme an den Lampen weiß, 
damit das Licht in seiner natürlichen Farbe in das Zim- 
mer fallen kann; die künstliche Beleuchtung geschieht 
durch zweierlei bewegliche Lampen, deren lange Kabeln 
an vielen Stellen mit Kontakten verbunden werden kön- 
nen. Die einen hängen an Haken an der Decke, die an- 
dern sind Kipplampen, die an der Wand hängen oder auf 


gefördert durch die 


DFG 


INNEN-DEKORATION 


B= 
f 


ARCHITEKT DR. JOSEF FRANK- WIEN HAUS BUNZL. GARTENSEITE MIT LOOOIA 


ARCHITEKT DR. JOSEF FRANK-WIEN. BLOCK-HAUS BUNZL IN PERNITZ. SODSEITE 


gefördert durch die 
c UNIVERSITÄTS- httpY//digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/innendekoration1919/0431 


BIBLIOTHEK 
HEIDELBERG. 


c 


UNIVERSITÄTS. 
BIBLIOTHEK 
HEIDELBERG 


ARCHITEKT DR. JOSEF FRANK- WIEN 


Tischen stehen, an welcher Stelle man sie eben braucht. 
Die Stoffe und Teppiche sind vielfarbig, wie der Gar- 
ten vor den Fenstern, aber meist rot und gelb und bilden 
so einen warmtonigen Gegensatz zu den weiten Flächen 
von Himmel und Wald auf allen Seiten des Hauses. 

Das Haus E. liegt an einer Straße in einer jener 
typischen Wiener Villenvororte, wo sich hinter fünf Meter 
tiefen Vorgärten, sechs Meter von einander entfernte 
Häuser von verschiedensten Formen ohne jeden einheit- 
lichen Charakter ausbreiten; wenn man nicht jene Art 
Romantik so nennen darf, die gegenwärtig in Wien an 
den Hochschulen gelehrt und von den Behörden ausgeübt 
wird und aus irgend einem unbekannten Grund für eine 
Wiener Tradition aus alten Zeiten gilt. Ich habe hier 
versucht, den Typus eines Hauses zu schaffen, das für 
eine Stelle geeignet ist, wo es in großer Nähe von Nach- 
barhäusern steht, ohne daß eine gemeinsame Bauabsicht 
‘oder Gesinnung besteht. Es war deshalb mein Ziel, all 
das wegzulassen oder aufs Äußerste zu vereinfachen, 
was als irgendwie zufällig empfunden wird und mit 
‚den unberechenbaren Zufälligkeiten der künftigen Nach- 
barhäuser zusammen die Unklarheit des Straßenbildes 
noch verstärkt hätte. Das gilt hauptsächlich von den 
untergeordneten Teilen des Hauses, deren Gitter, dem 
Balken, dem Dach. Denn eben deren Betonung und die 
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WOHNZIMMER IM HAUSE BUNZL 


unendliche Phantasie, die auf deren Abwechslung ver- 
schwendet wird, zerstört jene Einheit, die wir an den 
alten Stadtbildern so lieben, deren Erbauern diese Teile 
‚eben selbstverständlich waren. Das gilt namentlich vom 
Dach, das in der Umgebung des Hauses in der verschie- 
densten Art verwendet, geformt und eingedeckt ist; ich 
habe das sichtbare Dach deshalb durch ein Holzzement- 
dach ersetzt. — Das Haus liegt auf einem gegen Süden 
ansteigenden Grund. Die Nordseite ist dem Wetter stark 
ausgesetzt, sie ist deshalb möglichst geschlossen und hat 
nur ein großes Fenster, von dem aus man aus der sich 
nach beiden Seiten öffnenden Halle eine schöne Aussicht 
über das Grinzinger Tal hat. Nach der Gartenseite im 
Süden hat das Haus eine bewegtere Grundrißform und 
schließt hier winkelförmig die Südostecke ein, die den 
Sitzplatz vor der Halle vor dem Wind schützt. Hier 
‚öffnen sich alle Räume mit großen Fenstertüren nach dem 
‚Garten und in den Stockwerken nach großen, vorgelegten 
Terrassen. Der Garten ist wegen seines geringen Um- 
fanges als regelmäßiger Blumengarten mit rechteckigen 
Beeten voll Staudengewächsen ausgebildet, zwischen 
denen mit Ziegeln gepflasterte Wege durchführen. Ein 
etwas höher gelegener Teil auf einer Bodenwelle bildet 
den durch eine Mauer abgeschlossenen Rosengarten. 
Die Aufgaben des Architekten bei der Einrichtung 
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DR. JOS. FRANK-WIEN. AUS DEM WOHNZIMMER HAUS B. 


von Mietwohnungen sind recht geringe; denn seine 
eigentliche Arbeit, das Schaffen des Raumes 
ist hier ausgeschaltet. Seine Aufgabe ist es bier 
lediglich, die einzelnen Raumelemente, das sind die 
Möbel, so zusammenzustellen, daß sie den Raum noch 
immer klar übersehen lassen und auch von einander 
nicht überschnitten werden; das heißt, es müssen jene 
zwölf Linien und acht Ecken, die den Raum bilden, 
in ihrer ganzen Ausdehnung freibleiben, wodurch die 
unklare und deshalb unbehagliche Stimmung eines 
Raumes, der dem nicht entspricht, vermieden wird. 
Das bleibt nun als seine einzige Arbeit; alles übrige 
ist mehr oder weniger eine Frage des guten Ge- 
imacks der Besitzer, die den Raum nach ihren Per- 
sönlichkeiten nun gestalten können. Daß der Archi- 
tekt auch dazu gezwungen ist, die Möbel, die er zu 
diesem Zweck braucht, selbst zu entwerfen, ist bloß 
eine Folge der sehr wenig einheitlichen Formgesin- 
nung unserer Zeit. ........2... DR. JOSEF FRANK. 


ORM. Die Form ist die Sprache des Kunst- 
werkes, die von der Freiheit des Schaffenden 
kündet. Der Stoff zeigt zunächst nur, wie sehr der 
Künstler beherrscht wurde, die Form aber offenbart, 
wie sehr er selbst beherrscht... ... ... K.ENGELBRECHT. 


1919. XI. 3, 


UNIVERSITÄTS: 
BIBLIOTHEK 
HEIDELBERG 


ER 
> 


ENSCH UND MATERIE. Alle Ge- 

staltungen, die wir an der Materie vor- 
nehmen, lassen ein Stück menschlichen Wesens 
in sie überfließen. Der Trieb, dem wir dabei 
folgen, entspringt letzten Endes dem verfei- 
nerten Gefühl für die Wirkungen mensch- 
licher Kraftbetätigung. Was wir in den 
Stein, in das Eisen, in die Betonmasse hinein- 
legen, wenn wir ihr irgendeine Form, irgend- 
eine Linie geben, die uns der Kraft zu ent- 
sprechen scheint, die hier wirkt, das ist ein 
Gemisch von menschlichem Muskelgefühl mit 
realer, materieller Erfahrung. Die Schwel- 
lung des Materials, die gebundene Kraft des 
Profils, die schwungvoll gespannte Linie, 
das sind Vorstellungen, die nicht den Bedin- 
gungen des starren Materials selbst entnommen 
sind, sondern die dem elastischen Material 
entnommen sind, aus dem sich unser Körper 
aufbaut. Die Erfahrungen, die wir mit ihm 
machen, sind untrennbar von unseren Kraft- 
vorstellungen. Sobald wir das wissen, begrei- 
fen wir, daßallem rein Technischen gegen- 
über die künstlerische Kraft des Gefühls 
einsetzen muß, wenn eine Leistung in tieferem 
Sinne zu uns sprechen soll... SCHUMACHER. 
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WOHNZIMMER EINER MIETWOHNUNG 


»DIE EINRICHTUNG DES WOHNZIMMERS« 


en die nicht nur Repräsentationszwecken 
dienen, sind keine Kunstwerke und auch keine in 
Farbe und Form wohlabgestimmten Harmonien, deren 
einzelne Teile (Tapeten, Teppiche, Möbel, Bilder) ein 
fertiges Ganzes bilden, in dem sie nun unauflöslich ver- 
bunden sind; ein jeder neu hinzugefügter Gegenstand 
würde hier auf jeden Fall unangenehm empfunden wer- 
den und den einheitlichen Eindruck zerstören. Wohn- 
zimmer sollen im Gegenteil Räume sein, die nicht nur 
durch ein ganzes Menschenleben als Hintergrund und 
Aufenthalt ihrer Bewohner mit ihren stets wechselnden 
und sich entwickelnden Anschauungen dienen können, 
sondern sie müssen auch im Stande sein, alle die Gegen- 
stände, die die Bewohner in ihrer Umgebung haben 
wollen, als organischen Bestandteil in sich aufnehmen zu 
können, ohne den Charakter zu verlieren. 
* 

Diese Gegenstände, mit denen sich der Mensch um- 
gibt, sind von zweierlei Art; die einen gehören der 
alten Welt der Kunst und des Handwerks an, das sind 
die ererbten Möbel, die Teppiche, Bilder und ähnliches. 
Die andern entstammen der neuen Welt der Maschine: 
die Lampen, Photographien, Bücher, Industrieartikel. 

Einen Übergang zwischen diesen zu schaffen oder 
gar beide zu einer Einheit zu vereinigen, ist nicht mög- 
lich, denn ihre Entstehungsweise und infolgedessen auch 
ihr Ausdruck sind von Grund aus verschieden. Einer- 
seits die fühlende, aus innerster Überzeugung schaffende 
Hand des Handwerkers, der erfindet, was er schafft, 
andererseitsder rücksichtslosnach fremden Entwürfen und 
fremden Willen, die ihm im Grunde gleichgültig sind, 
arbeitende Leiter der Maschine; oder auch noch der zur 
Maschine gewordene Handwerker unserer Zeit, der die 
Zeichnungen der Architekten ausführt. Da er aber für 
Menschen der verschiedensten und uneinheitlichsten Ge- 
sinnung arbeiten muß und es jedem recht machen will, 
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geht seine eigene Überzeugung verloren und was wir ihm 
ruhig anvertrauen können, ist nichts anderes als das, was 
durchdieZeichnung vollständigfestgelegt werdenkann; das 
ist sehr wenig, ist aber alles, was wir zu leisten im Stande 
sind. Der grundlegende Unterschied zwischen diesen bei- 
den Arbeitsmethoden kann nie genug betont, ihre Werke 
können nicht genug von einander geschieden werden. 
* 


Eine unklare Erkenntnis von der Unmöglichkeit dieses 
Ausgleichs bat in unserer Zeit, soweit noch an dem 
Gedanken von Stil-, Farben- und Materialeinheit festge- 
halten wird, zu einem starken Zweifel an dem Wert der 
Wohnungseinrichtung unserer Zeit geführt. Es blieb 
kein anderer Ausweg, als alles Neue zu vermeiden, das 
sich mit dem der Handwerkszeit entstammenden Gerät 
nicht vereinigen ließ; an dem will man aber festhalten, 
denn das ist es, was unsseine Behaglichkeit der Ent- 
stehung mitteilt. Man stellt deshalb seine Einrichtungen 
mehr denn je aus Antiquitäten zusammen, die, wenn sie 
auch verschiedenen Zeiten entstammen, doch durch die 
Einheitlichkeit ihrer Entstehungsweise einheitlich wirken 
und adaptiert sie, wenn es für den neuen Bedarf (z. B. 
Lampen) nötig ist, ganz äußerlich, gleichsam den Zwang 
betonend. Wie weit man in dieser Weise geht, hängt 
von der Feinfühligkeit des Bewohners ab; aber an irgend 
einer Stelle wird auf jeden Fall die Lücke zwischen den 
beiden Welten sichtbar werden, die man so ängstlich 
verbergen will. Und dann erkennt man, daß der einheit- 
liche Wohnraum, dessen Teile ein einheitliches Ganzes 
bilden, wie er in früheren Zeiten möglich war, in unserer 
Zeit nicht mehr existieren kann. Unsere Wohnungen 
bedürfen einer sehr großen Bewegtheit und Buntheit, 
eines solchen Reichtums an Farben und Formen, an 
Gegenständen und Materialien, daß sie jedes neue Ding 
der beiden Arten so in sich aufnehmen können, daß er 
nicht als Fremdkörper empfunden wird. Welcher Art 
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diese Gegenstände sind, auf das kann der Architekt 
keinen Einfluß nehmen, da die persönlichenBeziehun- 
gen zu Vielem uns weitaus wichtiger sind und sein sollen 
als ästhetische Erwägungen. Der Architekt kann nichts 
anderes bieten als ein Gerippe oder einen Rahmen zu einer 
Wohnung. Aber er kann nicht bei seinem flüchtigen 
Aufenthalt darin irgend ein Bild oder eine Vase so hängen 
‚oder stellen, daß sielebendig wirkt, wie esder Besitzer, 
der sie täglich sieht und mit ihnen lebt, vermag. Die 
‘Wohnung eines empfindungslosen Menschen, in die der 
Architekt die schönsten Dinge, geschmackvoll und 
symmeirisch geordnet, gestellt, gelegt und gehängt hat, 
wird immer empfindungslos und nüchtern bleiben, auch 
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wenn diese schönen Dinge immer wieder an die gleiche 
Stelle gestellt, gelegt und gehängt werden. Das Wohn- 
zimmer ist nie unfertig und nie fertig, es lebt mit den 
Menschen, die in ihm Bon u... DR. JOSEF FRANK. 


Jar FORM, SCHÖNHEIT. Einen Gegenstand, 
der aus technischen Gründen so sein müßte, wie er 
, gibt es nicht. Zu welchem Zwecke er auch dienen 
möge, in seiner Form bleibt steis ein freier Spielraum 
von gleich gut dienlichen Varianten bestehen, unter denen 
nun, nach anderen Prinzipien, enger gewählt werden 
kann. Und einer dieser andren Prinzipien ist eben die 
Schönheit seiner Gestalt... ..... ZSCHIMMER. 


- 
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MÖBELNOT UND MÖBELPREISE 


[ Tber die Lage des Möbelmarktes brachte die »Frank- 
furter Zeitung« folgenden Bericht aus Berlin: »Über 

die Verhältnisse auf dem Möbelmarkt hatte die volks- 
wirtschaftliche Abteilung des Reichswirtschaftsministe- 
riums eine Rundfrage bei den größeren Preisprüfungs- 
stellen veranlaßt, Für die Versorgung mit neuen Möbeln 
hat sich dabei ein verhältnismäßig günstiges Bild ergeben. 
‚Aus sämtlichen Berichten ergibt sich die Auffassung, daß 
allenfalls von einer mehr oder weniger lebhaften Nach- 
frage, aber nicht von einer eigentlichen Möbelnot ge- 
sprochen werden könne. Dem großen Bedarf steht eine 
zunehmende Erzeugung gegenüber, zu der eine Anzahl 
Großbetriebe beitragen, die verhältnismäßig schnell von 
der Kriegs- zur Friedensmaterialerzeugung übergegangen 
sind. Die Versorgungsmöglichkeit bleibe aber noch 
immer hinter dem Bedarf zurück. Auf dem Altmöbel- 
markte kann dagegen die Nachfrage nicht im entferntesten 
befriedigt werden. Hier herrscht der Wucher in allen be- 
kannten Formen.« Hierzu bemerkt die Frkf.Ztg : »Über 
die Preisgestaltung auf dem Möbelmarkt ist in diesem 
Bericht nichts gesagt ; wäre sie jedoch berücksichtigt, so 
würde zweifellos ein klareres und den tatsächlichen Ver- 
hältnissen gerechter werdendes Bild entstanden sein. 
Die Preise, die für nur einigermaßen bessere Zimmerein- 
richtungen gefordert werden, sind nahezu unerschwing- 
lich. Für Möbel, die im Wege der Massenfabrikation 
zum Teil in Großbetrieben hergestellt werden, die diesen 
Fabrikationszweig neu aufgenommen haben, mögen die 
Verhältnisse etwas besser liegen, aber auch bei diesen 
fallen die unerhörten Materialpreise und die hohen Ar- 
beitslöhne von vornherein ins Gewicht. Daß Möbel in 
ansehnlicher Menge hergestellt werden, mag man gerne 
glauben, es fragt sich nur, ob sie für einen ansehnlichen 
Teil des Volkes noch erschwingbar sind. Nur aus der 
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Preissteigerung auf dem Markt für neue Möbel erklärt 
sich die große Nachfrage nach Altmöbeln und damit der 
Wucher, der bei solcher Lage heute nie auszubleiben 
pflegt und dessen Wirkung vielfach städtische Möbel- 
stellen abschwächen sollen. « 

Aus unserem Leserkreis erhielten wir von Fachleuten 
folgende Zuschriften: »Wie können denn die Möbel 
ein? Alle Preisprüfungsstellen, Reichsstellen, 

rtschaftliche Abteilungen usw. werden nichts 
daran ändern, daß, wenn die Rohmaterialien um das 
5—7fache gestiegen sind, manche Materialien wie Leim 
und Schellack um das 20fache, die Möbel eben uner- 
schwinglich teuer werden. Wenn dazu noch berücksich- 
tigt wird, daß die Löhne über das 4fache gegen die 
Friedenspreise gestiegen sind, daß z.B. das Glas über das 
10fache, Schlösser und sonstige Zutaten ebenfalls um 
ein Vielfaches, so ist es unzweifelhaft, daß Möbel immer 
noch relativ billig sind, an den Verhältnissen der Lebens- 
mittel- und der Bekleidungsindustrie gemessen. Dazu 
kommt, daß die Arbeitszeit geringer geworden ist, und 
sicherlich in vielen Betrieben auch weniger gearbeitet 
wird. Wenigstens werden darüber sehr lebhafte Klagen 
laut. — Sollten sich etwa Kommune und Staat darauf 
werfen, Möbel billiger erzeugen zu wollen, so würde das 
höchstens eine Steigerung der Peise in der Produktion 
bedeuten. Beidem Mangel an geeigneten Arbeitskräften 
würden dadurch die Löhne noch weiter in die Höhe ge- 
trieben werden und wahrscheinlich die Materialpreise 
auch. Behörden sind nicht entfernt imstande, mit der- 
selben Intensität zu produzieren wie ein Privatbetrieb. Der 
größte Teil unserer Misere rührt von dem Eingreifen 
der Kommunen und des Staates in den Produktionsprozeß 
her. — Daß alte Möbel gesucht werden, ist das natür- 
lichste Ding von der Welt, denn die sind fertig, und wir 
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sind noch nicht dazu gelangt, ein nennenswertes Lager 
aufzustapeln, von dem der Käufer fertig nach Wahl 
kaufen kann. — Unser Publikum ist immer noch durch 
die Friedenszeit verwöhnt. Denn eigentlich jedes Braut- 
paar ließ sich seine Einrichtung von 7 bis8 verschiedenen 
Geschäften offerieren, ein durchaus ungesunder Zustand, 
dessen Fehlen aber heute in Erinnerung an die Zeit vor 
dem Kriege, von dem Käufer auf das lebhafteste beklagt 
wird, an sich verständlich, aber als Zeichen einer unge- 
heuren Überproduktion der Friedensjahre sehr ver- 
hängnisvoll.« Wilhelm Kimbel—Berlin. 

»Die Verhältnisse auf dem Möbelmarkt sind augen- 
blicklich noch recht undurchsichtig. Zwar wird in den 
Fabriken wieder ganz fleißig gearbeitet, und der Summe 
nach werden auch große Umsätze erzielt, der Menge 
nach bleibt man jedoch noch erheblich hinter der Frie- 
densproduktion zurück. Außerdem ist infolge des teil- 
weisen Materialmangels nur eine beschränkte Auslese, 
insbesondere der früher für Exportzwecke hergestellten 
feinen Möbel, lieferbar. Dadurch, daß während mehrerer 
Kriegsjahre die Anfertigung von Möbeln überhaupt ge- 
sperrt war, ist natürlich der Bedarf übernormal. Es ist 


GASTZIMMER MIT BLICK INS ANKLEIDEZIMMER 


aber anzunehmen, daß in absehbarer Zeit dieser große 
»Boom« aufhören wird. An einen wesentlichen Abbau 
der Preise in den ersten Jahren glaube ich ebenfalls noch 
nicht, da selbst bei einer Verbesserung der Valuta und 
billigerer Lebensmittelbeschaffung die Arbeiter schwerlich 
bereit sein werden, auf eine Lohnminderung einzugehen. 

Die alten Möbel werden natürlich börsenmäßig von 
dem Verkaufsinteressenten nach dem heutigen Preisstand, 
nicht aber nach dem früheren Einkaufswert angeboten, 
und es ist auffallend, daß gerade aus den Kreisen, von 
denen am schärfsten über den Wucher geurteilt wird, 
falls sieirgend etwas zu verkaufen haben, die allerhöchsten 
Forderungen gestellt werden. — Im übrigen wird jetzt 
von Vereinen und Behörden indirekt die Preisschraube 
dadurch gefördert, daß man zunächst, angeblich wegen 
Valuta-Ausgleichs, ausländische Käufer erheblich teurer 
zablen lassen will. Die Folge davon wird sein, daß alle 
Verkäufe, auch die an inländische Abnehmer, die soge- 
nannten erhöhten, ausländischen Preise erreichen sollen. 
Solche Einrichtungen und Manöver scheinen mir der Be- 
kämpfungder hohen Preise und des Wuchers sehr schädlich 
zussein.« Joseph Trier-Darmstadt. (FORTSETZUNG FOLGT.) 
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»DEN KINDERN DIE FARBE« 


'er liebt die Farbe, wenn es nicht die Kinder 

tun? Die meisten Erwachsenen sind ja so befangen 
inihrem stumpfen Zufriedensein mit den sie umgebenden, 
langweiligen, farblosen Dingen. Sie erschrecken, wenn 
sie unversehens auf eine starke, leuchtende Farbe 
stoßen, sei es im Kunstgewerbe, im Kunstsalon oder im 
Treiben der Straße. Ihr traditionelles Empfinden ist ver- 
letzt beim Anblick solch freudigen Farbfleckes: »So was 
macht man doch nicht!« Und dabei macht man so was ge- 
rade! Man hat es gemacht. In den schönen alten Volks- 
trachten haben die Farben leuchten dürfen und die 
Häuser vergangener Zeiten begnügten sich keineswegs 
mit dem eintönigen Grau, sondern waren ausgesprochen 
farbig. In einzelnen Landstrichen sieht man die bunten 
Trachten und die grell-roten und blauen Häuser noch 
heute. Ist es nicht wundervoll, durch solche Gegend zu 
fahren und diese heiteren, bunten Bauten im Grün der 
Landschaft zu sehen? Lacht nicht der Himmel noch ein- 
mal so blau darüber? Und ist nicht solche Bauern- 
stube mit ihrer blauen oder rosa oder auch ganz weiß 
getünchten Wand und den grünen Fensterkreuzen viel 
‚schöner in ihrer Farbigkeit als die Zimmer mit der kon- 
ventionellen, farblosen Grundstimmung in unseren Groß- 
stadtwohnungen? — Wie gesagt, die Erwachsenen wehren 
sich noch in der Mehrzahl gegen solche Erkenntnis. 
‚Aber die Kinder lieben die Farbe, und wer sich einmal 
klar darüber geworden ist, welch großen Einfluß die 
freudige reine Farbe auf das Gemüt und die Phantasie 
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der Kleinen bat, der muß die Kinder in dieser Vorliebe 
bestärken und aller grauen Konvention zum Trotz, Farbe 
in das Reich der Kleinen bringen. Eine schöne einfarbige 
Wand in der Kinderstube (Ultra marin z. B., worauf far- 
bige Bilder herrlich stehen oder Hellgelb oder ein schönes 
Grün), Bilder in reinen Farben, auch Wechselrahmen, in 
die hinein die Kinder ihre farbenfrohen, selbstgemalten 
Bilder tun. Bunte Blumen an die Fenster, farbige Vor- 
hänge, auch die Möbel brauchen keineswegs auf Farbe 
‚oder bunte Bemalung zu verzichten, wobei natürlich die 
Gesetze der Harmonie stets zu achten sind. Die in 
Kinderzimmern üblichen Friese mit schablonierten Szenen 
aus dem Kinderleben langweilen meist auf die Dauer. 
Die Kinderkleidung ist schon nicht mehr so farblos 
wie die der Erwachsenen, aber auch sie könnte noch an 
Farbe gewinnen, besonders diejenige der Knaben. 

Zur eigenen Betätigung mit der Farbe lieben die 
Kinder den Tuschkasten, buntes Klebpapier, Perlen und 
bunte Fäden. Sie stellen Dinge damit her, die den Er- 
wachsenen vielleicht übertrieben erscheinen, aber es sind 
Gestaltungen darunter, die kühu und schön sind in ihrer 
Ursprünglichkeit und Farbenpracht. Und das Bestreben 
der Kleinen, ihre Arbeiten an den Wänden aufzuhängen, 
sollte man keineswegs unterdrücken, denn abgesehen 
von pädagogischen Gründen ist schließlich selbst eine 
etwas vorbeigeratene, lustig bunte Kinderarbeit immer 
noch besser als die trostlose, altersgrane Farblosigkeit 
der meisten »Großen«. ... . ELFRIEDE SCHÄFER, 
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SKULPTURALE BAUKUNST 


m Umsturz der Formen und Begriffe errichtet auch 

die Baukunst ihren neuen revolutionären Gedanken. 
Gropius spricht vom Bauen mit der Inbrunst, die den 
Geist der alten deutschen Dombauhütten beherrscht 
haben mag. Poelzig tritt mit Projekten hervor, in denen 
eine skulptural inspirierte Hand mit ungeheurem Ehrgeiz 
den Baukörper geformt hat. Taut greift den Baubegriff 
Europas mit seinen in Ägypten und Assyrien entwickelten 
Vorstufen an und weist nach Indien, in dessen Bauten 
das menschliche Gefühl, tropisch und welttrunken, auf 
tausendstufiger Fabeltreppe zum Himmel hinansteigt. 

Berührungen zwischen den dreien sind unverkennbar. 
‚Am deutlichsten zwischen Tauts theoretischen Interjek- 
tionen und Poelzigs Breslauer Stadthaus, in dessen Gli 
derung babelturmhafte Geisteseinstellung lebendig wird. 
Mit Gropius treffen sich diese beiden im Grundtriebe 
der Gesinnungserneuerung. Es geschieht letzte, grund- 
sätzliche Empörung gegen die regulativen Begriffe, die, 
aus der Sphäre des bildlosen Verstandes stammend, der 
baulichen Verwilderung des 19. Jahrhunderts als Zügel 
angelegt wurden: Zweck, Konstruktion, Material, Es 
geschieht, zunächst im Wollen, der entschlossene Über- 
gang vom bisherigen Begriffe der Zweckbehausung zu 
einer neuen Baugesinnung, die den Baukörper in erster 
Linie als Träger eines plastischen Formgedankens auffaßt. 
Das Ziel dieser neuen Baukunst wird es, den direkteren 
Weg zu gehen zu dem, was alle Kunst will: das göttliche 
Sein der Seele real zu symbolisieren. Denn: » Architektur 
ist Plastik, ein Anlaß zur Raumbildung, wie es der Mensch, 
das Tier in der Skulptur sind« (Eugen Steinhof, A: 
zeichnungen über die Darstellung in den bildenden Kün- 
sten, 1918) 

Der Gedanke ist, soweit er Gedachtes ist, nicht neu. 
Neu ist jedoch seine Zeitgeltung. Zu allen Epochen 
pflegen so ziemlich alle ewigen Wahrheiten des Menschen- 
geschlechts gesagt zu werden. Aber jede Epoche hat 
doch immer nur eine einzige gültige Wahrheit. Gegen 
sie, die wirkende Wahrheit des Thrones, kommen die 
rebellischen Wahrheiten nicht auf, solange nicht eine 
neue Stunde der Entwicklung angebrochen ist. Auch in 
impressionistischer Zeit war das Gefühl für das skulp- 
turale Wesen der Baukunst nicht verloren. Was Rodin 
an den Profilen der gotischen Kathedralen fand und 
nachschrieb, war Plastik, die er, der Bildhauer, deutlicher 
als die Architekten seiner Zeit empfand. Dazu Steinhof: 
»Alte plastische Phantasieen leben in unserer Architektur 


heute noch versteinert fort in den sogenannten Profilen. 
Die Künstler, welche diese mit der Zeit immer mehr ent- 
seelten Dinge nimmer in ihrer ursprünglichen plastischen 
Bedeutung verstehen, suchen dieselben aus materialtech- 
nischen Gründen zu erklären (Semper), oder fassen sie 
nur mehr als praktischen Nebenzweck auf.« Aber als 
Rodin diese gotischen Profile nachzeichnete, herrschte 
noch ungebrochen der Glaube an die Rechtfertigung der 
Form aus dem Verstand; Nachklang dieses jammervollen 
Jahrhunderts, in dem der Mensch aus Totem zu leben 
suchte, der einzige Lebensdilettant zwischen Himmel und 
Erde, soweit von allen guten Geistern verlassen, daß er, 
unfähig zum Gang an die Quellen, diese Quellen aus der 
Entfernung noch verleumdete. So herrschte in allen 
Beziehungen des Menschen zur Welt das spezifisch Tote, 
der Verstand, und verwaltete die Provinz der Baukunst 
durch seinen Satrapen, den Zweckbegriff, 

Wenn heute Taut, Gropius, Poelzig und andere eine 
neue, geistig und skulptural gerichtete Bauge- 
sinnung ausrufen, so haben sie die Zeit für sich. Darin 
liegt der Wechsel. Ihre Wahrheit bedarf keiner Be- 
stätigung, Sie ist mit der Anwartschaft auf den Thron 
geboren. Sie hat den virtuellen Sieg. Sie ist die Aus- 
wirkung des expressionistischen Gedankens in der Archi- 
tektur. Dieselbe Spannung, die in der Malerei zwischen 
Naturgrundlage und Ausdruck besteht, tritt nun in der 
Baukunst zwischen Zweck und baulicher Form ein. Die 
absolute Unmeßbarkeit von Naturtreue (Zwecktreue) und 
Formleistung wird offenbar. Was noch an eklektizi- 
stischer Resignation in unserer Baukunst gelebt haben 
mag, ist von dem neuen Gedanken gerichtet und ver- 
dammt. Und wir wissen, daß es eine Menge Verzicht 
gab in allem, was unsere Architektur und unser Kunst- 
gewerbe betraf. Seit zehn Jahren schon wird das Er- 
kühnen von Malerei und Dichtung von stürmischem Atem 
geschwellt. Hart daneben eine unbewegte, unergriffene 
Baukunst, heteronom bis zur Sklaverei, ihre höchsten 
Wertungen findend in jenem »gut und anständig«, das 
50 beherrschend alle Erörterungen durchklang. Heute 
ruft die Zeit: Es gibt keinen anständigen Verzicht vor 
der höchsten Forderung. Verzicht an sich ist unanstän- 
dig. Auf zur letzten Gestaltung! Auf zum Unmöglichen: 
zur skulpturalen Baukunst der äußersten anthropozent- 
rischen Prägung, zum kosmisch durchwogten und vom 
extremsten Ehrgeiz der Menschheit erfüllten Baugebilde, 
zum gegliederten Emporklimmen ins Unerreichbare, 
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Es liegt Tragik darin, daß diese Begriffe und Ten- 
denzen zeitnotwendig werden in einem Augenblick, der 
zum mindesten uns Deutschen alle materiellen Voraus- 
setzungen der Verwirklichung zu nehmen scheint. Aber 
auf der anderen Seite beweist die Ungunst im Materiellen 
nicht das Geringste gegen diese Tendenzen. Sache des 
Menschen ist es, dem Geist zu gehorchen. Sache des 
Materiellen ist es, dem Geiste den Körper zu liefern oder 
zu weigern. Aus dem Gegeneinander dieser beiden, das 
sich ungeheuer faktisch, fast mechanisch vollzieht, ge- 
winnt das Geschehen sein Resultat. Ihm müssen wir 
uns beugen. ee WILHELM MICHEL. 


& 

EHEIMNIS DER FORM. Unfaßbare Ideen äußern 

sich in faßbare Formen. Faßbar durch unsere Sinne 
als Stern, Donner, Blume, als Form. Die Form ist uns 
Geheimnis, weil sie der Ausdruck von geheimnisvollen 
Kräften ist. Nur durch sie ahnen wir die geheimen 
Kräfte, den unsichtbaren Gott. ...... AUGUST MACKE. 


PLASTIK IM INNENRAUM 


Bi der Unterbringung von Skulpturen in der Woh- 
nung kommt als wesentlich in Betracht, daß sie, 
zum Unterschied gegen die Gemälde, keinen Rahmen 
haben. Ein Bild kann zwar auch nicht wahllos in den 
Raum gehängt werden. Aber es ist doch in seinem 
Wesen selbständiger als die Plastik. Diese bedarf dringend 
der rahmenden Unterstützung durch Architekto- 
nisches, einerlei, ob dies Stein, Erde, Holz oder Baum 
und Strauch ist. Im Innenraum wird sie ihren Platz finden 
an architektonisch markantem Punkt: etwa vor abge- 
messenem Mauervorsprung, in der Nische, im Durchblick 
zwischen zwei Räumen, auf dem Pfosten eines Geländers. 
Plastik ist die älteste, die ehrwürdigste und in gewissem 
Sinne mächtigste unter den Künsten. Sie flieht das In- 
time, sie ist rednerischer, beherrschender, weniger Privat- 
sache wie die Malerei. Sie spricht auch gewissermaßen 
Ewigeres, Gültigeres aus als diese. Das alles macht, daß 
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man ihr Platz gönnt in der Halle, im Musiksaal, im 
Wintergarten, in halboffenen Räumen, selbstver- 
ständlich auch im Garten, den sieimmer auf bedeutende 
Weise schmückt. Sie braucht Raum, um sich auszu- 
schwingen. Besonders gut verträgt sie sich räumlich mit 
der verwandten Kunst der Töne. Es ist erstaunlich, wie 
eine gute Rundplastik Leben gewinnt unterm Anhauch 
der Musik. Töne scheinen sie erst endgültig zu ent- 
schleiern, sie wird durch sie gleichsam neu geboren, auf 
eine geheimnisvolle, suggestive Weise interpretiert. Musik 
erfüblt den Sinn aller Skulptur. Deshalb sollen sich beide 
im Innenraum zu wechselseitiger Förderung begegnen. 

‚Anders steht es mit der Kleinplastik. Diese ist 
nicht etwa eine verkleinerte Ausgabe der Monumental- 
plastik, Sie hat einen ganz anderen Geist, sie steht unter 
durchaus abweichenden Gesetzen. Sie ist viel leichter 
im Geblüt als ihre große Schwester, privater und schmieg- 
samer, verhält sich zu ihr wie etwa die Graphik zur 
großen Malerei. Sie stellt viel weniger Ansprüche an 
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die Umgebung. Ja, man kann sagen, daß sie von Natur 
eine Art Rahmen um sich hat: sie organisiert gerade so- 
viel Raum, als sie nötig bat, um darin zu wohnen und zu 
wirken. Auf Schreibtisch, Kaminsims, in der 
Vitrine mag sie leicht und gefällig mit Mensch und 
Möbel wobnen. Als Bildnis-Relief schmückt sie die 
Wand, als Plakette die Vitrine oder den Schreibtisch. 
* 


Erfreulicherweise hat sich in den letzten Jahren die Ver- 
wendung der Holzplastik im Innenraum sehr ge- 
mehrt: solche Arbeit und Kostbarkeit, im Möbel fest 
investiert, ist doch immer noch die vornehmste Art der 
Repräsentation. Als geschnitzte Möbelfüllung, als 
liebevolle Ausgestaltung architektonischer Glie- 
der (wie Türrahmen, Supraporte, Pfeiler von Sitznischen 
usw.) gibt sie dem Raum betonte Punkte, die sich viel 
tiefer als bloßer Wandschmuck mit ihm verbinden und 
das, was man seine ästhetische Quantität nennen könnte, 
auf nachdrückliche Weise erhöhen... ... . WILLY FRANK, 
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»DIE BLUMENSCHALE« 


IE der Küche wird sie gefüllt, eine Schüssel ist sie da, 
eine unter vielen. Blumen und Gemüse, Gemüse und 
Blumen, sie kommen zusammen vom Markt, sind eine 
Sippe von Dienstboten. Blumen in der Schürze... Ins 
Wohnzimmer getragen verändern sie vollkommen ihr 
Wesen, schwören ihre Verwandtschaft mit Gemüse und 
Küchenpersonal ab, 
Da stehen sie im Ge- 
sellschaftskleid unter 
feinen Menschen, zie- 
ren sich, haben ihre 
Etikette wie die Men- 
schen der Gesell- 
schaft... Die Blu- 
menschale weiß 
sehr wohl, wie jede 
Dame, welcher Platz 
ihr am günstigsten 
ist, wo sie am besten 
wirkt. Aufden Tisch 
gestelltist sie gesellig 
und fühlt sich sozu- 
sagen als Mittelpunkt 
der Unterhaltung. 
Sie läßt ihre Reize 
liebenswürdig nach 
allen Seiten spielen. 
Auf dem Schrank 
gehabt sie sich schon 
steifer, förmlicher, 
wird gleichsam ein 
Stück Architektur. 
Siehält sich die Men- 
schen fern, blickt 
fremd und von Höhe- 
rem träumend, herab. 


PROF. OSKAR SIRNAD-WIEN. ZIERSCHRAUKCHEN MIT EINLEGE-ARBEIT 


http‘//digi.ub.uni-heidelberg.dej/diglit/innendekoration1919/0450 


VASEN MIT KOBALTBLAU UNTEROLASUR 


Aber isoliert auf einen Pfeiler gesetzt, ist die Blumen- 
vase ganz Majestät, strahlt, fühlt sich als Herrin. Aus 
‚dem Dienstboten ist eine in geworden. — So viel- 
fällig sind die schauspielerischen Talente der Blumen, 
daß eine und dieselbe: Magd, Kind, Dame, Königin sein 
kann, und sogar eine gewöhnliche Blumenschale kann 
sich in einen Ruhesitz verwandeln, in ein weiches Bett 
‚oder in einen hoheitsvollen Thron. .... ANTON JAUMANN. 
a 
KUNST U. LEBEN 


m Anfang war die 

Kunst; unsereMei- 
nungen darüber sind 
vielspäterentstanden. 
Die Kunst ist halt 
doch eine eigene 
Sache; am Ende ist 
sie gar kein Prinzip, 
keine Theorie, son- 
dern eine Lebens- 
äußerung, die an 
Persönlichkeiten ge- 
bunden ist und nur 
durch Persönlichkei- 
ten am Leben erhal- 
ten werden kann... 

* 

Se sind unsere Be- 

trachtungen über 
Kunst, kein du sollst, 
du mußt, das darfst 
du und das darfst du 
nicht, sondern ein: 
Du bist! In dir 
manifestiert sich der 
Geist des Le- 
bens! HANS THOMA. 
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